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An Dante, 


os du au Lust uud Teid in deiner vullen 
und liehereichen Seele tief empfunden, 
das hast du, edler Geist, in deinen Stunden 
der Weihe dir und Andern sagen wollen. 
Bu hättest es nicht anders denten sollen, 
was Liebe sang! And hält uns nicht gebunden, 
was dein gelehrter Witz darin gefuuten 
in spätrer Zeit, — du wirst darah nicht grallen ! 
Binweg mit deinem widerlichen Rleister, 
der, was das Herz gefühlt, sull überkleben! 
ir wullen dein lehendig wahres Wesen ! 
Ben Dichter, nicht den Grübler lass uns lesen, 
der mit der Schule Wust zerdrückt das Zehen ! 
Auch ohne Rüthsel bleibst dn uns — der Meister! 








Vorwort. 


Wuare Dante auch nicht der Schöpfer des 
tiefſinnigſten und großartigſten Werkes mittelalter- 
licher Poeſie, er gälte doch für den größten Dich— 
ter ſeines Jahrhunderts. Seine lyriſchen Gedichte, 
ſo ſehr ſie auch die Mängel des poetiſchen Ge— 
ſchmackes ihrer Zeit an ſich tragen, ſtehen doch 
an Tiefe und Zartheit der Empfindung, an Na— 
turwahrheit und kindlicher Einfalt weit über denje— 
nigen ſeiner mitſtrebenden Zeitgenoſſen, und einzelne 
Gedichte find nach dem Urtheile italieniſcher Kunſt⸗ 
richter von allen nachfolgenden Dichtern Italiens 
unübertroffen geblieben. 

Dieß allein ſchon möchte einer neuen Ausgabe, 
Ueberſetzung und Erläuterung der lyriſchen Werke 
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Dante’s eine freundliche Aufnahme verfprechen. 
Allein diefe Gedichte find auch, wie die Fleineren 
Werke des Dichters überhaupt, zu einem gründ— 
lichen Verftänpniffe feines Meifterwerfes durchaus 
nothivendig und bei dem lebendigen Eifer, mit 
welchen feit Langem, zumal in Deutfchland *), 
das Dantejtudium betrieben wird, hielt ich bie 
vorliegende Bearbeitung der Rime für eine ben 
Freunden des Dichters nicht unwillkommene Er- 
fcheinung. Während wir von der göttl. Comödie 
feit einem Menfchenalter ſechs Uebertragungen 
erhalten haben, **) befigen wir von den lyriſchen Ge- 


*) „Si Dante est bien compris aujourd’hui, c'est & 
l’Allemagne qu'il faut en rapporter l’'honneur,“ 
jagt jelbjt ein Franzofe, Taillandier (in der Ré— 
vue des deux mondes. 1856. Dee. &. 518). 

*) Bon Kannegießer (nenefte 4 Ausg. 3 Bde, Lpz. 
Brodb, 1843), Stredfuß (5 Aufl. Braunſchw. 1858), 
Guſeck (Pforzh. 1841), Graul (Thl. L die Hölle, 
2p3. 1843), Kopiſch (Berl. 1842), Philalethes 
(König Johann von Sadfen, 3 Bde, Dresd. 1839. 
1840. 1849). Die beiden Weberfeßungen von Hör- 
warter (u. von Ent) und von Heigelin find wertblos. 
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Dichten Dante’s nur eine einzige, die von Witte und 
Kannegießer, eine allerdings unſchätzbare, bahnıbre- 
chende Arbeit, wie fie fich von ven genannten großen 
Dantegelehrten nicht anders erwarten läßt, die 
aber bei der von der ımferigen verfchievenen Ten- 
denz, welche ihre Berfaffer verfolgten, die gegenwär- 
tige Bearbeitung feineswegs unnöthig zu machen 
ſchien. 

Was nämlich diefe Sammlung der lyriſchen 
Gedichte Dante's betrifft, fo enthält fie nur die 
anerfumt oder doch nach dem Urtheile bewährter 
Kritiker wahrfcheinlich ächten mit Ausschluß alfer 
derjenigen, welche die Kritif andern befannten oder 
unbefannten Verfaſſern zugewiefen hat. Die bis— 
berigen Ausgaben fchleppen fich mit einem Ballaft 
unächter, großentheils ſehr werthlojer Reimereien, 
die entweder mit dem echten gemifcht oder, wie 
in der neueren, unferer Sammlung zu Grunde 
gelegten Ausgabe won Fraticelfi (il Canzoniere 
di Dante Al. annotato e illustrato da Pietro 
Fraticelli ete. Firenze. Barböra 1856) anhangs⸗ 
weile als apofrhphifch beigegeben find, Eben 
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deßhalb konnten auch die geiftlichen Gedichte (Rime 
 ‚spirituali) feine Aufnahme finden.*) Ich halte 
bieje langweiligen, feine Spur bes Dante’fchen 
Geiftes an fich tragenden Reimereien, mit Ugo 
Foscolo und Blanc, fir Dante's unwürdig 
und glaube, daß fie, felbit ihre Aechtheit voraus- 
gejetst, feine Meberjeßung ‚verdienen. Dagegen iſt 
ber poetifche Inteinifche Briefwechjel mit Giovanni 
di Virgilio von unzweifelhafter Aechiheit und ge- 
hört mit Recht in eine volljtändige Sammlung 


der lyriſchen Poefieen Dante’s, zu deſſen Lebens— 
gefchichte während feiner lekten Jahre er jehr 


Ihätbare Beiträge Liefert. 
Alle Gedichte ordnete ich in vier Bücher. 
Das erſte enthält die Gedichte der vita nuovaz; 


*), Eine Folge davon, baß die bisherigen Ausgabeıt 
Acchtes und Unächtes Durcheinander enthalten, ift, daß 
Dichter wie Schlegel, Heyfe, Geibel 2c. entichieden 
untergejchobene Sonette als Dante'ſche überjegten und 
Bearbeiter italienischer Chreftomatbieen wie Wolff, Ebert, 
Fabrucci ꝛc. Unächtes unter dem Namen Dante’s auf» 
nahmen, 
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das zweite die Canzonen, bei denen die An— 
ordnung Witte'8 beibehalten wurde, deſſen Scharf: 
finn bekanntlich die Reihenfolge nachgewiejen hat, 
in welcher fie der Dichter |päter in feinem convito 
zu commentiven gedachte; das dritte Buch um- 
faßt die Sonette und ein Anhang zu demfelben 
grent mehrere Gedichte, über deren Authentie die 
Stimmen noch getheilt find; das vierte enblich 
enthält ven poetifchen Briefwechtel. 

Die Ueberſetzung beabfichtigte, ven Sinn des 
Driginals fo getreu als nur immer möglich wie- 
derzugeben. Sie behielt daher zwar den Ryth— 
mus des Textes bei, verzichtete aber auf ben 
Reim, deſſen Beibehaltung die Nothwendigkeit 
mit fich führt, dem bloßen Wortklange nur zu 
häufig den Gedanken des Originals oder doch die 
Einfachheit und Berftändlichkeit des Ausprudes zum 
Dpfer zu bringen. Die trefflichen Männer, welche 
fich in gereimten Weberfegungen der vorliegenben 
Gedichte verfucht haben, mögen es felbft bezen- 
gen, wie jchwer nicht bloß, ſondern wie unmöglich 
e8 ihnen geworben ift, dem fehlichten, natürlichen 
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Ausdruck des Originals in unferer nur mit Wur- 
zelſylben reimenden Sprache wiederzugeben. Oft 
aber wird durch ven Schwulſt, die Inverfionen, 
das Gefchraubte und Geziwungene einer ſolchen 
. gereimten Veberjetung, im welcher man gar häu— 
fig einen Sat vielmals leſen muß, um feines 
Inhalts habhaft zu werden, die urjprüngliche 
Naivetät unferes Dichters kaum mehr zu erfen- 
nen fein. Ich Habe mir daher die unſchätzba— 
ven Bearbeitungen der göttlichen Comödie von 
Kopiſch und Philalethes zum Vorbilde genom- 
men; nur daß ich dem deutſchen Ohre und dem 
Genius unferer Sprache gemäß auch männliche 
BDersausgänge zuließ, und ich kann nur wün— 
ſchen, wenn auch freilich nicht hoffen, daß dieſe 
Arbeit für Dante's kleinere Gedichte daſſelbe 
‚ leiften möge, was namentlich der königliche Freund 
und tiefe Kenner des großen Florentiners durch 
feine meifterhafte Uebertragung der Contödie für 
dieſe geleiftet hat. Um jedoch dem Leſer die Verglei- 
chung ver beiden Ueberjegungsarten möglich zu 
machen, habe ich von einigen Gedichten auch 
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gereimte Veberjegungen mitgetheilt; mehrere eng- 
. liche Bearbeitungen, vie ich beigefügt, werben 
nicht unwilffommen fein. Der poetifche lateiniſche 
Briefwechfel erjcheint hier zum erftenmale int Bers- 
maße des Originals. 

Darüber, daß ich in den erflärenden An- 
merfungen der allegorifchen Deutung, welche in 
den bisherigen Kommentaren jo vielen Raum 
einnimmt, nirgend Erwähnung gethan, habe ich 
mich in der Abhandlung am Ende der Anmer- 
tungen (S. 488) ausgejprochen. Es gefchah aus 
dem Grunde, weil ich die von Dante felbjt in 
feinem convito gegebene myſtiſche Auffaffung und 
Auslegung feiner Gedichte mit deren urfprüng- 
licher Abficht im Widerfpruche finde und es uns 
doch nur darım zu thun fein fann, mit den Wor- 
ten eines Schriftitellers den Sinn zu verbinden, 
den biejer felbit, als er fchrieb, damit verband, 
nicht aber auf das einzugehen, was ver Autor in 
fpäterer Zeit und in ganz anderer als poe— 
tiſcher Abficht in die Verſe, die ihm einft „das 
Herz dictirte,“ hineingeheimnißt hat. Bes 
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fanntlich Hat auch Taſſo fpäter fein befreites 
Serufalem allegorifch zu deuten gejucht; Niemand _ 
wird deßhalb feiner Deutung auf das Verſtänd— 
niß feines Gedichtes den geringften Einfluß ge— 
ſtatten. 

Möge das gegenwärtige Büchlein freundliche 
Aufnahme finden und zu den vielfachen Studien, 
durch welche ſeit mehreren Jahren die Kenntniß 
Dante's erweitert und vertieft worden iſt, ein 
nicht unnützes Schärflein beitragen. 


Regensburg, den 4. Juli 1859. 


Carl Krafft. 
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Libro prime. 


Rime della vita nuova. 


—— 


Ersten Vuch. 
Gedichte ans dem Nenen Leben, 


Dante's Iyr. Geb. 1 


j Sonetto J. 


N ciascun’ alma presa e gentil core, 
Nel eui cospetto viene il dir presente, 
A eiö che mi riserivan suo parvente, 
Salute in lor Signor, cio& Amore. 
-Giä eran quasi che atterzate l’ ore 
Del tempo ch’ ogni stella & più lucente, 
Quando m’ apparve Amor subitamente, 
Cui essenza membrar mi dä orrore. 
Allegro mi sembrava Amor, tenendo 
Mio core in mano, e nelle braccia avea 


Madonna, involta in un drappo dormendo. 


Poi la svegliava, e d’ esto core ardendo 
Lei paventosa umilmente pascea: 
Appresso gir ne lo vedea piangendo. 





| 
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Das brennende Herz. 


Jedes gefangne Herz, jed' edle Seele, 9 
vor deren Augen dieſe Worte kommen, 
aufdaß ſie ihre Meinung mir berichte, 
ſei mir in Amor, ihrem Herrn, gegrüßt! 
Ein Drittel faſt der Stunden war vorüber 
der Zeit, da jeder Stern am bellſten leuchtet, 
als Amor mir mit Einem Mal ſich zeigte, 
deß Weſen, denk' ich dran, mich noch erſchreckt. 
Vergnügt ſah Amor aus; in ſeiner Hand 
hielt er mein Herz, und in den Armen hatt' er 
Madonna, ſchlummernd, in ein Tuch gehüllt. 
Dann weckt' er fie und bot dies heiße Herz 
zur Nahrung ihr, der kindlich fchlichternen; 
drauf fab ich mweinend ibn von dannen gehn. 


1* 





Guido Cavalcanti a Dante Alighieri. 


Per risposta del sopraddetta Sonetto, 


Veaeen al mio parere ogni valore 
E tutto gioco e quanto bene uom sente, 
Se fosti in prova del Signor valente, 
Che signoreggia il mondo dell’ onore, 
Poi vive in parte, dove noja muore, 
E tien ragion nella pietosa mente: 
Si va soave ne’ sonni alla gente, 
Che i cor ne porta senza far dolore. 
Di. voi lo cor se ne portö, veggendo 
Che vostra donna la morte chiedea: 
Nudrilla d’ esto cor, di ciö temendo. 
Quando t’ apparve, che sen gia dogliendo, 
Fu dolce sonno, ch’ allor si compiea, 
Che ’] suo contraro lo venia vincendo. 


Antwort Guido Gavalcanft's. 


| N. fabft, nach meiner Meinung, allen Segen, _ 
und was der Menſch nur Heitres fühlt und Gutes, 
' wenn bu erprobt den mächtigen Gebieter, 
ber da gebietet in der Welt der Ehre. 
Er lebt ja da, wo alle Plage ftirbt, 
und bäft Gericht im liebevollen Sinne; 
er tritt im Schlafe leife zu den Menſchen 
und nimmt ihr Herz mit, ohne Schmerz zu machen. 
» Dein Herz nahm er mit fih, weil er erfannte, 
daß deine Donna fordere — der Tod, 
und ſolches fürchtend reicht’ er ihr dies Herz. 
Als du ihn trauernd fahft von dannen gehen, 
da war e8 — ſüßer Schlaf, der endete, 
als ihn befiegend kam fein Widerfacher, 


Ballata 1. 


& voi, che per la via d’ Amor passate, 
Attendete, e guardate, 





S’ egli & dolore aleun, quanto ’l mio, grave: 


E priego sol, ch’ audir mi sofferiate; 
E poi immaginate, 


S’ io son d’ ogni tormento ostello e chiave. 


Amor, non giä per mia poca bontate, 
Ma per sua nobiltate, 
Mi pose in vita si dolce e soave, 
Ch’ io mi sentia dir dietro assai fiate: 
Deh! per qual dignitate 
Cosi leggiadro questi lo cor have? 
Ora ho perduta tutta mia baldanza, 
Che si movea d’amoroso tesoro; 
Ond’ io pover dimoro, 
In guisa che di dir mi vien dottanza; 
Sicche, volendo far come coloro, 
Che per vergogna celan lor mancanza: 
Di fuor mostro allegranza, 
E dentro dallo cor mi struggo e ploro. 


Trennung. 


© die ihr auf dem Pfad des Amor wandelt, 
erfennet doch und fehet, | | 
ob noch ein Schmerz jo ſchwer ift, als der meine! 
Ich bitte nur, mich ruhig anzuhören, 
und dann ermeßt, ob ich 
nicht Sit und Schlüffel aller Onalen bin! 
Amor bat mid, nicht meines Heinen Werthes, 
nein, feiner Großmuth wegen, 
geführt in ein fo holdes, füßes Leben, 
daß ich gar oftmals Hinter mir vernahm: 
„Gott! welcher Würdigfeit 
dankt diefer ein jo wohlgemuthes Herz!“ 
Nun ift dahin mein ganzer Hebermuth, 
der aus dem Schabte meiner Liebe floß! 
Drum bleib’ ich denn jo arm, 
daß ih Bedenken trag’ e8 auszufprechen; 
ſodaß ich e8, wie Die zu machen ſuchend, 
die ihre Noth aus Schamgefühl verbergen, 
von außen Frobfinn zeige, 
und mi im Herzen drin — verzehr’ und weine, 


Sonetto- II. | 


Piangete, amanti, poich® piange Amore, 
Udendo qual cagion lui fa plorare: 
Amor sente a pietä donne chiamare, 
Mostrando amaro duol per gli occhi fuore; 

Perche villana morte in gentil core 

‘ Ha messo il suo erudele adoperare, 
Guastando ciö, ch’ al mondo & da lodare 
In gentil donna fuora dell’ onore. 

Udite quanta Amor le fece orranza; 

Ch’ io 1 vidi lamentare in forma vera 
Sovra la morta immagine avvenente; 

E riguardava inver lo ciel sovente, 

Ove l’ alma gentil giâ locata era, 
Che donna fu di si gaia sembianza. 


Auf den Tod einer Freundin Beafrice's. 
I. 


MW eint, Liebende, denn Amor jelber weint, 
wenn ihr vernehmt die Urfach feiner Thränen! 
Amor hört Frauen um Erbarmen rufen, 
in ihren Augen bittern Schmerz verkündend. 

Der grimme Tod hat auf ein edles Herz 
gerichtet feine graufe Thätigkeit, 
zerftörend das, was man auf Erden außer 
ber Ehre noch an eblen Frauen preift. 

Hört, welche Ehre Amor ihr erwies! 

Ich fah in eigener Perſon ihn jammern 
über dem tobten, anmutbreichen Bilde, 

und mehr als einmal blidt’ er auf gen Himmel, 

wohin die eble Seele fchon gegangen, 

die Jungfrau war von ſolchem bolden Reize. 


10 


Ballata I. 


Morte villana, di pietä nemica, 
Di dolor madre antica, 
Giudicio incontrastabile, gravoso, 
Poi c’ hai data materia al cor doglioso, 
Ond’ io vado pensoso, . 
Di te biasmar la lingua s’ affatica. 
E se di grazia ti vo’ far mendica, 
Convenesi ch’ io dica - 
Lo tuo fallir, d’ ogni torto tortoso; 
Non perö che alla gente sia nascoso, 
Ma per farne cruccioso 
Chi d’ Amor per innanzi si nutrica. 
Dal secolo hai partita cortesia, 
E ciö, che 'n donna & da pregiar, virtute; 
In gaia gioventute 
Distrutta hai 1’ amorosa leggiadria. 
Piü non vo’ discovrir qual donna sia, 
Che per le propriet& sue conoseiute; 
Chi non merta salute, 
Non speri mai d’ aver sua compagnia. 


11 


1. 


Grauſamer Tod, du Feind des Mitgefühls, 
Urvater du des Schmerzens, 
unwiderſtehlich ſchreckliches Gericht! 
Weil du dem kranken Herzen Stoff gegeben, 
drob ich nachſinnend wandle, 
ſo mühet ſich die Zunge, dich zu ſchelten. 
Und wenn ich aller Gunſt dich will berauben, 
ſo muß ich es verkünden, 
dein ſchlechtes und ganz ungerechtes Thun; 
nicht zwar als wüßten es die Menſchen nicht, 
nein nur um zu erbittern, 
wem noch hinfort die Liebe Nahrung iſt. 
Du haſt der Welt entriſſen edle Sitte 
und, was preiswürdig iſt am Frauen, Tugend; 
in beiterm Jugendalter 
haft du zerftört bie liebevolle Anmuth. 
Sonft nichts fol jagen, wer die Donna jei, 
als ihre wohlbefannten Eigenjchaften! 
Wer nicht des Himmels werth ift, 
der hoffe nimmermehr mit ihr zu mwanbeln! 


12 


Sonetto IIL 


@ valcando l’ alter’ ier per un cammino, 
Pensoso dell’ andar, che mi sgradia, 
Trovai Amor nel mezzo della via, 
In abito leggier di peregrino. 

Nella sembianza mi parea meschino, 
Come avesse perduto signoria; 

E sospirando pensoso venia, 


Per non veder la gente, a capo chino. 


Quando mi vide, mi chiamö per nome, 
E disse: „Io vegno di lontana parte, 
Ov’ era lo tuo cor per mio volere; 
E recolo a servir nuovo piacere.* 
Allora presi di lui si gran parte, 
Ch’ egli disparve, e non m’ accorsi 


come. 
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Das zurüdgebradte Herz. 


Ars ih auf einer Straße neulich ritt, 
nachdenklich ob ber ärgerlichen Reife, 
traf ich den Amor mitten auf dem Wege 
im leichten Anzug eines Pilgermanns. 
In feinem Aeußern fhien er mir fo ärmlich, 
als hätt’ er feine Herrfchaft eingebüßt; 
nachdenklich ſeufzend kam er bergejchritten, 
gejenften Haupts, um nicht das Voll zu fehr, 
Als er mich fah, da rief er mich beim Namen 
und ſprach: „Ich komme her aus weiter Ferne, 
wo fih auf mein Gebot dein Herz befand; 
ih bring’s zurück zum Dienfte neuer Luft!“ 
Da nahm ih ihn fo völlig in mich auf, 
daß er verſchwand — ich wußte felbft nicht, wie. 
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Ballata II. 


VD. llata, io vo’ che tu ritruovi Amore, 
E con lui vadi a Madonna davanti, 
Siech& la scusa mia, la qual tu canti, 
Ragioni poi con lei lo mio Signore. 
Tu vai, Ballata, si cortesemente, 
Che sanza compagnia 
Dovresti avere in tutte parti ardire: 
Ma, se tu vuogli andar sicuramente, 
Ritrova I’ Amor pria; 
Che forse non & buon sanza lui gire; 
Perocch& quella, che ti debbe udire, 
Se, com’ io eredo, & inver di me adirata, 
E tu di lui non fussi accompagnata, 
' Leggieramente ti faria disnore. 
Con dolce suono, quando se’ con lui, 
Comincia este parole, 
Appresso che averai chiesta pietate: 
Madonna, quegli, che mi manda a vui, 
Quando vi piaccia, vuole, 
Sed egli ha scusa, che la m’ intendiate. 
Amore & quei, che per vostra beltate 
‘Lo face, come vuol, vista cangiare; 
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Entſchuldigung wegen vermeinfliher Antrene 


Mein Lied, ich wünſche, daß du Amorn fucheft 
amd daß mit ihm du zu Madonna gebeft, 
bamit, was du, mich zu entſchuld'gen, fingeft, 
mit ihr ſodann beſpreche mein Gebieter. 

Du gebeft ja, mein Lied, mit folder Zartheit, 
daß du auch umbegleitet 
an allen Orten Kühnbeit haben bürfteft; 
doch willft dır gehn mit voller Sicherheit, 
jo fuch zuvor den Amor! 

Vielleicht ift es nicht gut, ohn' ihn zu wandern; 
denn jene, welche dich vernehmen fol, 
wenn, wie ich glaube, fie mir wirffich zürnt 
und bu dann nicht von ihm begleitet wäreft, 
fie fönnte leicht verächtlich dir begegnen. 

Mit ſüßem Laute, wenn du bei ihr biſt, 
beginne diefe Worte, 
nachdem du fie um Mitleid angeflebt: 
„Mabonnd, er, ber mich zu euch gefendet, 
ift’s euch gefällig, möchte, 
daß ihr es böret, wenn er ſich entichuldigt. 
Das bier ift Amor, ber ob eurer Schönheit 
nah Wilffür ihn die Blicke wechſeln läßt. 


ru 
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Dungue, perch& gli fece altra guardare, 
Pensatel voi, dacch’ e’ non mutö ’l core. 
Dille : Madonna, lo suo core & stato 
Con si fermata fede, 
Ch’ a voi servir lo pronta ogni pensiero: 
Tosto fu vostro, e mai non s’ & smagato. 
Sed ella non tel crede, 
Di’, che 'n domandi Amore s’ egli & vero: 
Ed alla fine falle umil preghiero, 
Lo perdonare se le fosse a noia, 
Che mi comandi per messo, ch’ i’ moia; 
.  E vedrassi ubbidire al servitore. 
E di’ a colui, ch’ & d’ ogni pietä chiave, 
Avanti che sdonnei, 
Che le saprä contar mia ragion buona: 
„Per grazia della mia nota soave 
Rimanti qui con lei, 
E del tuo servo, ciò che vuoi, ragiona; 
.E #’ ella per tuo prego gli perdona, 
Fa, che gli annunzi in bel sembiante pace!* 
Gentil Ballata mia, quando ti piace, 
Muovi in tal punto che tu n’ aggi onore! 
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Drum, ließ er ihn auch einer andern achten, 

fo denkt, daß er das Herz nicht wechjelte !” 
Sag’ ihr: „Madonna, immer war fein Herz 

von fo beftänd’ger Treue, 

daß jede Regung euerm Dienft ihn zuführt. 

Früh war er eu'r und nie verlieh er euch!” 

Und wenn fie bir nicht glaubt, 

fag’, daß fie Amor frage: ob e8 wahr fei? 

Und endlich richt! an fie die zarte Bitte: 

wenn’s ihr nicht möglich wäre, zu vergeben, 

daß fie zu fterben mir befehlen laffe; 

und fie wird fehn, der Diener wird gehorchen. 
Und ſag' zu ibm, dem Sclüffel alles Mitleids, 

bevor du von ihr fcheidelt, 

denn er kann ihr mein gutes Recht beweifen: 

„Ih bitte dich bei meinem ſüßen Klange, 

bleib bier bei ihr zurück 

und rede was du willft von deinem Knechte! 

Und wenn fie auf dein Flehen ihm vergibt, 

num fo verfünd’ ihr holder Blick ihm Friede!” 

D du mein edles Lied, wenn's bir gefällt, 

brich auf zur Stunde, daß du Ehr’ erlangeft! 


Dante's Iyr. dd. 2 


Sonetto IV. 


Vutti li miei pensier parlan d’ Amore, 
Ed hanno in lor si gran varietate, 
Ch’ altro mi fa voler sua potestate, 
Altro folle ragiona il suo valore. 
Altro sperando m’ apporta dolzore, 
Altro pianger mi fa spesse fiate; 
E sol s’ accordano in chieder pietate, „, 
. Tremando di paura, ch’ & nel core. 
Ond’ io non so, da qual materia prenda; 
E vorrei dire, e non so ch’ io mi dica; 
Cosi mi trovo in amorosa erranza. 
E se con tutti vo’ fare accordanza, 
Convenemi chiamar la mia nemica, 
Madonna la Pietä, che mi difenda. 
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Un das Mitleid. 


eine Gebaufen reden nur von Amor 

und find doch unter fich jo gar verſchieden. 
Der eine heißt mich feine Herrſchaft wünfchen, 
ein anderer nennt eitel feine Macht. 

Ein andrer bringt mir fühe Luft durch Hoffen, . 
ein anbrer läßt mich viele Thränen weinen, 
und nur im Flehn um Mitleid find fie eins, 
von Furcht erbebend, die im Herzen wohnt. 

Drum weiß ich nicht, nach welchem Stoff ich greife: 
ich jpräche gern und weiß Doch nicht, wovon! 
So find’ ich mich im Liebesirrgewinde, 

Und will ih nun Vergleich mit allen jchließen, 
jo muß ich mic) an meine Feindin wenden, 
Madonna Mitleid, mein fih anzunehmen, 


2* 


j Sonetto V. 


Kor altre donne mia vista gabbate: 
E non pensate, donna, onde si mova, 
Ch’ io vi rassembri si figura nova, 
Quando riguardo la vostra beltate. 

Se lo saveste, non potria pietate 
Tener pil contra me l’ usata prova; 
Ch’ Amor, quando si presso a voi mi trova, 
Prende baldanza e tanta sicurtate, 

Che fiere tra’ miei spirti paurosi, 
E quale ancide, e qual caceia di fuora, 
Siech’ ei solo rimane a veder vui; 

Ond’ io mi cangio in figura d’ altrui, 
Ma non si, che non senta bene allora 
Gli guai de’ discaceiati tormentosi. 
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Der verfpoffefe Diditer. 


Ihr ipottet meines Blids mit andern Frauen 
und ihr bedenkt nicht, Donna, wie es komme, 
daß ich fo ganz verwandelt euch erjcheine, 
wenn ich in eure Schönheit mich verjente. 

Wenn ihr es wüßtet, könnte Mitleid nicht 
die alte Strenge wider mich behaupten; 
denn trifft mich Amor jo in eurer Nähe, 
fo faßt er Muth und ſolche Sicherheit, 

daß er auf meine bangen Geifter jehlägt, 
ben töbdtet und den anderen wericheucht, 
bis er allein zurückbleibt, euch zu fchauen. 

Drum wandl’ ich mich in andere Geftalt, 
jebod nicht fo, daß ich nicht wohl noch fühlte 
die Wehen der gepeinigten Berjagten, 


Sonetto VI. 


is, che m’ incontra nella mente, more, 
Quando vegno a veder voi, bella gioia, 
E quand’ io vi son presso, sento Amore, 
Che dice: Fuggi, se ’l perir t’ & noial 
Lo viso mostra lo color del core, 
Che, tramortendo, ovunque puö 8’ appoia, 
E per I’ ebrietä del gran tremore 
Le pietre par che gridin: Moia, moia! 
Peccato face chi allor mi vide, 
Se I’ alma sbigottita non conforta, 
Sol dimostrando, che di me gli doglia, 
Per la pietä, che ’l vostro gabbo uceide, 
La qual si cria nella vista smorta 
Degli occhi, e’ hanno di lor morte voglia. 
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Lindruck der Geliebten auf den Siebenden. 


Mas in den Sinn mir fommt, das muß erfterben, 
wenn ich euch ſchaue, holder Edelftein, 
und wenn ich nah euch bin, hör’ ich den Amor 
ausrufen: „Fleuch, willft du nicht untergehn! * 
Das Angeficht verräth des Herzens Farbe 
und ſucht hinſterbend Schutz wo es nur kann, 
und in dem Rauſch gewaltigen Erzitterns 
dünkt mich, die Steine ſchreien: Stirb, o ſtirbl 
Wer mich zu ſolcher Stunde ſieht, der ſündigt, 
wenn er die bange Seele nicht beruhigt, 
zeigt er auch nur, er fühle Schmerz mit mir 
ob des durch euern Spott vertilgten Jammers, 
der in dem Sterbeblick ſich offenbaret 
der Augen, die nach ihrem Tod ſich ſehnen. 
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Sonetto VII. 


Koesse fiate venemi alla mente 
L’ oscura qualitä ch’ Amor mi dona; 
E vienmene pietä si, che sovente 
T dico: ahi lasso! avvien egli a persona? 
Ch’ Amor m’ assale subitanamente, 
Si, che la vita quasi m’ abbandona: 
Campami un spirto vivo solamente, 
E quei riman, perch& di voi ragiona. 
Poscia mi sforzo, ch& mi voglio aitare; 
E cosi smorto, e d’ ogni valor voto, 
Vegno a vedervi, eredendo guarire. 
E se io levo gli occhi per guardare, 
Nel cor mi si comineia uno tremoto, 
Che fa da’ polsi I’ anima partire. 


Derzagen. 


© wie jo oftmals tritt mir vor die Seele 

das dunkle Loos, das Amor mir bereitet! 

Und daum erfaßt mich Trauer, daß ich oft 

ausrufe: Ach, geichieht das fonft noh Wem? 
Denn Amor fällt mich fo urplößlih an, 

daß mir das Leben faft von dannen flieht; 

nur Ein lebend’ger Geift hält bei mir aus, 

und diefer bleibt, weil er von euch erzäblt. 
Alsdann ermann ich mich, ich will mir beifen, - 

und fo, halbtodt und jeder Kraft beranbt, 

eil' ich, um euch zu ſehn, Genefung hoffend; 
doch heb' ih nun den Blid, um euch zu fchauen, 

jo fängt im Herzen mir ein Zittern an, 

das aus ben Puljen mir die Seele jagt. 


Canzone 1. 


Donne, ch’ avete intelletto d’ Amore, 
"Io vo’ con voi della mia donna dire; 
Non perch’ io ereda sue laude finire, 
Ma ragionar per isfogar la mente. 
Io dico che, pensando il suo valore, 
Amor si dolce mi si fa sentire, 
Che, s’ io allora non perdessi ardire, 
Farei, parlando, innamorar la gente: 
Ed io non vo’ parlar si altamente, 
Che divenissi per temenza vile; 
Ma tratterö del suo stato gentile 
A rispetto di lei leggeramente, 
Donne e donzelle amorose, con vui, 
Che non & cosa da parlarne altrui. 
Angelo clama in divino intelletto, 
E dice: „Sire, nel mondo si vede 
Meraviglia nell’ atto, che procede 
Da un’ anima, che fin quassü risplende: 
Lo cielo, che non have altro difetto 
Che d’ aver lei, al suo Signor la chiede; 
E ciascun Santo ne grida mercede.*“ 
Sola Pietà nostra parte difende; 
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Preis der Geliebten. 


Ihr Fraun, bie ihr von Amor Kunde babt, 
ich will mit euch von meiner Donna reden, 
nicht weil ihr Lob ich zu erichöpfen dächte, 
nur fpreden, um das Herz mir zu erleichtern. 
So ſag' ih denn, daß, denk' ich ihres Werthes, 
Amor jo für fih mir zu fühlen giebt, 
daß, wenn ich dann die Kühnbeit nicht verlöre, 
ich würde durch mein Wort die Welt entflammen. 
Doch will ich nicht fo gar bochfliegend reden, 
ih möchte fonft aus Furcht mich ſchwach erweifen; 
nein, fingen nur von ihrem edlen Wejen 
in leichtem Ton, an ihr Verdienſt gehalten, 
von euch, ihr Fraum umd liebevollen Mädchen; 
benn nicht mit andern darf ich Davon ſprechen. 
Ein Engel ruft in göttliher Erfenntnif 
und fpridt: „O Meifter, in der Welt fiebt man 
ein Wunderwerk in Wirkfichkeit, das ausgeht 
von einer Seele, die bis hieher ftrablt. 
Der Himmel, welchem fonft nichts andres fehlt, 
als ihr Beſitz, fleht feinen Herrn um fie, 
und jeder Heil’ge ruft um folde Gnade.” 
Das Mitleid nur vertheidigt unfre Sache; 


28 


Che parla Iddio, che di Madonna intende: 
„Diletti miei, or sofferite in pace, 
Che vostra speme sia quanto mi piace, 
La ov’ & aleun che perder lei s’ attende, 
E che dirà nell’ Inferno a’ malnati: 
Io vidi la speranza de’ beati.“ 
Madonna & desiata in l’alto cielo: 
Or vo’ di sua virtü farvi sapere. - 
Dico: qual vuol gentil donna parere 
Vada con lei; che quando va per via, 
Gitta ne’ cor villani Amore un gelo, 
Per che ogni lor pensiero agghiaceia e pere: 
E qual soffrisse di starla a vedere 
Diverria nobil cosa o si morria: 
E quando trova aleun che degno sia 
Di veder lei, quei prova sua virtute; 
Che gli addivien ciö che gli da salute, 
E si I’ umilia, che ogni oftesa oblia: 
Ancor le ha Dio per maggior grazia dato, 
Che non puö mal finir chi le ha parlato.. 
Dice di lei Amor: eosa mortale 
Com’ esser puö si adorna e si pura? 
Poi la riguarda, e fra se stesso giura, 
Che Dio ne intende di far cosa nova. 
Color di perla quasi informa, quale 
Conviene a donna aver, non fuor misura; 
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denn Gott, der merkt, man meint Madonna, ſpricht: 

„Meine Geliebten, duldet noch in Frieden, 

daß, die ihr wünſcht, fo lang’ ich will, noch bleibe, 

wo Einer ift, der bangt, fie zu verlieren, 

und in der Höll' einft jagt zu den Verdammten; 

„Ich ſchaute Sie, die Hoffnung ſel'ger Geifter!“ 
Madonna wird erfehnt im böchften Himmel. 

Nun will ih euch von ihrer Tugend fingen! 

Die Frau, ſag' ich, die edel heißen will, 

muß mit ibr gehn; denn wandelt fie des Weges, 

wirft Amor Froft in die gemeinen Herzen, 

daß ihnen jede Regung ftarrt und ftirbt; 

und wer fie länger anzuſchaun vermöchte, 

müßt’ etwas Edles werden oder — fterben; 

und trifft fie einen, welcher fie werdient 

zu ſchauen, der empfindet ihre Kraft. 

Er wird von ihrem Segensgruß beglückt 

und milden Sinns vergißt er alles Leides. 

Aud hat ihr Gott verlieh'n als größre Gnade 

daß fchlecht nicht enden kann, wer fie geſprochen. 
Bon ihr jagt Amor: „Ein Geſchöpf der Erbe, 

wie kann e8 doch fo reizend fein und lauter?“ 

Dann ſchaut er fie und ſchwöret bei fich felber: 

„Gott will in ihr. ein neues Weſen ſchaffen!“ 

Der Perle Farbe ſchmückt ihr Angeficht, 

wie e8 bie Frauen ziert, nicht über Maß. 
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Ella & quanto di ben può far natura; 

Per esempio di lei beltä si prova; 

Degli ocehi suoi, come ch’ ella gli muova, 

Escono spirti d’ amore infiammati, 

Che fieron gli occhi a qual, ch’ allor gli guati, 

E passan si che '] cor eiaseun ritrova. 

Voi le vedete Amor pinto nel riso, 

Ove non puote aleun mirarla fiso. 
Canzone, io so che tu girai parlando 

A donne assai, quando t' avrö avanzata: 

Or t’ ammonisco, perch’ io t' ho allevata 

Per figliola d’ Amor giovane e piana, 

Che dove giugni, tu dichi pregando: 

„Insegnatemi gir; ch’ io son mandata 

A quella, di cui loda io sono ormata.* 

E se non vogli andar, siccome vana, 

Non ristare ove sia gente villana: 

Ingegnati, se puoi, d’ esser palese 

Solo con donna 0 con uomo cortese, 

Che ti merranno per la via tostana: 

Tu troverai Amor con esso lei; 

Raceomandami a lor come tu dei. 


31 


Sie ift, was die Natur nur Edles ſchafft; 

nach ihrem Urbild wird Schönheit geprüft. 

Aus ihren Augen, wie fie fie bewege, 

ziehn Geifter aus, von Liebesglut erfüllt, 

die dem, ber fie dann fieht, die Augen treffen 

und alle jo den Weg zum Herzen finden, 

Ihr jeht Amor gemahlt in ihrem Lächeln, 

das Keiner feſten Blids betrachten fanın. 
Mein Lied, ich weiß es, bu wirft gehn und ſprechen 

mit vielen Frauen, wann ich dich entjendet. 

Jetzt mahn' ich dich — denn ich hab dich erzogen 

zu Amors jungem, zarten Töchterlein — 

daß bu, wo du auch hinkommſt, bittend fageft: 

„D zeiget mir den Weg, ich bin geſandt 

zu der, mit beren Preis geſchmückt ih bin!“ 

Und wiäft du nicht wie in ber Irre gehn, 

jo bleibe nick, wo nur gemeines Volk ift! 

Kaunſt du, jo ſuche dich nur einer Frau 

zu zeigen oder einem feinen Manne, 

bie auf bem nächſten Weg dich führen werben! 

Du wirft an ihrer Seite Amor finden; 

empfiehl mich beiden, wie es dir geziemt! 
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Sonetto VII. 


Amore e cor gentil sono una Cosa, 
Siceome il Saggio in suo dittato pone; 
E cosi senza I’ un !’ altro esser osa, 
Com’ alma razional senza ragione. 
Fagli natura, quando & amorosa, 
Amor per sire, e ’] cor per sua magione, 
Dentro allo qual dormendo si riposa 
Tal volta brieve e tal lunga stagione. 
Beltate appare in saggia donna pui, 
Che piace agli oechi si, che dentro al core 
Nasce un desio della cosa piacente, 
E tanto dura talora in costui, 
Che fa svegliar lo spirito d’ amore: 
E simil face in donna uomo valente. 


Das iſt Siebe ? 


Dies und ein edles Herz find ganz daſſelbe, 
wie unfer Dichter fagt in feinem Liede; 
eins fann das andere jo wenig miffen, 
als die vernünft'ge Seele die Vernunft. 

Natur beftimmt dem Herzen, ift fie liebreih, - 
Amorn zum Herrn, das Herz zu feiner Wohnung, 
in deſſen Tiefen er im Schlummer rubt, 
bald eine kurze, bald geraume Zeit. 

Da zeigt fih Schönheit ihm im Fugen Weibe, 
bie fo fein Aug’ entzüdt, daß in dem Herzen 
Sehnſucht entfteht nach dem reizuollen Wefen; 

und biefe waltet oft in ihm fo lange, 
bis fie den Geift ber Liebe auferwedt; — 
und Gleiches thut ein würd’ger Mann im Weibe. 


Dante's lyr. Gevichte. 3 


* 
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Sonetto IX. 


Neen occhi porta la mia donna Amore; 
Per che si fa gentil ciö ch’ ella mira: 
Ov’ ella passa, ogni uom ver lei si gira, 
E cui saluta fa tremar lo core. 

Sicche,.bassando il viso, tutto smuore, 
E d’ogni suo difetto allor sospira: 
Fuggon dinanzi a lei Superbia ed Ira: 
Aiutatemi, donne, a farle onore! 

Ogni dolcezza, ogni pensiero umile 
Nasce nel core a chi parlar la sente; 
Ond’ & beato chi prima la vide. 

Quel ch’ ella par quand’ un poco sorride, 
Non si puö dicer, n& tenere a mente; 
Si e nuovo miracolo gentile, 


Soldfefigkeit der Geliebten. 


In Blide trägt den Amor meine Donna, 
Drum wird geabelt Alles was fie ſchaut. 
Mo fie auch geht, Tehrt jeder ſich zu ihr, 
und wen fie grüßt, dem macht das Herz ſie beben; 
daß er, das Antlitz ſenkend, ganz erblaßt 
und über jeden feiner Mängel jeufzet. 
Bor ihr entfliehen Uebermuth und Zorn. 
Helft mir, o Fraun, fie zu verherrlichen! 
Jedes Entzüden, jede milde Regung 
ergreift das Herz dem, ber fie reben hört; 
darum ift jelig, wer fie auch nur fieht, 
Wie fie ericheint in ihrem zarten Lächeln, 
läßt fich nicht nennen, nicht im Sinn bewahren: 
ein jolches neues, edles Wunder ift es! 
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Sonetto X. 


Voi, che portate la sembianza umile, 
Cogli occhi bassi mostrando dolore, 
Onde venite, ch& ’l vostro colore 
Par divenuto di pieta simile? 
Vedeste voi nostra donna gentile 
Bagnata il viso di pianto d’ amore? 
Ditelmi, donne, ch@ mel dice il core, 
Perch’ io vi veggio andar senz’ atto vile. 
E se venite da tanta pietate, 
Piacciavi di ristar qui meco alquanto, 
E checch£& sia di lei, nol mi celate! 
Ch’ io veggio gli occhi vostri ce’ hanno pianto, 
E veggiovi venir si sfigurate, 
Che T cor mi trema di vederne tanto. 
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An die begegnenden Biranen. 


Ihr, bie ihr tragt ein fo gebeugtes Antlig, 
in den geſenkten Augen Gram verfündend, 
von wannen kommt ihr? bemm man fieht es wohl, 
daß eure Farbe der des Jammers. gleicht. 
Habt ihr gefehen unfre edle Donna 
das Angeficht mit Liebesthränen netzen? 
Sagt mir's, o Frauen, denn mir ſagt's das Herz, 
ſeh' ich euch gehn im nicht gemeiner Weife. 
Und wenn ihr denn von ſolchem Sammer kommt, 
o mwollet hier bei mir ein wenig weilen! 
und wie's ihr auch ergeh’, verhehlt mjr's nicht! 
Ich ſeh's an euern Augen, daß ſie weinten 
und ſeh' euch fo verſtörten Blickes kommen, 
daß mir das Herz erbebt, all das zu ſehen. 


Sonetto XI. 


Se tu colui, ec’ hai trattato sovente 


Di nostra donna, sol parlando a nui? 
Tu rassomigli alla voce ben lui,, 
Ma la figura. ne par d’ altra gente. 

E perch® piangi tu si coralmente, 
Che fai di te pietä venire altrui? 
Vedestü pianger lei, ch& tu non pui 
Punto celar la dolorosa mente? 

Lascia piangere a noi e triste andare! — 
E’ fa peecato chi mai ne conforta! — 


Che nel suo pianto !’ udimmo parlare. 


Ella ha nel viso la pietä si scorta, 
Che qual I’ avesse voluta mirare, 
Saria dinanzi a lei caduta morta. 
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Antwort der Frauen. 


„Din du der Mann, ber oft gefungen bat 
von unfrer Donna, nur an uns gewendet? 
In deiner Stimme zwar bift du ihm ähnlich, 
doch die Geftalt feheint einem andern eigen. 
Und warum weinft du jo herzinniglich, 
daß du den Andern Jammer wedft um dich? 
Sahſt du fie weinen, daß du nicht vermaaft, 
» bein fehmerzenvoll Gemüthe zu verbergen ?“ 
D laß uns weinen und in Trauer gehen! — 
Es thäte" Sünde, wer uns tröften wolltel — 
Wir hörten fie in ihren Thränen ſprechen. 
Sie trägt im Blick den Jammer fo erfennbar, 
daß, wer fie hätte recht betrachten wollen, 
leblos vor ihr dahin gefunfen wäre, 


Canzone IL. 


Wonna pietosa e di novella etate, 
Adorna assai di gentilezze umane, 
Era lä ov’ io chiamava spesso Morte. 
Veggendo gli occhi miei pien di pietate, 
Ed ascoltando le parole vane, 

Si mosse con paura a pianger forte ; 
Ed’ altre donne, che si furo accorte 
Di me per quella che meco piangia, 
Fecer lei partir via, 

Ed appressärsi per farmi sentire. 

Qual dicea: non dormire! 

"E qual dicea: perch& si ti sconforte? 
Allor lasciai la nova fantasia, 
Chiamando il nome della donna mia. 

Era la voce mia si dolorosa, 

E rotta si dall’ angoscia e dal pianto, 

Ch’ io solo intesi il nome nel mio core; 
E con tutta la vista vergognosa, 

Ch’ era nel viso mio giunta cotanto, 

Mi fece verso lor volgere Amore. 

Egli era tale a veder mio colore, 

Che facea ragionar di morte altrui: 
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Viſton von Weatricens Tod 


Ei liebevolles Mädchen, zarteır Alters, 
reich angetban mit aller Menſchenanmuth, 
war bort, wo ich den Tod oft zu mir rief; 
und meine jammerwollen Augen fehend 
und meine Worte ohne Sinn vernehmend, 
hub fie beflommen laut zu weinen an. 

Die andern Fraun, die aufmerklfam geworben 
auf mich Durch jene, welche bei mir weinte, 
geboten ihr zu geben | 

und nahten, zum Bewußtjein mich zu bringen. 
Die eine fprah: „Schlaf nicht!“ 

Die andre ſprach: „Warum bift du fo traurig?” 
Da ließ ich. ab vom neuen Fieberbilbe, 

indem ich meiner Donna Namen rief, 

Es war fo voller Schmerzen meine Stimme . 
und jo von Angft und Weinen unterbrochen, 
daß ich im Herzen nur den Namen börte, 
und mit dem ganzen jchamerfülten Ausfehn, 
das mir jo jehr das Angeficht bededte, 
bieß Amor mich, mich ihnen zuzuwenden: 
Und fo war meine Farbe anzujchauen, 
daß fie alsbald von meinem Tode jprachen. 
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Deh confortiam costui, 

Pregava l’ una !’ altra umilemente; 

E dicevan sovente: 

Che vedestü, ch& tu non hai valore? 
E quando un poco eonfortato fui, 

Io dissi: Donne, dicerollo a vui. 


Mentre io pensava la mia frale vita, 


Poi 


E vedea '] suo durar com’ & leggiero, 
Piansemi Amor nel core, ove dimora; 
Per che !’ anima mia fu si smarrita, 

Che sospirando dieea nel pensiero: 

Ben converrä che la mia donna mora. 

Io presi tanto smarrimento allora, 

Ch’ io chiusi gli oechi vilmente gravati; 
Ed eran si smagati 

Gli spirti miei, che ciascun giva errando; 
E poscia immaginando, 

Di conoscenza e di veritä fuora, 

Visi di donne m’ apparver eruceiati, 

Che mi dieien: Morrati pur, morrati. 
vidi cose dubitose molte 

Nel vano immaginare, ov’ io entrai; 

Ed esser mi parea non so in qual loco, 


‚ E veder donne andar per via disciolte, 


Qual lagrimando', e qual traendo guai, 
Che di tristizia saettavan foco. 


— 


„D wollen wir ibn ſtärlen!“ 
bat eine voller Zärtlichfeit"bie anbre, 
und oftmals fagten fie: 
„Bas fahft du denn, daß du fo muthlos biſt?“ 
Und als ich etwas mich gefräftigt fühlte, 
fagt’ ih: „Ihr Fraun, ich will euch Alles jagen!” 
Als ich an mein zerbrechlich Leben dachte, 
und ſah, wie flüchtig feine Dauer ift, 
weint’ Amor mir im Herzen, wo er wohnt. 
Darob ward meine Seele fo verwirrt, 
daß ich mit Seufzen ſprach in meinem Sinne: 
So muß denn einft auch meine Donna fterben! 
Da faßte mich ſolch eine Sinnverwirrung, 
daß ich bie matten ſchweren Augen ſchloß. 
Und fo eritmuthigt war 
mir jeber Lebensgeift, daß er entflob; 
und dann in meinen Träumen, 
ohne Bewußtfein, ohne Wirklichkeit, 
ſah ich das zornige Geſicht von Frauen, 
bie fagten mir: „Du ftirbft nun, ja bu ſtirbſt!“ 
Daun ſah ich viele ſchauervolle Dinge 
im Fieberwahn, im welchen ich gefallen. 
Mir. bäucht', ih wär — weiß; nicht an welchem Orte, 
und fähe Fraun, gelöften Haares, wandeln, 
bie eine weinend, jene Wehe rufend, 
bie Pfeilen gleich des Schmerzens Flammen [choffen. 
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Poi mi parve veder appoco appoco 

Turbar lo sole ed apparir la teile, 

E pianger egli ed ella; 

Cader gli augelli volando per !’ are, 

E la terra tremare; 

Ed uom m’ apparve scolorito e fioco, 

Dicendomi: Che fai? non sai novella? 

Morta & la donna tua, ch’ era si bella. 
Levava gli occhi miei bagnati in pianti, 

E vedea, che parean pioggia di manna, 

Gli Angeli, che tornavan suso in eielo, 

Ed una nuvoletta avean davanti, 

Dopo la qual gridavan tutti: Osanna! 

E 3’ altro. avesser detto, a voi direlo. 

Allor diceva Amor: Piü non ti celo; 

Vieni a veder nostra donna che giace! 

L’ immaginar fallace 

Mi condusse a veder mia donna morta; 

E quando !’ ebbi scorta, 

Vedea che donne, la covrian d’ un velo; 

Ed avea seco umiltä si verace, 

Che parea che dicesse: Io sono in pace. 
Io diveniva nel dolor si umile, 

Veggendo in lei tanta.umiltä formata, 

Ch’ io dicea: Morte, assai dolce ti tegno; 

Tu dei omai esser cosa gentile, 
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Dann däudte mir, als ſäh' ich mach und nad 
umbüllt die Sonne und die Stern’ erjcheinen 

und jen’ und bieje jammern ; 

als fielen durch die Luft im Flug die Bögel 

und zitterte die Erbe; 

und mir erfehien ein Mann, farblos und heiſer, 
und ſprach: „Was machft pur? weißt bu nicht das Neufte? 
Sie ift geftorben — beine ſchöne Donna!“ 

Ich hub die Augen anf, in Thränen ſchwimmend, 
und jchaute, einem Negen glei von Manna, 
die Engel, bie empor zum Himmel fchwebten, 
und vor denfelben zog ein Wöllchen ber, 
und alle riefen hinter ibm: „Hoflanna!. 
und außerdem fein Wort; fonft würb’ ichs jagen. 
Jetzt jagte Amor: „Nichts berg’ ich dir mehr; 
fomm mit und fiehe unfre Donna liegen!“ 

Das trügerifhe Traumbild 

führte mich bin zu meiner todten Donna; 

und als ich fie erblidte, 

ſah ich, wie Fraun mit einem Schleir fie deckten, 
und auf ihr lag fol eine tiefe Ruhe, 

daß fie zu fagen fhien: Ich bin in Frieden! 

Da ward ich felbit in meinem Schmerz fo ruhig, 
als ich an ihr dieß Bild der Ruhe ſah, \ 
daß ich begann: „Tod, jetzt bift bu mir füß! 
Du mußt binfort ein edles Weſen fein, 
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Poich& tu se’ nella mia donna stata, 

E dei aver pietate, e non disdegno. 

Vedi, che si desideroso vegno 

D’ esser de’ tuoi, ch’ io ti somiglio in fede. 
Vieni, chè ’l cor ti chiede} 

Poi mi partia, consumato ogni duolo; 

E, quando io era solo, 

Dicea, guardando verso !’ alto regno: 

Beato, anima bella, chi ti vede! 

Voi mi chiamaste allor, vostra mercede. 
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weil du bei meiner Donna eingefehrt, 

und mußt Mitleiden haben, keine Härte! 

Du fiehft, daß ich fo voller Sehnfucht komme, 
um bein zu fein, daß ich Dir wahrlich gleiche. 
Komm, denn mein Herz verlangt Dich!“ 
Vollbracht war alle Traur, ich eilte weg, 

und als ich nun allein war, 

jagt’ ich, aufblicdend zu dem Reich der Höhe: 
„Slüdjelig, ſchöne Seele, wer dich fiehet!” 

Da eben vieft ihre mich — ich danke euch! 


Sonetto XIL 


% mi sentii svegliar dentro allo core 
Uno spirto amoroso che dormia; 
E poi vidi venir da lunge Amore 
Allegro si, che appena il conoseia; 
Dicendo: Or pensa pur di farmi onore! 
E 'n eiascuna parola sua ridia: 
E, poco stando meco il mio signore, 
Guardando in quella parte, onde venia, 
Io vidi monna Vanna e monna Bice 
Venire inver lo loco la ov’ i’ era, 
L' una appresso dell’ altra meraviglia: 
E si come la mente mi ridice, 
Amor mi disse: Questa & Primavera; 
E quella ha nome Amor, si mi somiglia. 
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Giopanna und Beatrice. 


Is fühlte, wie im Herzen mir erwachte 
ein Geift der Liebe, welcher ſchlummerte. 
Dann ſah ih Amor ans der Ferne fommen, 
fo heiter, daß ich ihn faft nicht erfannte. 
Er ſprach: „Nun fuch’ auch Ehre mir zu machen!“ 
und jedes feiner Worte lächelte, 
Wie fo mein Herr eim wenig bei mir weilte, 
fah ich, den Weg betrachtend, den er kam, 
Madonna Vanna und Madonna Bice 
berfommen zu dem Orte, wo ich ftand, 
das eine nach dem andern Wunberbilbe, 
Und wie mir die Erinnrung wieberfagt, 
fpradd zu mir Amor: „Dieß ift Primavera ‚“ 
und Die heißt Amor, — fo ift fie mir ähnlich! 


Dante’s Iyr. Geb. 4 
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Sonetto XIH. 


MWanto gentile e tanto onesta pare 
La donna mia, quand’ ella altrui saluta, 
Ch’ ogni lingua divien tremando muta, 
E gli oechi'non ardiseon di guardare. 
Ella sen va, sentendosi laudare, 
Benignamente d’ umiltä vestuta; 
E par che sia una cosa venuta 
Di cielo in terra a miracol mostrare. 
Mostrasi si piacente a chi la mira, j 
Che dä per gli ocehi una dolcezza al core, 
Che intender non la puö chi non la prova. 
E par che della sua labbia si muova 
Uno spirto soave e pien d’ amore, 
Che va dieendo all’ anima: sospira. 
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hr Gruß. 


8. abelig erjcheint fie, meine Donna, 
und jo bejeheiden, wenn fie einen grüßt, 
daß jede Zunge bebet und verſtummt 
und daß fein Auge wagt emporzufchauen. 
Sie geht hinweg, wenn fie ſich loben hört, 
mit minniglicher Demuth angetban. 
Sie fcheint ein Wejen, das herniederfam 
vom Himmel, um ein Wunderwerk zu zeigen. 
Sie zeigt fo hold fih dem Betrachtenden, 
daß fie durch's Aug’ in’s Herz gießt eine Wonne, 
die nicht begreifen kann, wer fie nicht fühlt. 
Von ihrem Angeficht feheint zu entſchweben 
ein fanfter und von Lieb' erfüllter Geift, 
ber immer zu der Seele flüftert: „Schmachte !“ 
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Sonetto XIV. 


Mede perfettamente ogni salute, 
Chi la mia donna tra le donne vede; 
Quelle, che vanno con lei, sono tenute 
Di bella grazia a Dio render mercede. 
E sua beltate & di tanta virtute, | 
Che nulla invidia all’ altre ne procede, 
Anzi le face andar seco vestute 
Di gentilezza, d’ amore e di fede. 
La vista sua face ogni cosa umile, 
E non fa sola s& parer piacente, 
Ma eiascuna per lei riceve onore. 
Ed & negli atti suoi tanto gentile, 
Che nessun la si puö recare a mente, 
Che non sospiri in dolcezza d’ amore. 





Dhre Wirkung anf andere Frauen. 


’ 

Der ſieht ein jedes Heil in der Vollendung, 
der meine Donna ſieht bei andern Frauen; 
die, welche mit ihr gehen, ſind verpflichtet, 
Gott Dank zu ſagen, für ſo reichen Segen. 

Und ihre Schönbeit iſt von ſolcher Kraft, 
daß ſie den andern keinen Neid erregt, 
vielmehr ſie mit ihr gehn läßt, angethan 
mit Sittſamkeit, mit Liebe und mit Treue. 

Ihr Anblick macht demüthig jedes Weſen 
und läßt nicht bloß ſich ſelbſt ſo hold erſcheinen, 
nein Jegliche gewinnt durch ſie an Ehre. 

So adelig iſt ſie in ihren Sitten, 
daß keiner ihrer nur gedenken kann, 
ber in der Liebe Luft nicht fenfzen müßte. 
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Sonetto XV. 


(Stanza.) 


$: lungamente m’ ha tenuto Amore, 

E costumato alla sua signoria, 
Che si com’ egli m’ era forte in pria, 
Cosi mi sta soav@ ora nel core. 
Perö quando mi toglie si ’] valore, 
Che gli spiriti par che fuggan via, 
Allor sente la frale anima mia 
Tanta dolcezza, che 1 viso ne smore. 
Poi prende Amore in me tanta virtute, 
Che fa gli miei sospiri gir parlando; 
Ed escon fuor chiamando 
La donna mia, per darmi piü salute: 
Questo m’ avviene, ovunque ella mi vede, 

 Esi & cosa umil, che non si erede. 
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Ihre Macht. 


8: lange fchon hat Amor mich gefeffelt 

und mich gewöhnt an feine Herrjchermacht, 

daß ebenfo, wie er einft hart mir war, 

er freundlich jetst mir in dem Herzen wohnt. 
Wann er daher mir fo die Kraft benimmt, 

daß meine Geifter zu entfliehen ſcheinen, 

o fo empfindet meine matte Seele 

ſolch eine Luft, daß mein Geficht erbleicht. 
Amor gewinnt in mir dann ſolche Stärke, 

daß meine Seufzer ſprechend mich verlaſſen; 

fie weichen, meine Donna ri 
anflehend, mir mehr Segen zu gewähren. 

So geht e8 mir, fooft fie mich auch fiehetz 

und doch ift fie jo unausfprechlich mild. 
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Canzone II. 


Gi oechi dolenti per pietà del core, 
Hanno di lagrimar sofferta pena, 
Si che per vinti son rimasi omai. 
Ora 8’ io voglio sfogar lo dolore, 
Che appoco appoco alla morte mi mena, 
Convienemi parlar traendo guai. 
E perchö mi ricorda ch’ io parlai 
Della mia donna, mentre che vivia, 
Donne gentili, volentier con vui, 
Non vo’ parlarne altrui, 
Se non a cor gentil che ’n donna sia: 
E dicerö di lei piangendo, pui 
e Che se n’ & gitain eiel subitamente, 
Ed ha lasciato Amor mecd dolente. 
Ita n’ & Beatrice in I’ alto cielo, 
Nel reame ove gli Angeli hanno pace, 
E sta con loro; e voi, donne, ha lasciate. 
Non la ci tolse qualita di gelo, 
Ne di calor, siccome !’ altre face; 
Ma sola fu sua gran benignitate. 
Che luce della sua umilitate 
Passd li cieli con tanta virtute, 
Che fe’ maravigliar 1’ eterno Sire; 
Si che dolce desire 
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Klage um DBeafrice. 


Die Augen, trauernd um des Herzens Jammer, 
ſie haben ſo des Weinens Pein erduldet, 
daß ſie nun endlich überwunden ſind; 
und will ich jetzt den Schmerz beſänftigen, 
der langſam mich dem Tod entgegenführt, 
ſo muß ich reden und meine Wehe klagen. 
Und weil ich mich erinnre, daß ich früher 
von meiner Donna, während ſie noch lebte, 
ſo gern mit euch, ihr edlen Frauen, ſprach, 
will ich mit Niemand ſprechen, 
als mit dem edlen Herzen einer Frau 
und will auch jetzt von ihr mit Thränen ſingen, 
bie ach! fo ſchnell zum Himmel eingegangen 
und Amorn trauernd mir gelaffen hat. 
Dort ift fie eingegangen, Beatrice, 

in's Reich, darin die Engel Friede haben; 
bort weilt fie und euch, Fraun, hat fie verlaffen. 

Nicht Uebermaß von Kälte oder Hite 
entriß fie und, wie's andern wohl gejchieht; 
nein einzig war es ihre große Güte, 
Denn ihres demuthwollen Sinnes Licht 
durchdrang die Himmel mit folch einer Kraft, 

daß es ben ewgen Meifter ſtaunen nrachte; 
ſodaß ein füß Verlangen 
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Lo giunse di ehiamar tanta salute; 

E fella di quaggiuso a se venire; 

Perch& vedea ch’ esta vita noiosa 

Non era degna di si gentil eosa. 
Partissi della sua bella persona 

Piena di grazia l’ anima gentile, 

Ed £&ssi gloriosa in loco degno. 

Chi non la piange, quando ne ragiona, 

Core ha di pietra, si malvagio e vile, 

Ch’ entrar non vi puö spirito benegno. 

Non & di cor villan si alto ingegno, 

Che possa immaginar di lei alquanto, 

E perö non gli vien di pianger voglia. 

Ma n’ ha tristizia e doglia 

Di sospirare e di morir di pianto, 

E d ogni consolar l’anima spoglia, 

Chi vede nel pensiero alcuna volta, 

Quale ella fu e come ella n’ & tolta. 
Dannomi angoseia li sospiri forte, 

Quando il pensiero nella mente grave 

Mi reca quella che m’ ha il cor diviso: 

E spesse fiate pensando la morte, 

Me ne viene un desio tanto soave, 

Che mi tramuta lo color nel viso. 

Quando I’ immaginar mi tien ben fiso, 

Giugnemi tanta pena d’ ogni parte, 


Sie 
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ihn anfam, ein fo großes Heil zu rufen, 
und er von binnen fie zu fich beſchied. 
Denn er erkannte, daß bie eitfe Leben 
nicht würdig ſei folch eines edlen Weſens. 
trennte ſich von ihrer jchönen Hülle, 
von Anmuth vol, die adelige Seele, 
und wohnt verklärt an einer würdgen Stätte, 
Wer ohne Thränen- won ihr fprechen fan, 
ber bat ein Herz von Stein, fo fchlecht und niedrig, 
daß da fein guter Geift eindringen kann. 
Kein niedres Herz befitt jo hohen Geift, 
auch nur ein ſchwaches Bild von ihr zu fallen; 
drum kommt ihm auch der Drang zu weinen nicht. 
Doh Trauer fühlt und Sehnſucht 
zu feufzen und in Thränen binzufterben 
und jedes Troftes baar ift deffen Seele, 
ber auch nur Einmal in Gedanken fieht, 
was fie ung war und wie fie uns num fehlt. 


Es machen mich die Seufzer angftbellommen, 


wenn der Gedank' in meinem trüben Sinne 
mir Jene zeigt, die mir das Herz gefpalten; 
und oftmals, wenn ich an den Tob gebente, 
fommt mich nad ihm jo ſüße Sehnfudt an, 
daß mir die Farb’ im Angeſichte wechſelt. 
Und hält mich dann dieß Sinnen fo recht feft, 
jo faßt mich folche Pein von allen Seiten, 
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Ch’ i mi riscuoto per dolor ch’ io sento: 
E si fatto divento, 
Che dalle genti vergogna mi parte; 
Poscia piangendo, sol nel mio lamento 
Chiamo Beatrice, e dico: Or se’ tu morta! 
E mentre ch’ io la chiamo, mi conforta. 
Pianger di doglia e sospirar di angoseia 
Mi strugge il core, ovunque sol mi trovo, 
Si che ne inergseerebbe a chi 'l vedesse: 
E qual’ & stata la mia vita, poscia 
Che la mia donna andö nel secol novo, 
Lingua non & che dicer lo sapesse. 
E perö, donne mie, pnr ch’ io volesse, 
Non vi saprei ben dicer quel ch’ io sono; 
Si mi fa travagliar I’ acerba vita; 
La quale & si invilita, 
Che ogni uom par che mi dica „Io t’ abbandono!“ 
Vedendo la mia labbia tramortita. 
Ma qual ch’ io sia, la mia donna sel vede, 
Ed io ne spero ancor da lei mercede. 
Pietosa mia Canzone, or va piangendo, 
E ritrova le donne e le donzelle, 
A cui le tue sorelle 
Erano usate di portar letizia; 
E tu, che sei figliuola di tristizia, 
Vattene sconsolata a star eon elle! 


61 


daß ih vor Schmerz auffahre, ben ich fühle, 
und daß ich aljo werde, 
daß mich die Scham hinwegführt won den Menſchen. 
Einſam in meinem Jammer ruf’ ich weinend 
dann: „Beatrice! ad, fo bift du tobt!” 
und während ich fie rufe, ftärft fie mid. 
Schmerzliches Weinen und angftvolles Seufzen 
iprengt mir das Herz, fo oft ich einſam meile, 
daß, wer es fühe, mich befammern würde. 
Und wie mein Leben war, feit meine Donna 
hinweggegangen in die andre Welt, 
das wüßte feine Sprache zu erzählen. 
Defiwegen, meine Fraun, wenn ich auch wollte, 
ich könnt' euch nicht recht fagen, wie mir ift. 
Sol eine Qual macht mir das bittre Leben, 
das jo entmutbigt ift, 
daß jeder, ſcheint's, mir jagt: „Dich geb’ ich auf!“ 
beim Blick auf mein erftorbnes Angeficht. 
Dod meine Donna fiehet, wie mir ift, 
und jo erwart’ ich auch von ihr noch Lohn. 
O du mein Klagelieb, jo geh denn weinend 
und fuche auf die Frauen und die Mädchen, 
für welche deine Schweftern 
vordem nur Heiterfeit zu bringen pflegten ! 
Ja, die bu meiner Trauer Tochter bift, - 
geh troftlos bin, dich ihnen anzufchließen! 
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Sonetto XVI. 


Wonite a intender li sospiri miei, 
O cor gentili, che pietä il desia; 
Li quali sconsolati vanno via, 
E s’ e’ non fosser, di dolor morrei. 
Perocch& gli oechi mi sarebbon rei 
Molte fiate piü ch’ io non vorria, 
Lasso! di pianger si la donna mia, 
Ch' io sfogherei lo cor, piangendo lei. 
Voi udirete lor ehiamar sovente 
La mia donna gentil, che se n’ ö gita 
Al secol degno della sua virtute; 
E dispregiar talora questa vita, 
In persona dell’ anima dolente, 
Abbandonata dalla sua salute. 
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Die Seuſzer. 


Rommt her, um meine Seufzer zu vernehmen, 
ihr edlen Herzen, — Mitleid fordert es! — 
die, ohne Troſt zu finden, mir entfliehen 
und ohne die ich doch vor Kummer ſtürbe. 

Denn meine Augen wären dann genöthigt, 
viel öfter noch, als ich es, Armer, winfchte, 
um meine Donna jo zu weinen, daß ich 
mit Weinen mir das Herz erleichtern würde. 

Ihr werbet fie nad) meiner edlen Donna 
oft rufen hören, Die dbahingegangen 
in eine Welt, die werth ift ihrer Tugend, 

und wie fie dieſes Leben oft verfhmähen 
bier in der Hülle der betrübten Seele, 
bie num verlaffen ift von ihrem SHeile. 
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Ballata IV. 


Quantunquoe volte, lasso! mi rimembra, 


Ch’ io non debbo giammai 

Veder la donna, ond’ io vo si dolente, 
Tanto dolore intorno al cor m’ assembra 
La dolorosa mente, 

Ch’ io dico: Anima mia, ch& non ten vai? 
Che li tormenti, che tu porterai. 

Nel secol che t’ & già tanto nojoso, 

Mi fan pensoso di paura forte; 

Ond’ io chiamo la Morte, 

Come soave e dolce mio riposo, 

E dico: „Vieni a me!“ con tanto amore, 
Ch’ io sono astioso di chiunque muore. 


E’ si raccoglie negli miei sospiri 


Un suono di pietate, 

Che va chiamando Morte tuttavia: 
A lei si volser tutti i miei desiri, 
Quando la donna mia 

Fu giunta dalla sua crudelitate; 
Perch& '] piacere della sua beltate 


Sehnſucht nad dem Tode. 


8, oft ich Armer nur daran gebenfe, 
daß ich nie wieber foll 
die Donna jehn, um die ih mich fo härme, 
jo häuft folch einen Schmerz mir um die Bruft- 
die ſchmerzliche Erinnrung, 
daß ich „Was fäumft du noch, o Seele?“ rufe; 
„Denn all die Qualen, fo du tragen wirft 
in dieſer Welt, die dir ſchon fo verhaßt ift, 
erwecken mir Gebanfen voller Furcht!“ 
So ruf ich denn dem Tode 
als meiner ftillen, füßen Ruheſtätte, 
und fage: „Komm zu mir!” mit folcher Liebe, 
daß ich jedweden Sterbenben beneibe. 

Es mifcht in alle meine Seufzer ſich 
ein Ton der Weheklage, 
ber allerwegen nach dem Tode ruft. 
Nach ihm gerichtet find all meine Wünfche, 
feit meine Donna mir 
von feiner Grauſamkeit entriffen ward. 
Denn das holdſel'ge Weſen ihrer Schönheit, 
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Partendo s& dalla nostra veduta, 
Divenne spirital bellezza grande, 
Che per lo cielo spande 

Luce d’ Amor, che gli Angeli saluta, 
E I!’ intelletto loro alto e sottile 
Face maravigliar; tanto & gentile! 
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indem e8 unferm Anblick ſich entzog, 
ward eine geiftige erhabne Schöne, 

die durch den Himmel breitet 

das Licht der Liebe, das bie Engel grüßt 

uud ihrem hoben und tieffinn’gen Geift 

Bewunderung erregt; fo edel ift fiel . 


5* 
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Sonetto XVII. 


RB. venuta nella mente mia 
La gentil donna, che per suo valore 
Fu posta dall’ altissimo Signore . 
Nel ciel dell’ umiltate, ov’ & Maria. 





Era venuta nella mente mia 
-Quella donna gentil, cui piange Amore, 
Entrö quel punto, che lo suo valore 
Vi trasse a riguardar quel ch’ io facia. 
Amor, che nella mente la sentia, 
S’ era svegliato nel distrutto core, 
E diceva a’ sospiri: „Andate fuore;* 
Per che ciaseun dolente sen partia. 
Piangendo usciano fuori del mio petto, 
Con una voce che sovente mena 
Le lagrime dogliose agli occhi tristi. 
Ma quelli, che n’ uscian con maggior pena, 
Venien dicendo: O nobile intelletto , 
Oggi fa I’ anno che nel ciel.salisti!* 
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Der Dahresfag. 


8: war erjchienen eben ineinem Geifte, 
bie eble Donna, die ob ihres Werthes 
der allerhöchfte Herrfcher in den Himmel 
der Demuth, wo Maria ift, erhöhte. 





Sie war erjhienen eben meinem Geifte 
die edle Donna, um die Amor weint, 
im ſelben Augenblid, als feine Macht 
euch trieb, das zu betrachten, was ich mache. 
Amor, der in dem Geifte fie gewahrte, 
war aufgewacht in bem werftörten Herzen 
und jagte zu den Seufzern: „Geht von dannen! “ 
weßhalb denn jeder trauernd fich entfernte. 
Wehklagend eilten fie ‚aus meiner Bruft 
mit einem Tone, der des Schmerzens Thränen 
gar oft noch in die bangen Augen leitet, 
Die aber mit ber größten Pein enteilten, 
die riefen flehend: „O du edler Geift, 
heut’ it's ein Jahr, da du zum Himmel ftiegft !« 
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Sonetto XVLL 


Widero gli occhi miei quanta pietate 
Era apparita in la vostra figura, 
Quando guardaste gli atti e la statura, 
Ch’ io facia pel dolor molte fiate. 
Allor m’ accorsi che voi pensavate 
La qualitä della mia vita oscura, 
Siech® mi giunse nello cor paura 
Di dimostrar cogli occhi mia viltate. 
E tolsimi dinanzi a voi, sentendo 
Che si movean le lagrime dal core, 
Ch’ era sommosso dalla vostra vista. 
Io dicea poscia nell’ anima trista: 
Ben & con quella donna quell’ Amore, 
Lo qual mi face andar cosi piangendo. 
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Mitleid wet Siebe. 


E⸗ ſahen meine Augen, welches Mitleid 
in eurem Angeſicht ſich offenbarte, 
als ihr die Mienen und den Zuſtand ſchautet, 
den ich ſo oft in meinem Schmerze zeige. 
Da hab’ ich wohl gemerkt, daß ihr bedachtet 
die Art und Weife meines dunkeln Lebens, 
ſodaß im Herzen mich die Furcht ergriff, 
im Blide meine Schwäche zu verrathen. 
Und id entzog mich euch, indem ich fühlte, 
daß fih die Thränen aus dem Herzen drängten, 
das tiefgerührt durch euern Anblid war, 
Da fagte ich in der betrüibten Seele: 
Wohl ift bei jener Donna jener Amor, 
ber mich in jolhem Jammer wandeln läßt! 
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Sonetto XIX. 


@&olor d’ Amore e di pieth sembianti 
Non preser mai cosi mirabilmente 
Viso di donna, per veder sovente 
Occhi gentili e dolorosi pianti, 
Come lo vostro, qualora davanti 
Vedetevi la mia labbia dolente; 
Si che per voi mi vien cosa alla mente, 
Ch’ io temo forte non lo cor si schianti. 
Io non posso tener gli oechi distrutti, 
Che non riguardin voi spesse fiate, 
Pel desiderio di pianger ch’ egli hanno. 
E voi crescete si lor volontate, 
Che della voglia si consuman tutti; 
Ma lagrimar dinanzi a voi non sanno. 
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Getheille Neigung. 


Ds Amor Farbe und des Mitleidvs Mienen 
erſchienen niemals noch jo wunderbar 
im Antlit einer Frau,’ wenn eble Augen 
fie oft erblidte-und fchmerzuolle Thränen, 
wie in dem euren, wenn ihr gegenüber 
von euch mein ſchmerzlich Angeficht erblicket, 
fodaß ihre meinem Geift ein Bild zurückruft, 
daß ich jehr fürchte, mir zeripringt das Herz. 
Ih kaunn nicht den verflörten Augen wehren, 
daß fie micht ftetS auf's Neue euch betrachten, 
jo große Sehnſucht fühlen fie nah Thränen; 
und ihr vermehret noch jo ihr Verlangen, 
daß fie in ihrem Wunſch fich ganz verzehren; 
doch jehn fie eu, — fo Binnen fie nicht weinen. 


74 


Sonetto XX. 


E amaro lagrimar che voi faceste, 
Occhi miei, cosi lunga stagione, 
Facea lagrimar !’ altte persone 
Della pietate, come voi vedeste. 
Ora mi par che voi I’ obliereste, 
S’ io fossi dal mio lato si fellone, 
Ch’ io non ven disturbassi ogni cagione, 
Membrandovi colei, cui voi piangeste. 
La vostra vanità mi fa pensare, 
E spaventami si, ch’ io temo forte 
Del viso d’ una donna che vi mira. 
Voi non dovreste mai, se non per morte 
La nostra donna, ch’ & morta, obliare.“ 
Cosi diee il mio core, e poi sospira. 
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Zurechtweiſung. 


‚Die bittern Thränen, die ihr, meine Augen, 
jo lange Zeit hindurch vergoffen habt, 
eutlodten jelbft den Augen fremder Menfchen, 
wie ihr gefehen habt, des Mitleids Thräne. 
Jetzt dünkt e8 mich, ihr wollet fie vergefien, 
wofern ich meinerjeits jo treulog wäre, 
um euch nicht jeden Grund dazu zu nehmen, 
zurüd euch rufend die, um bie ihr mweintet, 
Es macht mich euer Unbeftand bedenklich 
und ſchreckt mich fo, daß ich gewaltig fürchte 
vom Anblid einer Douna, die euch fieht. 
Idhr folltet niemals, als im Tode nım, 
vergefien unſre Donna, die geftorben!” 
So ſpricht das Herz in mir, dann feufzet es. 
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Sonetto XXI. 


Gentil pensiero, che parla di vui, 
Sen viene a dimorar meco sovente, 
E ragiona d’ Amor si doleemente, 
Che face consentir lo core in lui. 
L’anima dice al cor: „Chi & costui, 
Che viene a consolar la nostra .mente? 
Ed & la sua virtü tanto possente, 
Ch’ altro pensier non lascia star con nui?“ 
Ei le risponde: O anima pensosa, 
Questi & uno spiritel nuovo d’ Amore, 
Che reca innanzi a me li suoi desiri: 
E la sua vita e tutto il suo valore 
Mosse dagli ocehi di quella pietosa, 
Che si turbava de’ nostri martiri.* 


‘ 
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Heele und Herz. 


Ein freumblicher Gebaufe fommt gar oft, 
bet mir zu weilen, der von euch erzählt, 
und Spricht mit folcher Süßigfeit von Liebe, 
daß er das Herz mit ſich einftimmen - macht. , 
Die Seele ſpricht zum Herzen: „Wer ift der, 
der unferm Geifte Troft zu bringen fommt? 
und ift denn feine Macht jo gar gewaltig, 
daß fein Gedanke fonft in uns darf bleiben?” - 
Das Herz verjett: „Gedankenvolle Seele, 
das ift ein neues Liebesgeifterchen, 
das mir nur feine Wünſche üiberbringt. 
Sein Leben ift und alle feine Kraft 
den Augen jener Zärtlichen entiprungen, 
die fih fo härmte über unfre Qualen,“ 
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Sopetto XXI. 


Biasso! per forza de’ molti sospiri, 
Che nascon de’ pensier che son nel core; 
Gli occhi son vinti, e non hanno valore 
Di riguardar persona che gli miri. 

E fatti son, che paion due desiri 
Di lagrimare e di mostrar dolore, 
E spesse volte piangon si, ch’ Amore 
Gli cerchia di corona di martiri. 

Questi pensieri e li sospir ch’ io gitto 
Diventano nel cor si angoseiosi, 
Ch’ Amor vi tramortisce, si glien duole; 

. Perocech’ egli hanno in se li dolorosi 

Quel dolce nome di Madonna seritto, 

E della morte sua molte parole. 


Duke. 


As durch die vielen Seufze, bie entftehen 
‚cas ben Gebanfen, fo im Herzen wohnen, 
beſiegt find meine Augen, ohne Kraft 

Jemanden anzuſehn, ber fie betrachtet. 
So find fie, daß fie nur zwei Wünſche fcheinen: 
zu weinen und ben Schmerz zu offenbaren; 
und öfters Hagen fie jo fehr, daß Amor 
fie krönet mit dem Kranz ber Märtyrer. 
Dieſe Gedanken und die fteten Seufzer 
fie werden mir fo quälend in dem Herzen, 
daß Amor drin erftarıt; jo weh ift ihm. 

Denn im fich tragen fie, Die fhmerzenvollen, 

Madonna’s füßen Namen eingefchrieben 
und viele Worte über ihren Tod, 





Sonetto XXIII. 


De peregrini, che pensosi andate 
Forse di cosa, che non v’ & presente, 
Venite voi di si lontana gente, 
Come alla vista voi ne dimostrate? 
Ch& non piangete quando voi passate 
Per lo suo mezzo la eittä dolente, 
Come quelle persone, che neente 
Par che intendesser la sua gravitate. 
Se voi restate, per volere udire, 
Certo lo core ne’ sospir mi dice, 
Che lagrimando n’ useirete pui. 
Ella ha perduta la sua Beatrice; 
E le parole, ch’ uom di lei puö dire, 
Hanno virtü di far piangere altrui. 
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Die Pilger. 


(W) Pilger, bie ihr in Gedanken gebet 

wohl über etwas, das euch ferne ift, 

fommt ihr von fo entlegnem Bolfe ber, 

wie ihr in euerm Aeußern es uns zeigt, 
daß ihr nicht wehellagt, wenn ihr durchziehet 

in ihrer Mitte die betrübte Stadt, 

als wärt ihr Leute, die von ihren ſchweren 

Geſchicke nichts gehört zu haben fcheinen ? 
Wenn ihr verweilt und e8 vernehmen wollt, 

gewiß mein Herz fagt es in Seufzern mir: 

ihr werdet dann mit Thränen weiter ziehn. 
Sie Hat verloren ihre Beatrice, 

und melde Worte man von Ihr kann fagen, 

fie zwingen einen Seglichen zu weinen, 
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Sonetto XXIV. 


Oitre la spera, che piü larga gira, 
Passa il sospiro, ch’ esce del mio core; 
Intelligenza nuova, che I’ Amore 
Piangendo mette in lui, pur su lo tira. 
Quand’ egli & giunto lä, dov’ el desira, 
Vede una donna, che riceve onore 
E luce si, che per lo suo splendore 
Lo peregrino spirito la mira. 
Vedela tal, che quando il mi ridice, 
Io non lo intendo, si ‚parla sottile 
. Al cor dolente, che lo fa parlare. 
So io ch’ el parla di quella gentile, 
Perocch& spesso ricorda Beatrice, 
Siech’ io lo intendo ben, donne mie care. 


Beatrice im Empyreum. 


Jenſeits der Sphäre, die am weitſten kreiſet, 
ſchwingt ſich der Seufzer auf aus meinem Herzen, 
ihn ziehet eine neue geiſt'ge Macht, 

die Amor weinend in ihn legt, empor, 

Und bat er feiner Sehnfucht Ziel erreicht, 
fo fieht er eine Donna Ehr’ empfangen 
und alfo leuchten, daß ob ihres Glanzes 
der Pilgergeift mit Staunen fie betrachtet. 

Er fieht fie fo, daß, wenn er mir's erzählt, 
ich's nicht werfteh, fo unbegreiflih Spricht er 
zum franfen Herzen, das ihn fprechen beißt. 

Ich weiß, daß er von jener Edlen fprict, | 
denn er gebenft zum Bftern Beatricens; 
ja das verfteh’ ich wohl, ihr lieben Frauen! _ 
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Libro secondo. 


Canzoni. 


zweites Buch. 
Canzonen. 


Canzone ]. 


Morte, poich’ io non truovo a cui mi doglia, 
° N& cui piet& per me muova sospirk 
Ove ch’ io miri, — o in qual parte ch’ io sia; 
E perche tu se’ quella che mi spoglia 
D’ ogni baldanza, e vesti di martiri, 
— E per me giri — ogni fortuna ria; 
Perch& tu, Morte, puoi la vita mia 
Povera e ricca far, come a te piace, 
A. te conven ch’ io drizzi la mia face 
Dipinta in guisa di persona morta. 
Io vegno a te, come a persona pia, 
Piangendo, Morte, quella dolce pace, 
Che ’colpo tuo mi tolle, se disface 
La donna, che con seco il mio cor porta, 
Quella ch’ & d’ ogni ben la vera porta. 
Meorte, qual sia la pace che mi tolli, 
Perche dinanzi a te piangendo vegno, 
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An den Vor. 


© Tod, weil ich fonft Keinem Hagen kann 
und Keinen Mitleid drängt, mit mir zu fenfzen, 
wohin ich blicke, wo ich hin mich wende, 
und weil ja du's bift, der mich alles Muthes 
beraubt und ins Gewand des Jammers hüllt, 
und jedes berbe Leid für mich bereit hat; 
weil bu, o Tod, wermagft, mein Leben arm 
und reich zu machen, wie es dir gefällt: 
fo muß ich denn zu dir mein Antlig wenden, 
bas eines todten Menjchen Farbe trägt, 
Dir nah’ ich mich als einem milden Wefen, 
o Tod, beffagend jenen füßen Frieden, 
ben mir bein Schlag entreift, wenn er die Donna, 
ber diefes ganze Herz gehört, zerftöret, 
fie, diefe wahre Pforte alles Heiles. 

O Tod, welch einen Frieden du mir raubft, 
(weil ih denn num zu dir wehllagend fomme,) 
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Qui non l’ assegno; — ch& veder lo puoi, 

Se guardi agli occhi miei di pianto molli, 

Se guardi alla pietä ch’ ivi entro tegno, 

Se guardi al segno — ch’ io porto de’ tuoi. 

Deh! se paura giä co’ colpi suoi 

M’ ha cosi concio, che far& ’l tormento, 

S’ io veggio il lume de’ begli occhi spento, 

Che suol essere a’ miei si dolce guida? 

Ben veggio che ’] mio fin consenti e vuoi: 

Sentiräi dolce sotto il mio lamento: 

Ch’ io temo forte giä, per quel ch’ io sento,, 

Che per aver di minor doglia strida, 

Vorrö morire, e non fia chi m’ oceida. 
Morte, se tu questa gentile oceidi, 

Lo cui sommo valore all’ intelletto 

Mostra perfetto — eiö che 'n lei si vede, 

Tu discacci virtü, tu la disfidi; 

Tu togli a leggiadria il suo ricetto; 

Tu !’ alto effetto — spegni di mercede; 

Tu disfai la beltä ch’ ella possiede, 

La qual tanto di bel piü ch’ altra luce, | 

Quanto conven a cosa che n’ adduce 

Lume di cielo in cereatura degna; 

Tu rompi e parti tanta buona fede 

Di quel verace Amor che la conduce. 

Se chiudi, Morte, la sua bella luce, 
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ich ſprech“' es bier nicht aus; du kannſt es fehen, 
fiehft du auf meine thränenmweichen Augen, 

fiebft du das Leid, das ich hier innen hege, 
fiebft du der Deinen Zeichen, das ich trage. 


Ah wenn die Furcht mich ſchon mit ihren Schlägen 


jo tief gebeugt, was wirb die Folter thun, 

ſeh' ich der fchönen Augen Licht erlofchen, 

das meinen ftets folch holder Führer ift? 

Wohl jeh’ ich, du beftimmft und willft mein Ende 
und wirft Genuß bei meinen Leiden fühlen. 

Schon fürcht' ich fehr, nach dem was ich empfinde, 
daß ih, um mindre Schmerzensqual zu haben, 
zwar fterben will, doch Keiner wird mich tödten! 


O Tod, wenn bu die edle Weſen morbeft, 


fie, deren hohen Werth dem Denkvermögen 
vollendet zeigt das, was man an ihr fiehet, 

fo ächteft, fo befämpfeft du die Rigend, 

fo raubeft du der Anmuth ihre Stätte, 

fo tilgeft dur. der Gnade hehre Wirkung, 

fo fchändeft du die Schönheit, die ihr eigen, 

die jo viel mehr Bes Heiles ftrablt, denn andre, 
als einem Weſen ziemt, das Licht vom Himmel 
hernieber bringt in wilrbiger Geftalt; 

jo Krichft und nimmft du all den guten Glauben 
an jenen wahren Amor, der fie leitet. 

Wenn bu, o Tod, ihr ſchönes Licht werlöfcheft, 


Pe er a 
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Amor potrà ben dire ovunque regna: 
Io ho perduto la mia bella insegna. 

Morte, adunque di tanto mal t’ incresca, 
Quanto seguiterä se costei more; 
Che fia J maggiore — si sentisse mai: 
Distendi l’ arco tuo si, che non esca 
Pinta per corda la saetta fore, 
Che per passare il core — messa v’ hai. 
Deh! qui mereö& per Dio; guarda che fai; 
Raffrena un poco il disfrenato ardire, 
Che giä & mosso ‚per voler ferire 
Questa, in cui Dio mise grazia tanta: ‚ 
Morte, deh! non tardar merce, se !’ hai! 
Ch& mi par giä veder lo cielo aprire, 
E gli Angeli di Dio quaggiü venire, _ 
Per volerne portar I’ anima santa 
Di questa, ie cui onor lassü si canta. 

Canzon, tu vedi ben com’ & sottile 
Quel filo a eui s' attien la mia speranza, 
E quel che sanza — questa donna io posso; 
Perö con tua ragion, piana ed umile 
Muovi, novella mia, non far tardanza! 
Ch’ a tua fidanza — s’ & mio prego mosso: 
E con quella umiltä che tieni addosso, 
Fatti, novella mia, dinanzi a Morte, 
Siech& di erudelitä rompi le porte, 
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Danı kann, wo er auch berricht, wohl Amor jagen: 
„Mein herrliches Panier hab’ ich verloren!“ 

D Tod, fo fühle Leid ob all dem Jammer, 
der über uns hereinbricht, wenn fie ftirbt; 
benn einen größern bat man nie empfunden! 
Entipanne deinen Bogen, daf der Pfeil, 
getrieben von der Sehne, nicht enteile, 
ben du ſchon aufgelegt, ihr Herz zu treffen! 
Bei Gottes Gnade, fiehe, was du thuft! 
D zähme doch dein ungezähmt Erfühnen, 
das ſich ſchon angeſchickt, fie zu durchbohren, 
in welche Gott fo viele Gnade legte: 
Tod, fpar’ Erbarmen, wenn du's haft, nicht auf! 
Mir däucht, ich fehe fhon den Himmel offen 
und Gottes Engel dort berniederfommen, 
die heil'ge Seele mit emporzunehmen, 
zu deren Ehre man dort oben fingt. 

Mein Lied, dur fieheft es ja wohl, wie dünn 
ber Faden ift, der meine Hoffnung hält, 
und was ich ohne diefe Donna wäre! 
Deßhalb mit deinen Worten, mild und fanft, 
geh bin, mein zartes Kind, und zaudre nicht! 
Auf dich vertraund hat fih mein Flehn erhoben. 
Und mit der Sanfmuth, welche dich umkleidet, 
tritt du, mein zartes Kind, hin wor den Tod, 
baf du der Graufamfeit die Pforten jprengeft 
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E giunghi alla mereè del frutto buono. 
E #’ egli avvien che per te sia rimosso 
Lo suo mortal voler, fa che ne porte 
Novelle a nostra donna, e la conforte; 
Si ch’ ancor faccia al mondo di se dono 
Quest’ anima gentil, di eui io sono. 
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und des Erbarmens füße Frucht gewinneft! 
Und wenn e8 dir gelingt, vom Todesplan 
ihn abzubringen, o gieb unfrer Donna 
fogleich Bericht davon und tröfte fie, 

damit fie ſich der Melt noch ferner fchente, 
die eble Seele, der ich angehöre. 


Canzone IL. 


Woi, che intendendo il terzo eiel movete, 


Solea 


Udite il ragionar, ch’ & nel mio core, 
Ch’ io nol so dire altrui, si mi par novo: 
Il ciel, che segue lo vostro valore, 
Gentili ereature che vo’ siete, 

Mi tragge nello stato, ov’ io mi trovo; 
Onde il parlar della vita ch’ io provo 
Par che si drizzi degnamente a wui; 
Perö wi prego, che lo m’ intendiate, 

Io vi dirö del cor la novitate. 

Come 1’ anima trista piange in lui, 
E come un spirto contra lei favella, 
Che vien pe’ raggi della vostra stella. 
esser vita dello cor dolente 

Un soave pensier, che se ne gia 

Molte fiate a’ pie del vostro Sire, 

Ove una donna gloriar vedia, 

Di cui parlava a me si dolcemente, 
Che Y anima diceva: i’ men vo’ gire. 
Or apparisce chi lo fa fuggire; 

E signoreggia me di tal virtute, 

Che ’l cor ne trema si, che fuori appare. 
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der Kampf. 


Die ihr durch Denken lenkt den dritten Himmel, 
vernehmet das Geſpräch in meinem Herzen! 
Nur euch kann ich's geſtehn, fo ſeltſam dünkt mix's. 
Der Himmel, welcher eurer Leitung folgt, 
ihr edlen Kreaturen, die ihr ſeid, 
zieht in den Zuſtand mich, drin ich mich finde; 
daher das Wort vom Leben, das ich fühle, 
ſich auch mit Recht an euch zu wenden ſcheint. 
So bitt' ich euch denn alſo, mich zu hören; 
das Neuſte ſag' ich euch von meinem Herzen: 
wie die betrübte Seele in ihm weint, 
und wie ein Geiſt dann ihr entgegenredet, 
der auf den Strahlen eures Sterns erſcheint. 

Sonſt war das Leben meines kranken Herzens 
ein wonniger Gedanke, der gar oft 
hineilte zu den Füßen eures Meiſters, 
wo er verherrlicht eine Donna ſah, 
von welcher er ſo freundlich zu mir ſprach, 

daß meine Seele rief: o wär’ ich dort! 
Jetzt kömmt ein anderer, der ihn verſcheucht, 
und überwältigt ihn mit ſolcher Macht, 
daß mir das Herz darob ſichtbar erbebt. 
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Questi mi face una donna guardare, 

E dice: che veder vuol la salute, 

Faecia che gli oechi d’ esta donna miri, 

S’ egli non teme angoscia di sospiri. 
Trova ceontraro tal, che lo distrugge, 

L’ umil pensiero, che parlar mi suole 

D’ un’ Angiola, che in cielo & coronata. 

L’ anima »piange, si ancor le ’n duole, 

E dice: oh lassa me! come si fugge 

Questo pietoso, che m’ ha consolata! 

Degli occhi miei dice quest’ affannata: 

Qual’ ora fu, che tal donna gli vide? 

E perch& non eredeano a me di lei? 

Io dieea: ben negli occhi di costei 

De’ star colui che le mie pari uceide; 

E non mi valse, ch’ io ne fossi accorta, 

Che non mirasser tal, ch’ io ne son morta. 
Tu non se’ morta, ma se’ sbigottita, 

Anima nostra, che si ti lamenti! 

Dice uno spiritel d’ amor gentile; 

Che questa bella donna, che tu senti, 

Ha trasformata in tanto la tua vita, 

Che n’ hai paura; si se’ fatta vile. 

Mira quant' ella & pietosa ed umile, 

Saggia e cortese nella sua grandezza; 

E pensa di chiamarla donna omail 
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Und biefer läßt mich eine Donna ſchauen 

und fagt: „Wer je das Heil erbliden will, 

der fol die Augen diefer Donna ſchauen, 

hält ihm die Angft vor Seufzern nicht zurüd!” 
So feindlich findet ben, ber ihn werzehret, 

der zärtliche Gebanfe, der mir oft 

von einem Engel fpricht, gekrönt im Himmel. 

Die Seele weint, fo Hagt fie noch darum, 

und fagt: „Ich Unglüdjelge, wie entfliebet 

ber liebevolle, der mich tröftete!” 

Bon meinen Augen fagt fie bang: „D welcher 

Moment, als diefe Donna fie erblidte! 

und weßhalb glaubten fie mir nicht von ihr? 

Ich fagte ja, in diefer Donna Augen 

muß Iener fein, der meines Gleichen töbtet; 

doch half's mir nicht, daß ich jo achtſam war, 

daf fie nicht ſchauten Den, durch den ich tobt bin!“ 

„Du bift nicht todt, du haft Dich nur verirrt, 

du, unfre Seele, die bu alſo jammerſt!“ 

So ſpricht ein edles Liebesgeifterchen. 

„Denn jene jhöne Donna, die du fühleſt, 

bat ſolcher Art dein Leben umgeftaltet, 

daß du drob bangft; fo Schwach bift du geworben! 

Sieh do, wie fie fo fanft und freumdlich ift, 

fo weil’: und Tiebevoll in ihrer Größe, 

und nenne fie von nun an — beine Donna! 

Dante’s Iyr. Gedichte. 7 
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Che, se tu non t' inganni, ancor vedrai 

Di si alti miracoli adornezza, 

Che tu dirai: „Amor, signor verace, 

Eeco Y ancella tua; fa che ti piace!* 
Canzone, i’ credo che saranno radi 

Color che tua ragione intendan bene: 

Tanto la parli faticosa e forte. 

Onde, se per ventura egli addiviene, 

Che tu dinanzi da persone vadi, 

Che non ti paian d’ essa ben accorte, 

Allor ti priego, che ti riconforte, 

E dichi lor, diletta 'mia novella: 

„Ponete mente almen com’ io son bella!“ 


— 


Denn gehſt du ſelbſt nicht irr, ſo wirſt du ſehen 
die Schönheit von ſo hohen Wunderwerken, 

daß du wirft fagen: „Amor, wahrer Herr! 

Sieh deine Magd hier, thue wie dur willſt!“ 
Mein Lied, ich glaub’, es werden Wenige 

nur fein, die deine Abſicht recht verſtehen; 

fo dunkel und fo fehwierig fprichft du ſie. 

Wenn e8 daher der Zufall fügen follte, 

daß folhen Leuten du nor Augen kommft,' 

die dir nicht richtig fie zu faſſen fcheinen, 

dann bitt' ich dich, daß du nicht muthlos werbeft, 

geliebtes jüngftes Kind, und ihnen fageft: 

„Betrachtet wenigſtens — wie ſchön ich bin!“ 


1% 
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Canzone II. 


Amor, che nella mente mi ragiona 

Della mia donna disiosamente, 

Move cose di lei meco sovente, 

Che I’ intelletto sovr’ esse disvia, 

Lo’suo parlar si dolcemente sona, 

Che I!’ anima, ch’ ascolta e che lo sente, 
Dice; „Oh me lassa! ch’ io non son possente 
Di dir quel ch’ odo della donna mia!“ 

E certo e’ mi convien lasciare in pria, — 
S’ io vo’ trattar di quel ch’ odo di lei, — 
Ciö che lo mio intelletto non comprende, 
E di quel che 8’ intende 

Gran parte, perch& dirlo non potrei. 

Perö se le mie rime avran difetto, 

Ch’ entreran nella loda di costei, 

Di eiö si biasmi il debole intelletto, 

E ] parlar nostro, che non ha valore 

Di ritrar tutto ciö, che dice Amore! 

Non vede 'l Sol, che tutto ]J mondo gira, 
Cosa tanto gentil, quanto in quell’ ora, 
Che luce nella parte ove dimora 
La donna, di cui dire Amor mi face. 
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Herrlichkeit der Geliebten. 


Amoer, der in dem Geiſte mit mir redet 


Die 


von meiner Donna ſehnlichen Verlangens, 
weiß mir von ihr oft Dinge zu berichten, 
daß meine Einſicht drob die Bahn verliert. 
So wunderlieblich tönet feine Rebe, 

daß meine Seele, bie fie Hört und fühlt, 
ansruft: „Ich Arme, daß ich nicht zu fagen 
vermag, was ich von meiner Donna höre!“ 
Und wirklich muß ich bem zuerft entfagen, — 
will ich beiprechen, was ich von ihr höre, — 
was meine Einficht nicht begreifen Fan, 

ja Bielem felbft von dem, 

was man erfennt, weil ich's nicht jagen könnte. 
Sind alfo meine Reime mangelhaft, 

bie ihren Ruhm und Preis verkünden follen, 
fo table man darob bie ſchwache Einficht 
und unfre Sprache, der die Kraft gebricht, 
al das, was Amor fagt, zu wiederholen! 
Sonne, fo die ganze Welt umkreift, 

ſieht fein fo edles Weſen, ala zur Zeit, 

da fie der Stätte leuchtet, wo die Donna 
verweilt, von ber mich Amor reden heißt. 


% 
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Ogni intelletto di lassüı la mira; 
E quella gente, che qui s’ innamora, 
Ne’ lor pensieri la trovano ancora, 
Quand’ Amor fa sentir della sua pace. | 
Suo esser tanto a quei, che gliel da, piace, 
Che infonde sempre in lei la sua virtute, | 
Oltre il dimando di nostra natura. 
La sua anima pura, 
Che riceve da lui questa salute, 
Lo manifesta in quel ch’ ella conduce; 
Chö sue bellezze son cose vedute; 
E gli oechi di color, dov’ ella luce, 
Ne mandan messi al cor pien di disiri, 
Che prendon aere, e diventan sospiri. 
In lei discende la virtù divina, 
Siccome face in Angelo, che 1 vede; 
E qual donna gentil questo non crede, 
Vada con lei, e miri gli atti sui. 
Quivi, dov’ ella parla, si dichina 
Uno spirto del ciel, che reca fede, 
Come I’ alto valor, ch’ ella possiede, 
E oltre a quel che si conviene a nui. 
Gli atti soavi, ch’ ella mostra altrui, 
Vanno chiamando Amor, ciascuno a prova, 
In quella voce, che lo fa sentire. 
Di costei si puö dire: 
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Ein jeder Geift dort oben blickt auf fie; 

und Allen, die hienieden Lieb’ empfinden, 

ſteht fort und fort ihr Bild vor ben Gedanken, 

warn Amor feinen Frieden fühlen läßt. | 

Ihr Sein gefällt Dem, der's ihr gab, fo jehr, 

daß er im fie ſtets feine Kraft ergieft, 

weit über unferer Natur Verlangen; 

und ihre lautre Seele, 

die ſolches Heil aus feiner Hand empfängt, 

verfündet e8 durch ihr gefammt Erfcheinen; 

denn ihre Reize find fihtbare Dinge, 

und derer Augen, welche fte beftrahlet, 

entjenden zum fehnfüchtgen Herzen Boten, 

bie, in die Luft fich hebend, Seufzer werben. 
Auf fie hernieber fteigt die Gottesfraft 

wie auf den Engel feines Angefichtes; 

und eine ebfe Frau, die das nicht glaubt, 

muß mit ihr gehn und ihre Sitten ſchauen. 

Da wo fie vebet, neiget fich hernieder 

ein Geift des Himmels, welcher Zeugniß gibt, 

wie jener hohe Werth, den fie befitt, 

all das, was umfer ift, weit überragt. 

Die holden Sitten, die fie Allen zeiget, 

fie rufen, jede um die Wette, Amorn 

mit einer Stimme, daß er hören muß. 

Bon ihr kann man wohl fagen: 


—— — — — — 
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Gentil & in donna ciö, che in lei si trova, 
E bella:&.tanto, quanto. lei simiglia. 
E püossi dir, che ’] suo aspetto giova 
A consentir ciö, che par. maraviglia. 
Onde la fede nostra & aiutata; 
Perö fu tal da eterno ordinata. 

Cose appariscon nello suo aspetto, 
Che mostran de’ piacer del Paradiso; 
Dico negli oechi, e nel: suo dolce riso, 
Che le vi reca Amor, com’ a suo loco. 
Elle soverchian lo nostro intelletto, 
Come raggio di sole un fragil viso; 
E perch’ io non le posso mirar fiso, 
Mi convien contentar di dirne poco. 
Sua beltà piove fiammelle di fuoco, 
Animate d’ un spirito gentile, 
Ch’ & creatore d’. ogmi pensier nn; 
E rompon come tuono 
Gl’ innati vizi, che fanno altrui vile. 
Però qual donna sente sua beltate 
Biasmar, per non parer queta ed umile, 
Miri costei,. ch’ & esemplo ..d’ umiltate. 
Quest’ &. colei,: che umilia. ogni: perverso : 
Costei pensö chi mosse Y universo. 

Canzone, e’ pariche tu parli contraro 
Al dir d’ una sorella che tu hai. 
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Adlig an Fraun ift, was an ihr fi findet, 
und ſchön ift all das, was ihr ähnlich if. 
Auch kann man fagen, daß ihr Anblick beiträgt, 
am wahr zu finden, was ein Munber fcheint. 
So hilft fie unferm Glauben auf, und biefe 
Beftiimmung gab ihr Gott von Ewigfeit. 

In ihrem Angeficht erfcheinen Dinge, 
die ums des Paradiefes Wonnen zeigen; 
in ihren Augen, ihrem jüißen Lächeln 
mweift Amor ihnen ihre Heimath ar. 
Sie überwält'gen unfere Erfenntniß, 
gleichwie der Sonnenftrahl ein ſchwach Geficht ; 
und weil ich fie nicht feft betrachten kann, 
muß ich mit wen’gen Worten mich begnügen. 
Es regnet ihre Schönheit Feuerflämmchen, 
befeelt von einem abeligen Geifte, 
ber jeden würbigen Gedanken fchafft. 
Sie breden Donnergleich 
die eingebornen Lüfte, die uns ſchänden. 
Drum welche Frau die eigne Schönheit hört 
verſchmähn, weil fie nicht fanft und mild erfcheint, 
betrachte fie, das Urbild fanfter Milde. 
Sie iſt's, die jeden Trotzigen befänftigt; 
Sie dachte Jener, der das All hervorrief. 

Mein Lied, e8 fcheint, als ob du wiberfprecheft 
bem, was von deinen Schweftern eine fagt. 
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Ch& questa donna, che tant’ umil fai, 
Quella la chiama fera e disdegnosa. 

Tu sai, che il ciel sempre & lucente e chiaro, 
E quanto in se non si turba giammai; 
Ma li nostri oechi, per cagioni assai, 
Chiaman la stella talor tenebrosa. 

Cosi quand’ ella la chiama orgogliosa, 
Non considera lei secondo ’l vero, 

‚Ma pur secondo quel che a lei parea. 
Che I’ anima temea, 

E teme ancora si, che mi par fero 
Quantungue io vegga, dov’ ella mi senta. 
Cosi ti scusa, se ti fa mestiero; 

E quando puoi, a lei ti rappresenta, 

E di’; Madonna, s’ ello v’ & a grato, 

Io parlerö di voi in eiascun lato. 
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Denn biefe Donna, die jo fanft bu machſt, 
nennt jene graufam ja und übermütbig. 

Du weißt: ſtets ift der Himmel bel und Har, 
und an fich felber trübt er niemals ſich; 

bo unſre Augen nennen aus verfchiebnen 
Urſachen oft die Sonne felber dunkel. 

So auch wenn. beine Schwefter ſtolz fie nennt, 
betrachtet fie fie nicht der Wahrheit nach, 
vielmehr nur bem nach, wie's ihr eben dünkte. 
Denn meine Seele bangte 

und bangt noch alſo, daß mir grauſam däucht 
was ich auch fehe, wo fie mich erblidt. 
Entſchuldige dich jo, wenn's nöthig iſt; 

und wenn du kannſt, fo ſtelle dich ihr vor 
und ſprich: Madonna, ift e8 euch genehm, 
will ih von euch an allen Orten ſprechen! 


& 
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Canzone IV. 


» 


Re dolei rime d’ amor, ch’ io solia 
Cercar ne’ miei pensieri, 
Convien ch’ io lasci, non perch’ io non speri 
Ad esse ritornare, | 
Ma perch& gli atti disdegnosi e fer, 
Che nella donna mia 
Sono appariti, m’ han chiuso la via 
Dell’ usato parlare. | 

„E poichd® tempo mi par d’ aspettare, . 

Diporrö giü lo mio soave stile, 
Ch’ i’ ho tenuto nel trattar d’ amore, 
E dirö del valore, 
Per lo qual veramente & I!’ uom — 
Con rima aspra e sottile 
Riprovando il giudizio falso e vile 
Di que’, che voglion che di — 
Sia principio ricchezza. 
E cominciando chiamo quel Signore, 
Ch’ alla mia donna negli occhi dimora, 
Per ch’ ella di se stessa 8’ innamora. 

Tale imperö, che gentilezza volse, 
Secondo ’] suo parere, 





Die wahre Adeligkeil. 


Di füßen Siebesreime, bie ich font 
fo oft nachſinnend juchte, 
muß ich verlaffen, nicht weil ich zu ihmen 
nicht wieberfehren wollte, 
nein weil die hartgefinnten, ſtreugen Mienen, 
die mir an meiner Donna 
erfcheinen, mir den Weg verjchloffen haben 
zu der gewohnten Sprache, 
Und weil es mir num Zeit binkt auszuſetzen, 
will ich den zarten Griffel niederlegen, 
den ich geführt, als ich von Liebe ſang, 
und reden von der Kraft, 
durch die der Menſch in Wahrheit adlig iſt, 
in ſtrengen, ſcharfen Reimen 
das falſche und gemeine Urtheil derer 
verwerfend, die da meinen, daß das Weſen 
des Adels Reichthum ſei. 
So ruf' ich denn vor Allem jenen Herrn, 
der meiner Donna in den Augen wohnet, 
durch den ſie zu ſich ſelber Liebe fühlt. 

Ein Kaiſer wollt' einmal, daß Adligleit 
wie ſeine Meinung war, 
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Che fosse antica possession d’ avere, 

Con reggimenti belli. 

Ed altri fu di piü lieve sapere, 

Che tal detto rivolse, a 

E ! ultima particola ne tolse, — —— 

Che non !’ avea fors’ elli. = 

Di dietro da costor van tutti quelli, 

Che fan gentile per- ischiatta altrui, 

Che lungamente in gran riechezza & stata; 

Ed & tanto durata 

La cosi falsa opinion tra nui, 

Che !’ uom chiama colui 

Uomo gentil, che puö dicere: i’ fui 

Nipote o figlio di cotal valente, 

Benchö sia da niente. . 

Ma vilissimo sembra a chi ’l ver guata 

Chi avea scorto il cammino, e poseia |’ erra, 

E tocca tal, ch’ & morto e va per terrd. 
Chi diffinisce: uom & legno animato, | 

Prima dice non vero, 

E dopo 'l falso parla non intero; 

Ma forse piü non vede. 

Similemente fu chi tenne impero 

In diffinire errato. 

Che prima pone ’l falso, e d’ als lato 

Con difetto procede, 
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Befig von altererbter Habe ſei, 

vereint mit ſchönen Sitten, 

Ein Andrer war von minder großer Weisheit, 
der dieſes Wort verfehrte, 

indem er feinen leiten Theil hinwegließ, — 
wohl weil er ihn nicht hatte, 

An dieje ſchließen fih nun alle Jene, 

die Adligkeit nur dem Gejchlecht beilegen, 

das lange Zeit in großem Reichthum war; 
und fo verjährt ift dieſe | 

jo ganz verkehrte Meinung unter uns, 

daß man denjenigen 

Schon ablig nennt, ber jagen fann: „ich war 
Sohn oder Enkel dieſ' und jenes Großen,“ 
wenn er auch jelbft nichts ift. 

Doch ganz gemein bünft dem, ber Wahrheit ſieht, 


wer wohl den Weg kennt und ihn doch verfehlt; 


ber gleicht dem Tobten, der auf Erden wanbelt. 


Wer jagt: „Der Menſch ift Holz, das Leben. hat,“ 
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der fpricht zuerft nicht Wahres, 

und nad dem Falſchen fpricht er nicht vollſtändig; 
vielleicht ohn’ e8 zu ſehen. 

In gleicher Weife ging auch jener Kaijer 

in feinem Urtheil irre. 

Denn erftlich fett’ er Falſches, und zu dieſem 
fügt’ er nur Mangefhaftes. 
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Che le divizie, sieceome. si crede, 
Non posson gentilezza dar nè torte; 
Perocch& vili son di lor natura. 
Poi chi pinge figura, 
Se non puö esser, lei, non la puö porre; 
Ne la diritta torre, 
Fa piegar rivo, che di lunge corre. 
Che sieno vili appare ed imperfette; 
Che, quantunque collette, 
Non’posson quietar, ma dan piü cura; 
Onde I’ animo, ch’ & dritto e verace, 
Per lor discorrimento non si sface. 

N& voglion, che vil’ uom gentil divegna, 
N& di vil padre scenda 
Nazion , che per gentil giammai s’ intenda ; 
Quest’ & da lor confesso. 
Onde la lor ragion par che s’ offenda, 
In tanto quanto assegna 
Che tempo a gentilezza si convegna, 
Diffinendo con esso. Ä 
Ancor segue di eiö, che innanzi ho messe, 
Che siam tutti gentili ovver villani, 
O che non fosse all’ uom cominciamento. 
Ma ciö io non consento, 
Ne eglino altresi, se son cristiani. 
Per che a intelletti sani 
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Es kann der Reichthum nämlich, wie man glaubt, 
nicht Adligfeit verleihen, noch auch nehmen; 
denn er ift feinem Weſen nad) gemein. 

Der Maler kann fein Bild, 

das er nicht in fich felber trägt, erfchaffen; 

und einen hohen Thurm 

fann ein fern fließend Bächlein nicht erjchlittern. 
Klar ift, daß er gemein und unvolllommen; 
denn, wenn auch noch fo groß, 

giebt er nicht Ruhe, fondern bringt mehr Sorge; 
weßhalb ein hoher und wahrhafter Sinn 

bei feinem Wiederſchwinden nicht verzweifelt. 

Sie glauben: ein Gemeiner wird nicht ablig ö 
und von gemeinem Vater 
ftammt fein Geflecht, das je für ablig * 
So lautet ihr Bekenntniß. 

Allein hier widerſprechen ſie ſich ſelbſt, 
ſoferne ſie behaupten, 
daß es zur Adligkeit der Zeit bedürfe 
und ſie nach dieſer meſſen. 
Auch folgt aus ihrer angeführten Meinung: 
Wir all find — adlig, oder find — gemein, 
oder die Menfchheit hatte feinen Anfang. 
Das aber glaub’ ich nicht, 
noch auch fie ſelbſt, dafern fie Ehriften find. 
"Drum ifts gefundem Sinn 

Dante’s lyr. Gedichte. 8 
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E:nianifesto,;islor ·dixi esser vani ; 

E io, cosi per; falsi- li »siprovo, 

E da lor: mi rimovo. 

E dicer voglio omai,;siecom’ io sento, 

‘ Che cosa & ;gentitezza, ‚e da ;che-viene ; 

E dirö i segni, che gentil uom tiene. + 
Dice;;ch&.ogni virtù prineipalmente 

Vien da una radiee, 

Virtute intendo; che fa-l', uom felice 

Inisua ‚operazione. 

Quest’ »ö,:seeondo- che I’ Etica dice, 

Un: abito eligente, 

Lo qual .dimora in: mezzo. solamente, 

E tai parole pone. 

Dieo, che nobiltate in sua ragione 

Importa sempre ben del suo suggetto, 

Come yiltate importa sempre male. 

E virtute cotale 

Dä sempre;altrui di se buono intelletto. 

Perche in medesmo .detto 

Convengono ambedue, ch’ en d’ un’ effetto; 

Onde convien, dall’ altra venga |’ una, 

OÖ da un terzo ciascuna. - 

Ma se l’ una val eiö..che l' altra vale, 

Ed aneor:"piü, da lei verra piuttosto. 

E ciö, ch’ io ho detto qui, sia per supposto. 


Ich 
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ganz Har, daß ihr Gerede nichtig iſt; 

und demnach weil’ ich e8 als falſch zurück 

und wende mich "hinweg, | 
Und nunmehr will ich meine Meinung fagen: . 
Was Adligkeit denn jei? woher fie fomme?  * 
und was den adeligen Mann verrathe? 

jage: jede Tugend kommt urjprünglich 

aus einer einz’gen Wurzel; : 

die Tugend mein’ ich, die den Menjchen glücklich 


’ in ihrer Hebung macht. 


Sie ift gemäß dem, was die Ethik fagt, 

ein wählendes Berhalten, 

das lediglich fich in dev Mitte hält, 

wie ihre Worte lauten. 

Ich fage: Adligkeit nach ihrem Weite 

ſchließt ftets in ſich die Güte des ‚Subjects, 
ſo wie Gemeinheit Schlechtes in ſich —— 
Und ſolche Tugend giebt 

ſich immer andern auch wohl zu erkeunen. 
Nun, haben fie denn beide 

das gleiche Prädicat, dieſelbe Wirkung, 

fo muß eins aus dem andern fommen, ober 
jedes aus einem dritten, 

Doc übertrifft das eine noch das andre 

an Werth, fo muß aus jenem biefes kommen. 


Von diefem Grundfat ſchließ' ich denn nun weiter. 


8* 
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E gentilezza dovunque virtute, 
Ma non virtute ov’ ella; 
Sieeome & ’l cielo dovunque la stella, 
Ma ciö non & converso. = 
E noi in donne ed in et& novella 
Vedem questa salute, 
In quanto vergognose son tenute, 
Ch’ & da virtü diverso. 
Dunque verrä, come dal nero il perso, 
Ciascheduna virtute da costei, 
Ovvero il gener lor, ch’ io misi avanti. 
Perö nessun si vanti, 
Dicendo: per ischiatta i’ son con lei, 
Ch’ elli son quasi Dei, 
Que’ € han tal grazia fuor di tutti rei; 
Che solo Iddio all’ anima la dona, 
Che vede in sua persona | 
Perfettamente star; sieche ad alquanti 
Lo seme di felicitä s’ accosta, 
Messo da Dio nell’ anima ben posta. 
L’ anima, cui adorna esta bontate, 
Non la si tiene ascosa. 
Chö dal prineipio, ch’ al corpo si sposa, 
La mostra infin la morte. 
Ubidiente, soave @ vergognosa 
E nella prima etate, 
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doch Tugend nicht, wo fie; 
wie überall ber Himmel, wo die Sterne, 
jedoch nicht umgekehrt. 
So Fünnen wir an Fraun, an zarter Jugend 
ſolch adlig Wefen fehen, 
foferne fie verfhämte Sitte zeigen, 
die noch nicht Tugend ift. 
Daher wird, wie das Braune von dem Schwarzen, 
jebwebe einzle Tugend ihr entftammen, 
oder ihr ganzes Wefen, wie gezeigt warb. 
Deßwegen prable -Leiner, 
und fage: ich bin ablig durch Geburt. . 
Das find fait Götterweſen, 
die, fehlerlos, jolch eine Gnade haben; 
denn Gott allein verleihet fie der Seele, 
die er in ihrer Hülle Ä 
volllommen fieht; ſodaß fich dieſer Same 
der Seligkeit nur Wenigen verbindet, 
ben Gott in wohlbeſtellte Seelen legt. 
Die Seele, welche diefe Gnade ſchmücket, 
hält ſie auch nicht verborgen. 
Von Stund' an, da ſie ſich dem Leib vermählt, 
zeigt fie fie bis zum Tode. 
Gehorſam, milde und voll Züchtigkeit 
ift fie im erſten Alter, —— 
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E sua persona adorna di beltate, 
Colle sue parti accorte. 
In giovanezza temperata e forte, 
Piena d’ amore e di cortese lode, 
E solo in lealta far si diletta. 
E nella sua senetta, 
Prudente e giusta, e larghezza se n’ ode; 
E 'n se medesma gode 
D’ udire e ragionar dell’ altrui prode. 
Poi nella quarta parte della vita 
A Dio si rimarita | 
Contemplando la fine, che 1’ aspetta, 
E benedice li tempi passati. — 
Vedete omai, quanti son gl’ ingannati! 


Contra gli erranti, mia, tu te n’ andrai; 


E quando tu sarai 

In parte dove sia la donna nostra, 
Non le tener il tuo mestier coverto! 
Tu le puoi dir per certo : 

„lo vo parlando dell. amiea vostra.“ 
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und ihrem Leib mit ſeinen zarten Gliedern 

giebt fie der Schönheit Zierbe, 

Gemäßigt in der Jugend und entichloffen, 

erfüllt won Liebe und von feiner Sitte, 

ſucht fie ihr einzig Glück in treuem Thun. . 

Im jpätern Alter ift fie 

klug und gerecht, gerühmt ob ihrer Großmuth, 

und innig frent fie fich, 

von Andrer Wohl zu hören und zu reben. 

Zuletst im vierten Theile ihres Lebens 

vermählt fie ſich mit Gott 

aufs Neue, benfend an das nahe Ziel, 

und fegnet dankbar die vergangnen Zeiten. — 

Seht nun, wie Viele der Bethörten find! 
Den Irrenden, mein Pied, trittft du entgegen; 

und wenn du an dem Orte 

dich finden wirft, wo unfre Donna ift, 

ſo halt’ ihr deinen Auftrag nicht verborgen! 

Du faunft ihr ficher jagen: 

„3b komme ber, won eurer Freundin woregend m 
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Canzone V. 


Lo sento si d' Amor la gran possanza, 
Ch’ io non posso durare 
Lumgamenite a soffrire; ond’ io mi doglio. 
Perocch& il suo valor si.pure avanza, 
E '] mio sento mancare 
Si ch’ io son meno ognora ch’ io non soglio. 
Non dico ch’ Amor faceia eiö ch’ io voglio; 
Ch& se facesse quanto il voler chiede, 
Quella virtü, che: natura mi diede, 
Nol sofferia, perocch’ ella & finita. 
E questo & quello ond’ io prendo cordoglio, 
Ch’ alla voglia il poder non terrä fede. 
Ma se di buon voler nasce mercede, 
Io la dimando per aver piü vita 
A que’ begli occhi, il cui dolce splendore 
Porta eonforte, ovunque io senta amore. 
Entrano i raggi di questi occhi belli 
Ne’ miei innamorati, 
E portan dolce, ovanque io senta amaro; 
E sanno lo cammin, siecome quelli 
Che giä vi son passati; 
E sanno il loco, dove Amor laseiaro, 
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Auacht der „Siehe, 


Js fühle fo des Amor große Macht, 
daß ich fie zu ertragen 
nicht Sange mehr vermag; und das betrübi mich, 
Denn feine Kraft wächſt fo gewaltig an, 
und meine fühl ich fchwinden, 
fobaß ich jede Stunde ſchwächer werbe, 

Nicht ale ob Amor thäte was ich will; 

benn thät’ er Alles, was der Wille fordert, 
bie Kraft, womit mich die Natur begabte, 
würd' e8 nicht tragen, denn fie ift befchränft. 
Und eben diefes macht mir Herzeleid, 

daß meine Kraft dem Willen nicht entjpricht. 
Doch wenn der gute Wille Lohn verbient, 
fo bitt' ich drum, um länger nod zu Ieben, 
die ſchönen Augen, deren füßer Glanz 

mir Troft gemähret, wenn ich Liebe fühle, 

Es dringen biefer jchönen Augen Strahlen 
in meine lieberfüllten 
und bringen Süßes, wenn ich Bittres fühle, 
Sie kennen ihren Weg, weil fie gar oft 
Thon ihn gewandelt find, 
und and ben Ort, wo fie den Amor ließen, 
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Quando per gli occhi miei dentro il menaro; 
Per che merce, volgendosi a me, fanno, 

E di colei eui son protaceian danno 
Celandosi da me, che'tanto !’ amo, 

Che sol per lei servir mi tengo earo, 

E’ miei pensier, che pur d’ amor si fanno, 

: Come a lor segno, al suo servigio vanno, 
Per che I’ adoperar si forte bramo, 

Che, s’ io ’l eredessi far, fuggendo lei, 
Lieve saria; ma so ch’ io ne morrei. 


Ben & verace amor quel che m’ ha preso 


E ben mi stringe forte, 

Quand’ io farei quel ch’ io dico per lui. 
Chö nullo amore & di cotanto peso, 
Quanto & quel che la morte 

Face piacer, per ben servire altrui; 

Ed in cotal voler fermato fui 

Si tosto, eome il gran desio ch’ io sento 
Fu nato per virtü del piacimento, 

Che nel bel viso ogni beltä s’ accoglie. 
Ip son servente; e quando penso a «wi 
Quel ch’ ella sia, di tutto son contento; 
Chö P uom puö ben servir contra talento. 
E se merc& giovinezza mi toglie, 
Aspetto tempo che piü ragion prenda, ' 
Purch& la vita tanto si difenda. 


% 
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als fie hinein ihn durch die Augen führten, Ä 
So jegnen fie, wenn fie fi) mir zuwenden, 
und ſchaden ihr, der ich gehöre, wen fie 

fi) mir verbergen, ber ich fie jo liebe, 

daß ich mich werth nur acht‘, um ibr zu dienen, 
und all mein nur von Lieb’ erzeugtes Denken 
jein Ziel allein in ihrem Dienfte findet, 

für den zu wirfen ich fo innig wünſche, 
daß, könnt' ichs thun, indendich won ihr fliehe, 
leicht wär’ es mir, allein gewiß — mein Tod, 

Wohl wahre Liebe ift’s, die mich ergriffen 

und mich jo mächtig bränget, 

weil ich für fie gern das Gefagte thäte. 

Denn feine Liebe ift von ſolcher Stärke 

als die, die auch dem Tode 

fich freudig weiht, um andern recht zu dienen. 
In dieſem Willen wurde ich beftärkt, 

jobald das heife Streben, das ich fühle, 
geboren ward fraft der Holpfeligfeit, 

in deren Anblid jeder Reiz fich einet. 

Ich bin nur Diener, aber dent’ ich, weſſen, 
und was Sie ift, jo bin ich ganz zufrieben; 
denn wohl kann man auch wider Neigung dienen, 
Und wenn die Jugend mir den Lohn verſagt, 
barı’ ich der Zeit, da ich mehr Recht erlange, 
wofern mein Leben ſich fo fange friftet. 
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Quand’ io penso un gentil desio ch’ & nato 
Del gran desio ch’ io porto, 
Ch’ a ben far tira tutto il mio potere, 
Parmi esser di mercede oltra pagato; 
Ed anche piü, ch’ a torto 
Mi par di servidor nome tenere. 
Cosi dinanzi agli occhi del piacere 
Si fa 1 servir merc& d’ altrui bontate. 
‚Ma poich’ io migeistringo a veritate, 
Convien che tal desio servigio conti; 
Perocche 3’ io procaccio di valere, 
Non penso tanto a mia proprietate, 
Quanto a colei che m’ ha in sua potestate. 
Che ’] fo perche sua cosa in pregio monti; 
Ed io son tutto suo; cosi mi tegno; 
Ch’ Amor di tanto onor m’ ha fatto degno, 
Altri ch” Amor non mi potea far tale, 
Ch’ io fossi degnamente » 
Cosa di quella che non 8’ innamora; 
Ma stassi come donna, a cui non cale 
Dell’ amorosa mente, 
Che senza lei non può passare un’ ora. 
Io non la vidi tante volte ancora, 
Ch’ io non trovassi in lei nuova bellezza. 
Onde Amor cresce in me la sua grandezza 
. Tanto, quanto il piacer nuovo 3’ aggiugne; 





— — 
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Gedenk' ich eines edlen Strebens, das 
dem großen Streben, ſo ich nähr', entſproſſen, 
das alle meine Kraft zum Guten lenket, | 
fo glaub’ ich überſchwenglich mich belohnt; 
noch mehr, mir ift, ich führe 
mit Unrecht nur ben Namen eines Dienere. 
Sp wird der Dienft vor der Holdfel'gen Augen 
zu einem Lohn durch fremde Gütigfeit. 
Allein wern ih mich an die Wahrheit binde, 
nenn’ ich mit Recht doch jenes Streben Dienft; 
denn wenn ich tracdhte etwas werth zu fein, 
fo den ich nicht fowohl an’s Eigene, 
als an die, welche über mich gebeut. 
Ich thu's ja; daß das Ahr’ im Preife fteige, 
und ih bin ganz und rübme mich ihr eigen, 
da Amor folder Ehre mich gewürbigt. 

Kein anderer al® Amor fonnte mid 
zum wäürb’gen Eigenthume 
ihr machen, die von feiner Liebe weiß, 
nein eine Donna obne Mitleid ift 
mit einem treuen Herzen, 
das ohne fie fein Stündchen leben lann. 
Ich babe fie noch nicht fo oft gejehen, 
um nicht ftets neuen Reiz in ihr zu finden. 
Daber vergrößert Amor feine Macht 
in mir mit jedem Zuwachs neuer Wonne. 


126 


Per ch’ egli avvien, .che tanto fo dimora 
In uno stato, e tanto Amor m” avvezza 
Con un martiro, e con una doleezza, 
Quanto & quel tempo che spesso mi pugne, 
Che dura dacch’ io perdo la sua vista 
Infino al tempo ch’ ella si raequista. 
Canzon mia bella, se tu mi somigli, 

Tu non sarai sdegnosa _ 
Tanto quanto alla tua bontä 8’ avviene. 

. Ond’ io ti prego che tu t' assottigli, 
Dolee mia amorosa, 
In prender modo e via, che ti stea bene. 
Se cavalier t’ invita, o ti ritiene, 
Innanzi che nel suo piacer ti metta, 
Spia se far lo puoi della tua setta; 
E se non puote, tosto I’ abbandona, 
Che ’] buon col buon sempre camera tiene. 
Ma egli avvien, che spesso altri si getta 
In compagnia, che non ha che disdetta 
Di mala fama, ch’ altri di lui suona. 
Con rei non star nè ad ingegno ne ad arte; 
Che non fu mai saver tener lor parte. 


Canzone, a’ tre men rei di nostra terra 
Te n’ andrai, anzi che tu vadi altrove! 
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Sp kommts, daß ich jo lang in Einem Zuftand 
verharre und daß Amor mich fo lange 
gewöhnt an Eine Dual und Eine Luft, 
als jene Zeit ift, die fo oft mich peinigt 
und die. von dem Berlufte ihres Anblids 
bis dahin währt, wo ich ihn wieder finde. 

Mein holdes Lied, wenn du mir ähnlich * 
ſo zeige mindern Stolz, 
als es für deine Güte ſich geziemt. 
Drum bitt' ich dich, recht wohlbedacht zu wählen, 
mein ſüßes, liebevolles, 
die Art und Bahn, der du am beſten folgſt. 
Lädt dich ein Ritter oder hält dich auf: 
bevor du dich in fein Begehren fügſt, 
forſch', ob du ihn für Dich gewinnen kannſt; 
und wenn du's nicht Fannft, jo verlaſſ' ihn ſchnell! 
denn mit dem Guten hält e8 ftetS der Gute, 
Doch kommt es oft, daß einer im Geſellſchaft 
ih wirft, der nur zu widerlegen bat 
deu Übeln Auf, den man von ihm verbreitet. 
Bei Schuld’gen weile nicht in Geift und Kunft; 
benn nie war's Flug, ſich ihnen anzufchließen. 


Lied, zu drei minder Schuld’gen umfres Landes 
zieh bin, bevor woandershin du gebft! 
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Li due saluta, e !’ altro fa che prove 
Di trarlo fuor di mala setta in pria. 
Digli, che il buon cok buon non prende guerra. 


. Prima che co’ malvagi vincer prove; 


Digli, ch’ & folle chi non si rimove 

Per tema di vergogna da follia; 

Che quegli teme e’ ha del mal paura; 
Perche, fuggendo !’ un, P altro si cura. 
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Zween grüße und ben Dritten fei bemüht 

zuvor von ſchlechter Sippichaft abzuzichen! 

Sag’ ihm, der Gute führt nicht Krieg mit Guten; 

er fucht vielmehr die Schlechten zu befiegen. 

Sag’ ihm, daß der ein Thor fei, der fich nit, 

aus Furt vor Scham, zurückzieht von der Thorheit; 

daß der nur fürchtet, dem vorm Schlechten bangt, 
denn dieſes meidend findet er das Gute. 


2 


Daute's Iyr, Gedichte. 


Canzone VI. 


15% m’ ineresce di me si malamente, 
Ch’ altrettanto di doglia 
Mi reca la pietä, quanto 'l martiro. 
Lasso! pero che dolorosamente 
Sento contra mia voglia 
Raccoglier l’ aer del sezza’ sospiro 
Entro quel cor, che i begli occhi feriro, 
Quando gli aperse Amor con le sue mani, 
Per conducermi al tempo che mi sface. 
Oimè quanto piani, 
Soavi e dolei ver me si levaro, 
Quand’ egli incominejaro 
La morte mia, ch’ or tanto- mi dispiace, 
Dieendo: „Il nostro lume porta pace!“ 

„Noi darem pace al core, a voi diletto!“ 
Dicieno agli occhi miei 
Quei della bella donna alcuna volta. 
Ma poich& sepper di loro intelletto, 
Che per forza di lei 
M’ era la mente giä ben tutta tolta, 
Con le insegne d’ Amor dieder la volta, 
Siech& la lor vittoriosa vista 
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Die ſchöne Mikleidlofe. 


Is muß mich ſelbſt fo inniglich bedauern, 
daf eben dieſes Mitleid 
nicht weniger mir Schmerz macht, al8 mein Leiden, 
Denn, ach! ich mer e8 wohl mit tiefem Kummer, 
wie gegen meinen Willen 
des letzten Seufzers Hauch in diefem Herzen 
fih jammelt, das die ſchönen Augen trafen, 
als Amor eigenhändig fie geöffnet, 
um mich dent Untergange zuzuführen. 
Ach wie fo friedevoll, 
wie ſanft und mild fie damals auf mich blickten, 
als fie mir Tod zu bringen 
begannen, der mir jetst jo bitter ift, 
indem fie jprachen: „Unſer Licht bringt Ruhe!“ 
„Wir bringen Ruh dem Herzen, euch Entzüden!“ 
So riefen meinen Augen 
wohl manchmal die der ſchönen Donna zu. 
Allein feit ihnen ihre Einficht fagte, 
daß durch die Macht derſelben 
der Geift mir gänzlich ſchon entriffen fer,“ 
da wandten fie fih ab mit Amors Fahnen, 
ſodaß ich ihres fieggefränten Anblicks 
9* 
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Non si rivide poi una fiata. 
Ond’ & rimasa trista 
L’ anima mia che n’ attendea conforto, 
Ed ora quasi morto 
Vede lo core a cui era sposata, 
E partir le conviene innamorata. 
Innamorata se ne va piangendo 
Fuora di questa vita 
La sconsolata, ch& la caceia Amore. 
Ella si muove quinei, si dolendo, 
Ch’ anzi la sua partita 
L’ ascolta con pietate il suo Fattore. 
Ristretta s’ & entro il mezzo del core 
Con quella vita che rimane spenta 
Solo in quel punto ch’ ella sen va via. 
E quivi si lamenta 
D’ Amor, che fuor d’ esto mondo la caccia; 
E spesse volte abbraceia 
Gli spiriti che piangon duttavia, 
Perocchè perdon la lor: compagnia. 
L’ immagine di questa donna siede 
Su nella mente ancora, 
Ove la pose Amor ch’ era sua guida; 
E non le pesa del mal ch’ ella vede; 
Anzi & vie piüı bell’ ora 
Che mai, e vie piü lieta par che rida. 


Si 


I 
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binfort auch nicht ein einzigmal genoß. 
Daher ift meine Seele, 

bie Troft von ihnen hoffte, voller Zune, 
und fieht jetzt faft erftorben 

das Herz, mit welchem fie vermählet war, 
und muß von dannen weichen, liebeglühenb. 
ſcheidet, Tiebeglühend, unter Thränen 

hinweg aus biefem Leben 

und ohne Troft, denn Amor jagt fie fort. 

Sie eilt von hinnen unter folhen Klagen, 

daß noch vor ihrem Scheiben 

ihr Schöpfer voll Erbarmen fie vernimmt. x 
Sie jchließt fi in des Herzens Mitte ein 

mit jenem Leben, das erlojchen bleibt 

erft in dem Augenblid, da fie entweicht. 

Und bier führt gegen Amor 

fie Klage, der aus dieſer Welt fie jagt; 

und wiederholt umarmt fie 

bie Lebensgeifter, die noch immer weinen, 
weil fie nun ihren Umgang miffen follen. 


Das Bildniß diefer Donna thront Hoch oben 


in meinem Geifte noch, 

wo e8 fein Führer Amor aufgeftellt; 

und nicht rührt fie der Sammer, den fie ſieht; 
vielmehr ift fie jetst ſchöner 

als je und fcheint noch heiterer zu lächeln. 
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‚Ed alza gli oechi mieidiali, e grida . 

Sopra colei che piange il suo partire: 

„Vatten, misera, fuor, vattene omai!* 

Questo grida il desire, 

Che mi combatte cosi come suole, 

Avvegna che men duole; 

Perocche ’] mio sentire & meno assai, 

Ed & piü presso al terminar- de’ guai. 
Lo giorno che costei nel mondo venne 

(Secondo che si trova 

Nel libro della mente che vien men) 

La mia persona parvola sostenne 

Una passion nuova, 

Tal ch’ io rimasi di paura pieno; 

Ch’ a tutte mie virtü fu posto un freno 

Subitamente si, ch’ io caddi in terra 

Per una voce che nel cuor percosse; 

E (se ’l libro non erra) 

Lo spirito maggior tremö si forte. 

Che parve ben, che morte 

Per lui in questo mondo giunta fosse. 

Ora ne ineresce a quei che questo mosse. 
Quando m’ apparve poi la gran beltate. 

Che si mi fa dolere, 

Donne gentili, a cui io ho parlato, 

Quella virtü, che ha piü nobilitate, 
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Sie ſchlägt die Augen auf, die tödtlichen, 
und ruft der Seele zu, die ſcheidend meint: 
„Geh bin, Unfelige, geb nur dahin!“ 
So ruft Sie, meine Schnfudt, 
die wiber mich, wie immer, feindlich ift, 
obgleich es minder ſchmerzt; 
denn mein Empfinden ift weit ſchwächer ſchon 
und näher an dem Ziele meiner Wehen. 

An jenem Tag, da fie zur Welt gekommen, 
(wie fich verzeichnet findet 
im Buch des Geiftes, welcher fraftlos wird,) 
durchſchauerte mein jugendliches Weſen 
noch nie gefühlte Negung, 
ſodaß ich daftand voll Beklommenheit. 
AU meine Kräfte fefelte ein Zaum 
urplöglich fo, daß ich zur Erbe fiel 
ob einer Stimme, die ing Herz mir brang; 
und wenn bas Buch nicht irret, 
erzitterte mein Lebensgeift fo jehr 
daß es wohl fchien, als fei 
der Tod für ibn in diefe Welt gekommen, 
Jetzt reut es Jenen felbft, der dieß erregte. 

Als ich die hohe Schönheit fpäter ſah, 
bie diefen Schmerz mir madt, 
ihr edlen Fraun, an bie ich mich gewendet, 
gewahrte meines Geiftes höchfte Kraft, 
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Mirando nel piacere, 

S’ accorse ben, che ’l suo male era nato, 

E eonobbe ’l disio ch’ era criato 

Per lo mirare intento ch’ ella fece, 

Siech& piangendo disse al altre poi: 

„Qui giugnerä in vece 

D’ una ch’ io vidi la bella figura, 

Che giä mi fa paura, 

E sar& donna sopra tutte noi, 

Tosto che sia piacer degli occhi suoi !* 
Io ho parlato a voi, gioveni donne, 

Ch’ avete gli occhi di bellezze ornati, 

E la mente d’ Amor vinta e pensosa, 

Perch& raccomandati 

Vi sian gli detti miei dovunque sono. 

E innanzi a voi perdono 

La morte mia a quella bella cosa, 

Che men’ ha colpa, e non fu mai pietosa. 


Ky 
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in jene Wonne fchauend, 
recht wohl, daß num ihr Weh aeberen ſei, 
und warb der Sehnſucht inne, die entſtanden 
durch das gefpannte Schaun, dem fie ſich bingab, 
fodaß fie weinend zu ben andern ſprach: 
„Einziehn wird an die Stelle 
der Einen, die ich jah, das ſchöne Bild, 
das mir ſchon Bangen macht, 
und von uns allen wird fie Herrin fein, 
jobald es ihren Augen nur gefällt!“ 

Zu euch hab’ ich geredet, zarte Frauen, 
ihr, die ihr Augen habt von Reizen voll 
und einen Geift, befiegt von Lieb’ und finnig, 
damit euch meine Worte, 
wo fie auch immer find, empfohlen feien. 
In eurer Gegenwart 
verzeih’ ich meinen Tod dem fchönen Weſen, 
das ihn verſchuldet und nie Mitleid zeigte. 
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Canzone VI. 


Cosi nel mio parlar voglio esser aspro, 
Com’ & negli atti questa bella pietra, 
La quale ognora impetra 
Maggior durezza e piü natura cruda, 
E veste sua persona d’ um diaspro 
Tal, che per lui, o perch’ ella s’ arretra, 
Non esce di faretra 
Saetta, che giammai la eolga ignuda. 
Ed ella ancide e non val ch’ uom si chiuda, 
N& si dilunghi da’ colpi mortali, 
Che, com’ avesser ali, 
Giungono altrui e spezzan cjascun arme; 
Per ch’ io non so da lei n& posso aitarme. 
Non trovo scudo ch’ ella non mi spezzi, 
N& luogo che dal suo viso m’ asconda; 
Ma come fior di fronda, ° 
Cosi della mia mente tien la cima. 
Cotanto del mio mal par che si prezzi, 
Quanto legno di mar che non leva Onda. 
Lo peso che m’ affonda 
E tal, che non potrebbe adeguar rima. 
Ahi! angosciosa e dispietata lima, 
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Die Hranfame. 


8, raub will ich in meinen Worten fein, 
wie e8 in Thaten dieſer ſchöne Stein ift, 
ber ftündlich mehr gewinnt 
an Härte und an trogiger Natur. 
Sie hüllt fi in ein diamantnes Kleid, 
und dieſes, oder ihre Flucht, bewirkt, 
daß nie ein Pfeil vom Köcher 
abfliegt, der je fie ungebedt ereile. 
Sie tödtet und es kann fich Feiner ſchirmen, 
noch ihrem töbtlihen Geſchoß entrinnen , 
das, gleich als hätt’ es Flügel, 
jeben erreicht und alle Wehr zerfpfittert. 
So ſchützt mich weder Kunft noch Kraft vor ihr. - 
Da ift fein Schild, den fie mir nicht zerfplittre, 
fein Ort, der mich wor ihrem Blicke berge; 
doch, wie am Stengel oben 
bie Blume, thront fie hoch in meinem Geifte. 
So wenig fheint fie auf mein Leib zu achten, 
als auf das unbewegte Meer ein Schiff. 
Die Laft, die mich verſenket, » 
ift fo, daß fie fein Reim befchreiben könnte. 
D du graufame, mitleidloje Feile, 
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Che sordamente la mia vita scemi, 
Perch® non ti ritemi 
 Rodermi cosi il core scorza a scorza, 
Com’ io di dire altrui chi ten dä forza? 
Ch& piü mi trema il cor, qualora io penso 
Di lei in parte ov’ altri gli occhi induca, 
Per tema, non traluca 
Lo mio pensier di fuor si che si seopra, 
Ch’ io non fo della morte, che ogni senso 
Colli denti d’ Amor gia mi manduca; 
Ciö che nel pensier bruca 
La mia virtü si che n’ allenta |’ opra. 
El m’ ha percosso in terra, e stammi sopra 
Con quella spada ond’ egli ancise Dido, 
Amore, a cui io grido, 
Merc& chiamando, ed umilmente il priego: 
E quei d’ ogni merc& par messo al niego. 
Egli alza ad or ad or la mano, e sfida 
La debole mia vita esto perverso, 
Che disteso e riverso 
Mi tiene in terra d’ ogni guizzo stanco. 
Allor mi surgon nella mente strida, 
E ’] sangue ch’ & per le vene disperso, 
Fuggendo, corre verso | 
Lo cor che 1 chiama; ond’ io rimango bianco. 
Egli mi fiede sotto il lato manco 
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bie du geheim das Leben mir vwerfürzeft, 

warum fchenft dur dich nicht, 

mir jo das Herz ftüdweife zu zernagen, 

wie ich, wer ſolche Kraft Dir giebt, zu nennen? 
Denn mehr bebt mir das Herz, geben!’ ich ihrer, 

wo ſich auf mich ein frembes Auge richtet, 

aus Furcht, daß mein Gedanke 

nad) außen leuchte und ſich jo verratbe, 

als vor dem Tod ich bebe, ber mir ſchon 

mit Amors Zähnen jeden Sinn verzehrt; 

was mir in meinem Denfen 

bie Kraft entlaubt, ſodaß fein Werk erfchlafit. 

Er warf zu Boben mich und ſteht auf mir 

mit jenem Schwert, womit er Dido ſchlug, 

Amor, zu dem ich rufe, 

um Gnade bittend und demüthig flehend; 

doch er ſcheint jede Gnabe zu verweigern. 
Bon Zeit zu Zeit hebt er die Hand, ber Frevler, 

und droht das ſchwache Leben mir zu nehmen; 

und rücklings hingeftredt 

hält er mich nieder, jeder Zudung müde. 

Dann fteigen mir im Geift Angftichreie anf, 

und all das Blut, zerftreut in meinen Adern, 

eilt flüchtig zu dem Herzen, 

das es berbeiruft, und ich werbe bleich. 
Er aber trifft mich in die linke Seite 
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Si forte, che 1 dolor nel cor rimbalza. 
Allor dich’ io: 3’ egli alza 
Un’ altra volta, morte m’ avrä chiuso 
Prima che 1 eolpo sia disceso giuso. 

Cosi vedess’ jo lui fender per mezzo 
Lo core alla erudele ch’ il mio squatra! 
Poi non mi sarebb’ atra 
La morte, ov’ io per sua bellezza corro ; 
Che tanto dä nel sol, quanto nel rezzo, 
Questa’scherana mieidiale e latra. 
Oime! perch& non latra 

Per me, com’ io per lei, nel caldo borro? 

Che tosto griderei: „Io vi soeeorro !“ 
E fare volentier, siecome quegli, 
Che ne’ biondi capelli, , 
Ch’ Amor per consumarmi increspa e dora, 
Metterei mano e sazieremi allora ! 

Se io avessi le bionde treccie prese, 
Che fatte son per me seudiscio e ferza, 
Pigliandole anzi terza 
Con esse passerei vespro e le squille; 
E non sarei pietoso n& cortese; 
Anzi farei com’ orso quando scherza. 
E 8’ Amor me ne.sferza, 
Io mi vendicherei di piü di mille; 
E i suoi begli oechi, ond’ escon le faville, 
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jo mächtig, daß der Schmerz rüdprallt im Herzen. 
Dann fag ih: Hebt er Einmal 
noch feine Sand, wird mich der Tod umichließen, 
bevor der Schlag noch niederwärts gegangen, 
O ſäh' ich ihn Doch fo der Harten Herz 
zerfpalten, die das meinige zerfleifcht ! 
Dann wäre mir nicht Dunfel 
der Tod, dem mich ihr Reiz entgegenjagt. 
In Sonnenfhein und Schatten greift fie an, 
die ſchreckliche, blutgier'ge Räuberin, 
Ad, warum fehreit fie nicht 
nad mir, wie ich nach ihr, im beißen Abgrund? 
Ich riefe gleich: „Ich komme Dir zu Hülfel“ - 
und thät’ es mit Vergnügen; o ich legte 
an ihre blonden Haare, 
die Amor mir zum Unheil lockt und goldet, 
die Hand, und würde dann mich füttigen! 
Hätt' ich Die blonden Flechten fo ergriffen, 

jo Ruth’ und Geißel mir geworden find, 
ich bielte won der Terze 
fie bis zur Veſper und zur Abendglode. 

Ich wäre nicht mitleidig und nicht freundlich, 
ja gliche einem Bären, wenn er fcherzt. 
Und zichtigte mid) Amor, 
jo wollt’ ih mehr, denn taufendmal mich rächen; 
in ihre Schönen, funkenſprühnden Augen, 
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Che m’ infiammano il cor ch’ io porto aneiso, 
Guarderei presso e fiso, 
Per vendicar lo fuggir che mi face; 
E poi le renderei con amor — pace, 
Canzon, vattene dritto a quella donna, 
Che m’ ha ferito il core, e che m’ invola 
Quello ond’ io ho piü gola; 
E dalle per lo cor d’ una saetta! 
Che bell’ onor 8’ acquista in far vendetta. 


145 


bie mein zerrißnes Herz in Flammen jegen, 

Schaut’ ich recht nah und feft, 

um mid, für ihre ftete Flucht zu rächen; 

dann gäb’ ich ihr mit Liebe wieder — Frieden. 
Mein Lied, geh’ grabeswegs zu jener Donna, 

die mir das Herz durchbohrt hat und mir ranbt, 

wornach zumeift mich lüftet, 

und teiff fte Durch das Herz mit einem ‘Pfeile! 

Denn edlen Ruhm erwirbt man fi durch Rache. 


Dante’ lyriſche Geb. 10 
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Canzone VII. 


Amor, tu vedi ben, che questa donna 
La tua vertü non cura in alcun tempo, 
Che suol dell’ altre belle farsi donna ;. 
E poi 8’ accorse ch’ ell’ era mia donna, 
Per lo tuo raggio che al volto mi luce, 
D’ ogni crudelitä si fece donna; 
Siech® non par ch’ ell’ abbia cuor di donna, 
Ma di qual fiera I’ ha d’ amor piü freddo. 
Che per lo tempo caldo e per lo freddo 
Mi fa sembianti pur com’ una donna, 
Che fosse fatta d’ una bella pietra 
Per man di quel che me’ intagliasse in pietra. 
Ed io che son costante piü che pietra 
In ubbidirti per belta di donna, 
Porto nascoso il colpo della pietra, 
Con la qual mi feristi come pietra, 
Che t' avesse noiato lungo tempo; 
Talche mi giunse al core, ov’ io son pietra. 
E mai non si scoperse alcuna pietra 
O da virtü di sole o da sua luce, 
Che tanta avesse n& virtü n& luce, ’ 
Che mi potesse atar da questa pietra, 
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Das fleinerne Herz. 


Amer, dur fiebeft wohl, daß dieſe Herrin 
an beine Macht fich kehrt zu feiner Zeit, 

. bie andern Schönen Doch gebeut als Herrin; 
und feit fie merkte, fie jei meine Herrin, 
weil in das Angeficht mir ftrahlt dein Licht, 
eriwies fie fich als die graufamfte Herrin; 
fo daß fie nicht das Herz zeigt einer Herrin, 
nein mehr noch als ein Wild an Liebe Falt. 
Denn ob die Zeit auch warm fei oder kalt, 
fie zeigt mir bloß das Aeußre einer Herrin, 
die nur gebildet ift aus ſchönem Steine 
von einem Meifter im Behaun der Steine. 

Doch ich, dir immer feft, gleich einem Steine, 
gehorchend, ob der Schönheit meiner Herrin, 
trag’ insgeheim die Munde von dem Steine, 
die du mir fchlugft, als glich’ ich felbft dem Steine, 
ber Dich geärgert hätte fange Zeit, 
daß er mein Herz traf, wo ich -bin von Steine, 
Und niemals hörte man von einem Steine, 
dem Kraft der Sonne oder eignes Licht d 
jo viele Kraft gegeben oder Licht, 
um Schu mir zu verleihn vor dieſem Steine, 

. 10 * 
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Sicch’ ella non mi meni col suo freddo 
Colä, dov’ io sarö di morte freddo. 

Signor, tu sai che per algente freddo ’ 
L’ acqua diventa cristallina pietra 
Lä sotto tramontana, ov’ & il gran freddo, 

' El’ aer sempre in elemento freddo 

Vi si converte si, che acqua & donna 
In quella parte, per cagion del freddo. 
Cosi dinanzi dal sembiante freddo 
Mi ghiaccia il sangue sempre d’ ogni tempo, 
E quel pensier, che pil m’ accoreia il tempo, 
Mi si converte tutto in umor freddo, 
Che m’ esce’poi per mezzo della luce, 
Lä ov’ entrö la dispietata luce. 

In lei s’ accoglie d’ ogni beltä luce: 
Cosi di tutta crudeltate il freddo 
Le corre al core, ove non va tua luce. 
Perch& negli occhi si bella mi luce, 
Quando la miro,:ch’ io la veggio in pietra, 
O in altra parte ov’ io volga mia luce. 
Dagli occhi suoi mi vien la dolce luce, 
Che mi fa non caler d’ ogni altra donna. 
Cosi foss’ ella piü pietosa donna 
Ver me, che chiamo di notte e di luce, 
Solo per lei servire, e luogo e tempo, 
Nè per.altro desio viver gran’ tempo ! 
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baß er mich nicht, er, welcher felbft fo kalt, 
binführe, wo vom Tod’ ich werde kalt. 

D Herr, du weißt, daß, wenn es ſchneidend Kalt, 
das Waffer wird zu einem feften Steine 

im Norden dort, wo's froſtig ift und kalt, 
und ftets die Luft ime Element, das falt, 
dort fo fih wandelt, daß das Waffer Herrin 
„In jenem Land’ ift, eben weil's fo kalt. 

So vor dem Antlig, dag fo eifig Falt, 
gefriert das Blut mir immer jeder Zeit, 
und der Gedanke, der zumetft Die Zeit 
mir kürzt, wird felbft zum Körper feft und kalt, 
daß er hervordringt durch daſſelbe Licht, 
in das einzog das mitleiblofe Licht. 

In ihr vereint ſich aller Schönheit Licht, 
doch jede Graufamkeit auch, hart und Kalt, 
ſtrömt ihr ins Herz, wohin nicht dringt dein Licht, 
Drum ftrahlt fie mir ins Aug jo hold und Licht, 
wann ich fie ſchau, daß ich fie ſeh' im Steine, 
und überall, wohin ich Fehr’ mein Licht, 
Aus ihren Augen kommt ſolch ſüßes Licht, 
daß ich nicht achte jeder andern Herrin. 
D wäre fie nur eine mildre Herrin 
für mich, der Nachts jucht und bei Tageslicht, 
alfein um ihr zu dienen, Ort und Zeit, 
und drum nur leben möchte lange Zeit! 
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Perö, virtü, che sei prima che tempo, 
Prima che moto e che sensibil luce, 
Increscati di me, c’ ho si mal tempo! 
Entrale in core omai, chè n’ & ben tempo, 

; Siech& per te se n’ esca fuora il freddo, 

Che non mi lascia averj*com’ altri, tempo! 
Che se mi giunge lo tuo forte tempo 
In tale stato, questa gentil pietra P 
Mi vedrä coricare in poca pietra, 
Per non levarmi se non dopo il tempo, 
Quando vedrö se mai fu bella donna 
Nel mondo, come questa acerba donna. 

Canzone, io porto nella mente donna 
Tal, che con tutto ch’ ella mi sia pietra 
Mi dä baldanza, ov’ ogni uom mi par freddo; 
Siech’ io ardisco a far per questo freddo 
La novitä che per tua forma huce, 
Che non fu giammai fatta in aleun tempo. 
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Daher du Kraft, die du bift vor der Zeit, 
vor der Bewegung und bem fichtbarn Licht, 
erbarm dich mein, ich habe ſchlimme Zeit! 
Dring’ ihr ins Herz, denn es ift hohe Zeit, 
fodaß durch dich entweiche, was dort falt 
und mir nicht gönnt, wie Andern, Ruhezeit! 
Denn wenn mich findet deine ſchwere Zeit 
in ſolchem Zuſtand, wird dieß Bild von Steine 
mid liegen ſehen unterm Heinen Steine, 
um nicht mehr zu erſtehn als nach ber Zeit, 
wann ich einft ſeh, ob eine ſchöne Herrin 
je hier gelebt, wie diefe harte Herrin. 

Mein Lied, ich trag’ im Geifte eine Herrin, 
bie, ift fie auch für mich gleich einem Steine, 
mir Kühnheit giebt, jcheint mir auch Jeder kalt. 
So wag’ ich denn für fie, bleibt fie auch Falt, 
die neue For, drin bu ericheinft fo Yicht, 
wie fie erbacht ward noch zu feiner Zeit. 


u 
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Canzone IX. 


% son venuto al punto della rota, 
Che I’ orizzonte, quando il sol si corca, 
Ci parturisce il geminato cielo, 
E la stella d’ amor ci sta rimota 
Per lo raggio lucente, che la ’nforca 
Si di traverso, che le si fa velo, 
E quel pianeta, che conforta il gelo, 
Si mostra tutto a noi per lo grand’ arco, 
Nel qual eiascun .de’ sette fa poca oumbra; — 
E perö non disgombra 
Un sol pensier d’ amore, ond’ io son carco, 
La mente mia, ch’ & piü dura che pietra 
In tener forte immagine di pietra. 

Levasi della rena d’ Etiopia 
Un vento pellegrin che |’, aer turba, 

"Per la spera del sol ch’ or la riscalda; 
E passa il mare, onde n’ adduce eopia 
Di nebbia tal, che, s’ altro non la sturba, 
Questo emispero chiude tutto e salda; 
E poi si solve e cade in bianca falda 
Di fredda neve ed in noiosa pioggia; 
Onde I!’ aere s' attrista tutto e piagne; — 
“ 
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Liebe weicht auch im Winfer nicht. 


Is bin gelangt zum Punkt bes Sternenkreifes, 
wo, wenn bie Sonne finkt, der Horizont 
den Himmel mit den Zwillingen gebiert, 
und: wo ber Stern der Liebe uns entrüdt ift 
durch ihren lichten Strahl, der gradezu 
ihn fo umfchließt, daß er ihn ganz umjchleiert, 
‚und ber den Froft verftärfende Planet 
ganz in dem großen Bogen fih uns zeigt, 
wo alle Sieben wenig Schatten geben: — 
und doch, nicht Ein Gedanke 
der Liebe, die mich niederbeugt, entflieht 
aus meinem Sinn, der härter ift als Stein 
im Feftbewahren eines Bilds Yon Stein. 

Aus Aethiopiens Wüfte fteigt empor, 
weil jett ber Sonne Sphäre fie durchglüht, 
ein Wind, fernziehend und bie Luft aufwühlend. 
Er wandert übers Meer, draus fo viel Nebel 
er mitbringt, daß, fcheucht den Fein andrer Wind, 
er unſre Hälfte ganz umfchließt und deckt. 
Dann löſt er fih und fallt in weißen Floden 
von kaltem Schnee und widerwärt'gem Regen, 
darob bie ganze Luft ſich trübt und trauert; — 





154 


Ed Amor, che sue ragne 

Ritira al ciel per lo vento che poggia, 

Non m’ abbandona; si & bella donna 

Questa crudel che m’ & data per donna. 
Fuggito & ogni augel che 1 caldo segue 

Dal paese d’ Europa, che non perde 

Le seite stelle gelide unquemai; 

E gli altri han posto alle lor voci 'triegtie, 

Per non sonarle infino al tempo verde, 

Se eiö non fosse per cagion di guai; 

E tutti gli animali, che son gai 

Di lor natura, son d’ amor disciolti, 

Perocch& il freddo lor spirito ammorta; — 

E 1 mio piü d’ amor porta; ' 

Che gli dolei pensier non mi son tolti, 

Ne mi son dati per volta di tempo, 

Ma donna gli mi dä, ce’ ha piceiol tempo. 
Passato hanno lor termine le fronde, 

Che trasse fuor la virtü d’ ariete, 

Per adornare il mondo, e morta & I’ erba; 

Ed ogni ramo verde a noi s’ asconde, 

Se non se in pino, lauro od abete, 

Od in aleun che sua verdura serba. 

E tanto & la stagion forte ed acerba, 

Ch’ ammorta gli fioretti per le piagge, 

Gli quai non posson tollerar la brina; — 


lin. — m—— — 
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doch Amor, der fein Jagdnetz 

einzieht vom Himmel ob bes rauhen Sturmes, 
verläßt mich nicht; ſolch eine jchöne Herrin 

ift diefe Harte, Die mir ward zur Herrin. 


Geflohn ift jeder Vogel, der der Wärme 


Di 


[a7 


nachziehet aus Europas Ländern, denen 

die fieben Falten Sterne nie verſchwinden. 

Die audern ließen: ihren Sang verfiummen, 
ihn bis zur grünen Zeit nicht zu erheben, 

e8 wäre denn, weil fie der Schmerz bewegte ; 
und alle ihrem Weſen nach vergnügte 
Geſchöpfe find von Liebe jet entlettet, 

weil ja die Kälte ihren Geift ertödtet; — 

nur meiner begt mehr Liebe; : 
mir raubt den Liebenden Gedanken nicht 

und giebt ihm nicht dev Wechlelgang int Jahre, 
ein Mädchen giebt ihn mir im Lenz ber Sabre. 
Blätter haben Längft if Ziel erreicht, 

welche des Widders Kraft herworgelodt, 

die Welt zu ſchmücken, und tobt ift das Gras, 
und jeder grüne Zweig verbirgt fih uns, 

nur nicht an Fichte, Lorber oder Tanne, 


- und welcher Baum fonft noch fein Grin bewahrt. 


So herbe ift die Jahreszeit und ftrenge, 
daß fie die Blümlein tödtet an den Hügeln, 
die nicht dei Keif vermögen zu ertragen; — 
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E I’ amorosa spina 
Amor perö di cor non la mi tragge; 
Perch’ io son fermo. di portarla sempre 
Ch’ io sarò in vita, s’ io vivessi sempre! « 
Versan le vene le fumifere acque 
Per li vapor, che la terra ha nel ventre, 
Che d’ abisso gli tira suso in alto, 
Onde’ cammino al bel giorno mi piacque, 
Che ora & fatto rivo, e sarä, mentre 
Che durerä del verno il grande assalto. 
La terra fa un suol che par di smalto, 
E T’ acqua morta si converte in vetro 
Per la freddura che di fuor la serra; — 
- Ed io della mia guerra 
Non son perö tornato un passo arretro, 
Ne vo’ tornar; ch& se 1 martiro & dolco, 
La morte de’ passare ogni altro dolce. 
Canzone, or che sarä di me nell’ altro 
Dolce tempo novello, quando piove 
Amore in terra da tutti li cieli, 
Quando per questi geli 
Amore & solo in me, e non altrove? 
Saranne quello, ch’ & d’ un uom di marmo, 
Se in pargoletta fia per cuore un marmo. 


Die 
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allein den Dorn der Liebe 

zieht Amor dennoch mir nicht aus dem Herzen; 
und ficher haftet er barinnen immer, 

fo lang ich Ieb’, und lebte ich auch immer! 
Quellen frömen Waffer, welche dampfen 

durch Dünfte, die die Erd' im Schooße hat, 
und bie fie aus ber Tiefe aufwärts zieht, 

wo mir am ſchönen Tag der Pfad gefiel, 

der jetst ein Bach geworben ift und bleibt, 
fofang der ſchwere Kampf des Winters dauert. 
Die Erde wird ein Boden wie von Schmelz, 
das todte Waſſer wandelt ſich in Glas 

der Kälte wegen, die's von außen ſchließt; — 
allein von meinem Sriege 

bin ich noch feinen Schritt zurückgekehrt, 

und will auch nicht; denn ijt die Qual ſchon fühe, 
ber Tod muß Allem noch vorgehn an Süße. 


Mein. Lied, was wird aus mir erft in der anderı, 


der jungen, füßen Zeit, wenn auf die Erde 

bie Lieb’ aus allen Himmeln niederregnet, 

wenn jchon bei dieſem Froſte 

in mir nur Liebe wohnt und nirgend jonft? 

Bis dahin wird aus mir ein Bild von Marmor, 
bleißt in dem Mädchen ftet3 als Herz — ein Marmor, 
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Canzone X. 


Amor, daech& convien pur ch’ io mi doglia, 
Perch& la gente m’ oda, 
E mostri me d’ ogni virtute spento, 
Damni savere a pianger come voglia, 
Si che ’l duol che si snoda 
Porti le mie parole, come ’l sento! 
Tu vuoi ch’ io muoia, ed io ne son contento; 
Ma chi mi scuserä, 8’ io non so dire 
Ciö che mi fai sentire? 
Chi crederä ch’ io sia omai si colto? 
Ma se mi dai parlar quanto tormento, 
Fa, Signor mio, che innanzi al mio morire 
Questa rea per me nol possa udire! 
Che, se intendesse ciö ch’ io dentro ascolto, 
Pietä faria men bello il suo bel volto. 

Io non posso fuggir, ch’ ella non vegna 
Nell’ immagine mia, 
Se non come il pensier che la vi mena. 
L’ anima folle, che al suo mal s’ ingegna, 
Com’ ella & bella e ria, 
Cosi dipinge, e forma la sua pena. 
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Neue Fiebe. , 


Anner, weil ich mich laut beffagen muß, 
damit die Welt mich höre, 
und zeigen, wie mich alle Kraft verlaffen, 
gieb, daß ich weinen kann, wie ich es möchte, 
damit der Schmerz, entfeffelt, 
mein Lied bintrage, wie ich ihn empfinde! 
Du forberft meinen Tod: ich bin’s zufrieden; 
body wer wird mir verzeihn, kann ich nicht fagen, 
was bu mich fühlen läſſeſt? 
wer glauben, baf ich jetst jo elend bin? 
Doch giebft du Worte mir jo viel ald Qual, 
o Herr, jo made, daß vor meinem Sterben 
nicht diefe Harte fie vernehmen könne! 
Denn wilßte fie, was ich da drinnen höre, 
Mitleid macht ihre Schönheit minder ſchön. 

Ih kann fo wenig meiden, daß ihr Bild 
vor meine Seele trete, 
als den Gedanken, der es dahin führt. 
Mein thöricht Herz, auf eignes Leid bedacht, 
mahlt fie fo ſchön und hart ‚ 
wie fie es ift, und fchafft fich felber Bein. 
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Poi la riguarda, e quando ella & ben piena 
Del gran desio, che dagli occhi le tira, 
Ineontro a se s’ adira, 
C’ ha fatto il foco, ov’ ella trısta incende. 
Quale argomento di ragion raffrena, 
Ove tanta tempesta in me si gira? 
L’ angoseia, che non cape dentro, spira 
Fuor della bocea si ch’ ella s’ intende, 
Ed anche agli occhi lor merito rende. 
La nemica figura, che rimane 
Vittoriosa e fera 
E signoreggia la virtü che vuole, 
Vaga di se medesma andar mi fane 
Colä dov’ ella € vera, 
Come sinile a simil eorrer suole. 
Ben eonose’ io che va la neve al sole; 
Ma piü non posso; fo come eolui, 
Che nel poderi altrui 
Va co’ syoi pie cola dov’ egli & morto. 
Quando son presso, parmi udir parole 
Dicer: „Vie via! vedrai morir costui?* 
Allor mi volgo, per vedere a cui 
Mi raccomandi; a tanto sono scorto 
Dagli occhi che m’ ancidono a gran torto. 
Qual’ io divegna si feruto, Amore, 
Sal contar tu, non io, 
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fhaut dann fie an und ift e8 fo recht voll 

Sehnfucht, die es ihr ans den Augen ſaugt, 

fo zürnet es fich felbft, 
weil e8 den Brand geſchürt, der es verzehrt. 
Welch ein Bernunftgebot vermag zu ziigeln, 
wenn fol ein Sturmwind mir im Innern brauft? 
Die Angft, die drinnen feinen Raum mehr bat, 
baucht aus dem Munde fo, daf man fie hört, 
umd giebt den Augen felber ihren Lohn, 
friedliche Geftalt, die ſieggewobnt 
und graufam im mir haftet, 
und über meine Willenskraft gebietet, 
beißt, von fich ſelbſt entzückt, dahin mich geben, 
wo ſich ihr Urbild findet, 
wie Gleiches gern dem Gleichen ſich gefellt. 
Wohl weiß ich, daß der Schnee die Sonne ſucht; 
doch anders kann ich nicht; ich bin wie einer, 
der, in der Macht won Andern, 
mit eignem Fuß zur Todesftätte wandelt. 
Und nahe dort, ift mir, als hört' ich jagen: 
„Wohlan! fo willft du diefen fterben ſehen?“ 
Dann wend’ ich mich, zu fehen, wem ich mid) 
vertrauen fünnte; jo weit führen mich 
die Augen, die jo ungeredht mich tödten! 
Mas, jo verwundet, aus mir wird, das, Amor, 

lannſt dur, nicht ich, erzählen, 
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Che rimani a veder me senza vita. 
E se l!’ anima torna poscia al core, 
Ignoranza ed oblio | 
Stato & con lei, mentre ch’ ella & partita. 
Com’ io risurgo e miro la ferita, 
Che mi disfece quando io fui percosso, 
Confortar non mi posso, 
Si ch’ io non tremi tutto di paura; 
E mostra poi la faccia scolorita, 
Qual fu quel tuono che mi giunso addosso, 
Che, se con dolce riso & stato mosso, 
Lunga fiata poi rimane oscura, 
Perch& lo spirto non si rassicura. 

Cosi m’ hai concio, Amore, in mezzo l' alpi, 
Nella valle del fiume, 
Lungo il qual sempre sopra me sei forte. 
Qui vivo e morto, come vuoi, mi palpi 
Merc& del fiero lume, 
Che folgorando fa via alla morte. 
Lasso! non donne qui, non genti accorte 
Vegg’ io, a cui incresca del mio male. 
Se a costei non ne cale, 
Non spero mai da altrui aver soccorso. 
E questa, sbandeggiata di tua corte, 
Signor, non cura colpo di tuo strale; 
Fatto ha d’ orgoglio al petto schermo tale, 
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bu, der bu mich jo leblos dann erblidt. 

Und fehrt die Seel! auch drauf zum Herzen wieber, 

Bewußtſein und Erfenntniß 

bejaß fie nicht, fo lang fie ferne war. 

Wenn ich aufftehe und die Wunde ſchaue, 

die mich entjeelt', als ich getroffen ward, 

kann ich mich nicht ermannen, 

nein jedes Glied erzittert mir vor Furcht; 

und Danır zeigt das erblafte Angeficht, 

was für ein Donnerſchlag mich niederftredte, 

das, wenn er auch aus ſüßem Lächeln kam, 

noch fange Zeit darauf verdüſtert bleibt, 

weil ſich der Geiſt nicht wieder faflen kann. 

So haft du mich im Alpenſchooß behandelt, 

Amor, im Thal des Fluffes, 

an dem bu dich mir ftets fo mächtig zeigft. 

Hier rührft du, wie du wilfft, mich tobt und lebend 

mit jenem Schredenslichte, 

das bligend einen Weg dem Tode bahnt. 

Und ah! nit Fraum, nicht edle Menſchen fehe 

ich bier, die Theil an meinen Leiden nehmen, 

Geht ihr e8 nicht zu Herzen, 

fo hoff’ ich auch von Andern niemals Hülfe, 

Und fie, o Herr, verbannt von beinem Hofe, 

bat feine Scheu vor deines Pfeiles Macht; 

mit Stolz hat fie die Bruft fo feft umſchanzt, 
11° 
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Ch’ ogni saetta li spunta suo corso; 

Per che I’ armato euor da nulla & morso. 
O montanina mia Canzon, tu vai; 

Forse vedrai Fiorenza la mia terra, 

Che fuor di se mi serra, 

Vota d’ amore e nuda di pietate. 

Se dentro v’ entri, va dicendo: „Omai 

Non vi puö fare il mio signor piü guerra; 

Là ond’ io vegno una catena il serra 

Tal, che se piega vostra crudeltate, 

Non ha di ritornar piü libertate !“ 
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daß dran bie Spike jeber Waffe bricht; 

und das bewehrte Herz bleibt unverwundet. 
Mein Lieb aus dem Gebirg, du gebft bahin; 

dur ſiehſt vielleicht Florenz, mein Vaterland, 

das mich von fich verftößt, 

von Liebe leer und von Mitleid entblößt. 

Wenn bu hineingelanaft, fo jage: „Bett - 

vermag mein Herr nicht mehr mit euch zu fümpfen 

da, wo ich ber bin, hält ihn eine Kette, 

ſodaß, wenn eure Härte ſich auch milbert, 

er nicht mehr Freiheit hat, zurückzukehren!“ 
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Canzone XI. 


BR. dispietata mente, che pur mira 
Di dietro al tempo che se n’ & andato, 
Dall’-un dei lati mi combatte il core; 
E ’] disio amoroso, che mi tira 
Verso 1 dolce paese, ce’ ho lasciato, 
Dall’ altra parte & con forza d’ amore. 
Ne dentro a lui sent’ io tanto valore, 
Che possa lungamente far difesa, 
Gentil madonna, se da voi non vene. 
Perö, se a voi convene 
Ad iscampo di lui mai fare impresa, 
Piacciavi di mandar vostra salute, 
Che fia conforto della sua virtute! 
Piacciavi, donna mia, non venir meno 
In questo punto al cor che tanto v’ ama; 
Poi sol da voi lo suo soccorso attende. 
Ch& buon signor mai non ristringe freno, 
Per soccorrere al servo, quando ’ chiama; 
Che ron pur lui, ma 1 suo onor difende. 
E certo la sua doglia piü m’ incende, 
Quand’ io mi penso, donna mia, che vui 
Per man d’ Amor lä entro pinta sete. 
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Ihr Gruß allein bringf Trofl. 


Erinnerung, die mitleidlos den Blid 
nur rüdwärts fehrt auf die verſchwundne Zeit, 
beftürmt von Einer Seite mir das Herz; 
und liebendes Berlangen, das mich ziehet 
zum jüßen Land, das ich verlaffen babe, 
ſteht auf ber andern mit der Macht ber Liebe. 
Und in ihm ſelbſt fühl? ich nicht jo viel Stärke, 
um auf.die Dauer wibderftehn zu fünnen, 
wenn fie mir nicht von euch fommt, edle Donna, 
Daher, wenn's euch geziemt, 
zu feiner Rettung etwas zu beginnen, 
jo feid fo freundlich, einen Gruß zu fenden, 
daß er ihm Beiftand fei mit feiner Kraft! 

O feid fo freundlich, Donna, umd entzieht euch 
nur jett dem Herzen nicht, das euch jo liebt; 
benn nur von euch erwartet’s feine Hülfe, 

Ein guter Herr zieht nie den Zügel an, 

bem Knechte beizuftehen, der ihm ruft; 

benn nicht blos ihn, er ſchirmt die eigne Ehre. 
Und wahrlich, meines Herzens Weh brennt mid 
noch mehr, bedenk' ih, daß ihr, meine Donna, 
durch Amors Hand darin gezeichnet ſeid. 
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Cosi e voi dovete 

Vie maggiormente aver cura di hi. | 
Che quel, da eui convien che ’l ben s’ appari, 
Per l’ immagine sua ne tien piü cari. 

Se dir voleste, dolce mia speranza, 

Di dare indugio a quel ch’ io vi domando, 
Sacciate che 1’ attender piü non Nosso; 

Ch’ io sono al fine della mia possanza; - 
E ciò conoscer voi dovete, quando 

L’ ultima speme a cercar mi son mosso. 
‚Che tutti i carchi sostenere addosso 

De’ I’ uomo infino al peso ch’ & mortale, 

. Prima che '] suo maggiore amico provi, 
Che non sa, qual sel trovi; 

E 8’ egli avvien che gli risponda male, 
Cosa non & che costi tanto cara; 
Che morte n’ ha piü tosta e piü amara. 

E voi pur sete quella ch’ io piü amo, 

E che far mi potete maggior dono, 
E ’n cui la mia speranza piü riposa. 
Che sol per voi servir la vita bramo; 
E quelle cose, ch’ a voi onor sono, 
Dimando e voglio; ogni altra m’ & noiosa. 
Dar mi potete ciö ch’ altri non osa; 
Ch’ il si e 1 no tututto in vostra mano 
Ha posto Amore; ond’ io grande mi tegno. 
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So müſſet ihr denn auch 

weit größre Sorge um baffelbe tragen. 

Denn der, von dem man lernen foll das Gute, 

liebt uns noch mehr um feines Bildes willen. 
Und wollt ihr jagen, meine ſüße Hoffnung, 

daß ich erwarten. jolle, was ich bitte, 

jo wißt, daß ich nicht länger harren kann, 

‚ weil ih am Ende bin von meiner Kraft. 

Das müßt ihr ja erkennen, da ich mid) 

entſchloß, die letzte Hoffnung aufzufuchen. 

Deun alle Laſten muß der Mann ertragen, 

bis anf die Bürde, welche tödtlich iſt, 

bevor er-jeinen größten Freund erprobe, 

unkundig, ob er helfe. 

Denn ſollt' ihm Der ein ſchlimmes Wort — 

ſo giebt es nichts, was ihm ſo ſchmerzlich fiele 

und bringt's ihm bitterern und frühern Tod. 
So ſeid auch ihr's, die ich am meiſten liebe, 

und die das größte Glück mir ſchenken kaun, 

und auf der alle meine Hoffnung ruht. 

Denn nur für euern Dienſt wünſch' ich das Leben; 

und das nur, was euch Ehre macht, verlange 

und wünſch' ich; Alles ſonſt iſt mir zuwider. 

Ihr könnt mir geben, was ſonſt Niemand darf; 

das Ja und Nein hat ganz in eure Hand 

Amor gelegt; drum acht' ich mich ſo groß. 
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La fede ch’ io v’ assegno 
Muove dal vostro portamento umano; 
Chö eiaseun che vi -mira in veritate 
; Di fuor conosee, che dentro & pietate. 
Dunque vostra salute omai si muova, 
E vegna dentro al cor che lei aspetta, 
Gentil madonna, come avete inteso! . 
Ma sappia ch’ allo entrar di lui si trova 
Serrato forte di qnella saetta, 
Ch’ Amor laneiö lo giorno ch’ io fu’ preso; 
Per che lo entrare a tutt' altri & Conteso, 
Fuor ch’ a’ messi d’ Amor, ch’ aprir lo sanno 
Per volontä della vertü che ’] serra: 
Onde nella mia guerra 
La sua venuta mi sarebbe danno, 
S’ ella venisse senza compagnia 
De’ messi del Signor, che m’ ha in balia. 
Canzone, il tuo andar vuol esser corto; 
Che tu sai ben, che picciol. tempo omai 
Puote aver luogo quel per che tu vai. 
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Mein Glaub’ an Euch entipringt 

aus euerm menfchenfreundlichen Benehmen; 

denn wer euch fiebt, erfennt in euerm Aeußern 

in Wahrheit, daf im Innern Mitleid wohnt. 
Wohlan, jo made denn eu'r Gruß fih auf 

und fomm’ ins Herz, das ihm jchon lang erwartet, 

wie ihr vernommen habt, edle Madonna! 

Doch wiſſ' er, daß e8 fich an feinem Eingang 

von jenem Pfeile feft verſchloſſen findet, 

ben Amor jchoß, als ich gefangen ward, 

Drum allen andern ift verfagt der Eingang, 

nur Amor’s Boten nicht, die's öffnen fünnen 

nah Willen jener Kraft, Die es verſchließt. 

Daher in meinem Kampfe 

‚gereichte feine Ankunft mir zum Unheil, 

erfhien er ohne das Geleit der Boten 

des Herrn, der mich in feinen Dienften bat, 
Mein Lied, es will bein Gehen Eile haben; 

denn du weißt wohl, daß nur noch kurze Zeit 

Der bier verweilen kaun, für den du gebft. 


\ 
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Canzone XL. 


Amor, che muovi tua virtü dal cielo, 
Come ’l sol lo splendore, 
Che la s’ apprende piü lo suo valore 
Dove’ piü nobiltä suo raggio trova; 
E come el fuga oscuritate e gelo, 
Cosi, alto Signore, 
Tu cacei la viltate altrui del core, 
N& ira contra te fa lunga prova. 
Da te eonvien.che eiascun ben si muova, 
Per lo qual si travaglia il mondo tutto; 
Senza te & distrutto 
Quanto avemo in potenza di ben fare; 
Come pintura in tenebrosa parte, 
Che non si puö mostrare, 
Ne dar diletto di color n& d’ arte. 
Feremi il core sempre la tua luce, 
| Come ’] raggio la stella , 
Poich& I’ anima mia fu fatta ancella 
Della tua podesta primieramente. 
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Bitte an Amor, fie zu erweiden. 


Amor, du ſendeſt deine Kraft vom Himmel, 
wie ihren Glanz die Sonne, 
die um ſo mehr mit ihrer Macht entflammt, 
wo ihren Strahlen Edleres begegnet; 
und wie ſie Dunkelheit und Froſt verſchencht. 
ſo auch, erhabner Herrſcher, 
treibſt du Gemeinheit aus der Menſchen Herzen 
und wider dich kann Groll nicht lang beſtehen. 
Bon dir muß jedes Gut den Ausgang haben, 
um welches alle Welt fih müht und plagt; 
und ohne dich iſt michtig, 
was wir zum Gutesthun an Kraft beſitzen; 
wie ein Gemäld' an einem dunklen Orte, 
das ſeinen Werth nicht zeigen 
uund nicht durch Farb’ und Kunſt ergötzen kann. 
Dein Licht beſcheint mir immerdar das Herz 
wie Sonnenglanz die Sterne, 
vom erſten Augenblick, da meine Seele 
die Magd von deinem Herrſcherthum geworden. 
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Onde ha vita un pensier, che mi conduce 

Con sua dolce favella | 

A rimirar ciascuna cosa bella 

Con piü diletto, quanto & piüı piacente. 

Per questo mio guardar m’ & nella mente 

Una giovine entrata, che m’ ha preso; 

Ed hammi ih foco acceso, | 

Com’ acqua per chiarezza foco accende. 

Perch& nel suo venir li raggi tuoi, 

Con li quai mi risplende, 

Saliron tutti su negli occhi snoi. 
Quanto & nell’ esser suo bella e gentile 

Negli atti ed amorosa, 

« Tanto lo immaginar, che non si posa, 
L’ adorna nella mente, ov’ io la porto. 
Non che da se medesmo sia suttile 
A cosi alta cosa, 

Ma dalla tua virtute ha’quel ch’ egli osa 
Oltra il poter che natura ci ha porto. - 
E sua belta del tuo valor conforto, 

In quanto giudicar si puote effetto 
Sovra degno suggetto; 

In guisa ch’ & il sobsegno di foco, 

Lo qual non dä a lui n& to’ virtute, 

Ma fallo in altro loco 

Nell’ effetto parer di piü salute. 
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Dadurch lebt em Gedanke, der mich reizt 
mit feiner füßen Sprache, 
ein jedes ſchöne Weſen zu betrachten 
um jo entzikefter, als e8 holder ift. 
Durch dieß mein Schauen ift ein Mädchen mir 
getreten in den Geift, das mich gefangen 
und mich in Glut entflammt hat, 
wie Feuer widerftrahlt in veinem Waſſer. 
Denn als fie fam, da fliegen beine Strahlen, 
mit denen fie mir leuchtet, 
zufammen, all’ empor in ihre Augen. 

Wie ſchön fie ift im ihrem Sein, wie edel 
im Aeußern und wie liebreich, 
fo ſchmückt die Phantafle, die nimmer raſtet, 
fie in dem Geift, in welchem ich fie trage. 
Nicht daß fie von fich jelber fühig wäre 
für fol ein hohes Weien, 
nein deiner Macht verdankt, fie was fie über 
die Kraft, jo die Natur uns fchenfte, wagt. 
Beweis von deiner Stärf ift ihre Schönheit, 
foweit man aus ber Wirkung ſehen kann 
auf etwas Würbiges; 
gleichwie die Sonne von dem Feuer zeugt, 
das ihr nicht Macht verleiht noch and entzieht, 
doch fie an anderm Drte 
an Wirfung ſegnender erfcheinen läßt. 
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Dunque, Signor di si gentil-natura, 
Che questa nobiltate, 
Che vien quaggiuso, e tutta altra bontate 
Lieva prineipio della tua altezza, 
Guarda la vita mia, quanto ella & dura, 
E prendine pietate! 
Che lo tuo ardor per la costei beltate 
Mi fa sentire al cor troppa gravezza. 
Falle sentire, Amor, per tua dolcezza 
Il gran disio ch’ io ho di veder lei! 
Non soffrir che costei | 
Per giovinezza mi conduca a morte; 
Ch& non+s’ accorge ancor, com’ ella piace, 
Ne com’ io l’ amo forte, 
Ne che negli occhi porta la mia pace. 
Onor ti sara grande, se m’ aiuti, 
Ed a me rieco dono 
Tanto, quanto conosco ben, ch’ io sono 
Là ov’ io non posso difender mia vita. 
Che gH spiriti miei son eombattuti 
Da tal, ch’ io non ragiono, 
Se per tua volonta non han perdono, 
Che possan guari star senza finita. 
Ed ancor tua potenza fia sentita 
In questa bella donna che n’ & degna! 
Che. par che si convegna 
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Darum, o Herricher von jo edlem Wefen, 
daß jene Herrlichkeit, 
bie hier erjcheint, und jede andre Güte 
von beiner Hoheit ihren Urjprung nimmt, 

ſieh, wie mein Leben fo unfelig ift, 

und fühle mit ihm Mitleid! 
Denn deine Glut läßt mich ob ihrer Schönheit 
im Herzen allzu große Schwere fühlen. 
Laß fie durch deine Milde fühlen, Amor, 
mein mächtiges Verlangen, fie zu jehen! 
Geftatte nicht, daß fie 
bei ihrer Jugend mich zum Tode führe ; 
denn noch gewahrt fie nicht, wie fie gefällt, 
noch wie ich fie fo Liebe, 
und daß mein Fried’ in ihren Augen ruht. 

Wenn du mir hilfft, wird dir's viel Ehre fein 
unb mir eim reicher Segen, 
zumal ich wohl erkenne, daß ich fortan 
mein Leben nicht mehr länger ſchützen kann. 
Denn gegen meine Febensgeifter kämpft 
ein Feind, vor dem fie jchwerlich, 
wenn nicht won deiner Gnade unterjtüßt, 
ohne zu fterben, lang befteben fönnen. 
Und laſſ' auch deine Herrfchaft fühlbar werben 
in diefer ſchönen Donna, die's verdient! 
Denn wohl gebührt es fich, 
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Di darle d’ ogni ben gran compagnia, 
Com’ a colei che fu nel mondo nata 

Per aver signoria 

Soyra la mente d’ ogni uom che la guata. 
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ein jedes Gut ihr reichlich zu gefellen, 
als einer, bie geboten ward auf Erden, 
um Herrſchaft auszuüben 

auf jedes Mannes Geift, der fie erblidt. 
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Canzone XI. 


P oscia ch’ Amor del tutto m’ ha lasciato, 
(Non per mio grato, | 
Ch& stato — non avea tanto gioioso, 
Ma perocch# pietoso 
Fu tanto del mio core, 

Che non sofferse d’ ascoltar suo pianto;) 
Io canterö Cosi disamorato 

Contr’ al pedeato, 

Ch’ & nato — in noi di chiamare a ritroso 
Tal, ch’ & vile e noioso, 

Per nome di valore, 

Cios di leggiadria, ch’ & bella tanto, 
Che fa degno di manto 

"Imperial colui, dov’ ella regna. 

Ella & verace insegna, 

La qual dimostra, u’ la virtù dimora. 
Per che son certo, se ben la difendo 
Nel dir, com’ io la 'ntendo, 

. Ch’ Amor di se mi fara grazia ancora. 

Bone che per gittar via loro avere 
Credon potere | 
Valere — la, dove gli buoni stanno, 
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GHalanterie (Rillerlichkeit). 


Weir Amor gänzlich mich verlaffen * 
(nicht mir zu Danke, 
denn niemals war mein Zuſtand gtüdliger, 
nein weil er fo mitleidig 
mit meinem Herzen war, 
daß er fein Klagen nicht mehr hören konnte;) 
fo will ich, fo von Liebe ledig, fingen 
wider den Unfug, 
der bei uns berrfcht und der vwerfehrtermeife 
von Schlechten und Gemeinen ’ 
ein ebrenvolles Wort, 
Galanterie, gebraudt, Die doch fo ſchön iR, 
daß fie da, wo fie waltet, 
bes faiferfichen Mantels würdig macht. 
Sie ift das wahre Zeichen, 
das da beweifet, wo die Tugend wohnt. 
Drum weiß ich auch, wenn ich fie * verfechte, 
ſowie ich ſie verſtehe, 
ſo wird ſich Amor mir noch freundlich zeigen. 
Es wähnen Manche, daß ſie durch Verſchwendung 
etwas zu gelten j 
vermögen ba, wo ſich die Guten finden, 
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Che dopo morte fanno 

Riparo nella mente 

A quei cotanti ce’ hanno Conoscenza. 

Ma lor messione a buon non puö piacere; 
Perch& '] tenere 

Savere — fora, e fuggirieno il danno, 
Che 3’ aggiunge allo inganno 

Di loro e della gente, 

C’ hanno falso giudizio in lor sentenza. . 
Qual non dirä fallenza 

Divorar eibo ed a lussuria intendere, 
Ornarsi, come vendere 

Si volesse al mercato de’ non saggi ? 
Ch& ’lsavio non pregia uom per vestimenta, 
Perch& sono ornamenta; 

Ma pregia il senno e gli gentil coraggi. 
altri son che per esser ridenti, 

D’ intendimenti 

Correnti — voglion esser giudiecati 

Da quei che 30’ ingannati 

Veggendo rider cosa, 

Che !’ intelletto ancora non la vede. 

Ei parlan.con vocaboli eccellenti, 

Vanno spiacenti, 

Contenti — che dal volgo sien lodati, 
Non sono innamorati 
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bie nach dem Tode nod 

im Geifte aller derer, 

die weife find, ein bleibend Denkmal haben. 

Doch ihre Art kann Guten nicht gefallen ; 

benn das Erhalten 

wär Weisheit, und fie mieden fo beit Schaden, 

ber der Verkehrtheit dieſer 

und aller derer nachfolgt, 

die eine folche faljhe Meinung hegen. 

Der ferner nennt nicht Sünde 

dem Bauche fröhnen und auf Schlemmen finnen, 

fih pußen, glei als wollte 

man fich verfaufen auf dem Narrenmarkte? 

der Weife fchätt den Mann nicht nach den Kleidern, 

benn das find nur Zierathen; 

er fchätst den Geift nur und die edlen Herzen. 
Noch Andre find, die buch ihr ftetes Lächeln 

als Hochgelehrte 

und Witige betrachtet werben wollen 

von Leuten, die-fich täufchen, 

jehn fie etwag belächeln, | 

was ihr Verftand noch nicht begreifen kann. 

Sie reden nur in ausgewählten Worten, 

gehn widerlich, 

zufrieben, wenn fie nur ber Pöbel preift,, 

empfinden niemals Liebe 


184 


Mai di donna amorosa; 

Ne’ parlamenti lor tengono scede. 

Non moverieno il piede, 

Per donneare a guisa di leggiadro; 

-Ma come al furto il ladro, 

Cosi vanno a pigliar villan diletto. 

Non pero che in donne & cosi spento 

Leggiadro portamento, 

Che paiono animai senza intelletto. 
Ancorche ciel con cielo in punto sia, 

Che leggiadria 

Disvia — cotanto e piü quant’ io ne conto, 

Ed io che le son conto, 

(Merc& d’ una gentile, 

Che la mostrava in tutti gli atti sui!) 

Non tacerö di lei, che villania 

Far mi parria 

Si ria, — ch’ a’ suoi nemiei sare’ giunto. 

Per che da questo punto 

Con rima piü sottile s 

Tratterö, il ver di lei, ma non so a «ui. 

Io giuro per coli, 

Ch’ Amor si chiama ed & pien di salute, 

Che senza oprar virtute | 

Nissun puote acquistar verace loda. 

Dungue se questa mia materia & buona, 
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für liebenswerthe Frauen; 

ihr Neben dreht ſich nur um fabe Späfte. 

Sie regten feinen Fuf, 

galanter Weife Fraun zu huldigen; 

nein wie der Dieb zum Raube, 

fo gehn fie, um gemeine Luft zu hafchen. 

Und doc ift bei den Fraun nicht fo wergeffen 

jene galante Sitte, 

daß fie Geſchöpfen glichen ohne Geift. 
Obgleich die Himmel folhe Stellung haben, 

daß Galant'rie 

fo fehr verfommt, und mehr nod ale ich ſage, 

will ich, der ich ſie kenne, 

— Dank einer edlen Frau, 

die ſie in ihrem ganzen Weſen zeigte! — 

von ihr nicht ſchweigen, denn das wäre = 

fo ichlecht und feige, | 

daß ich ſelbſt einer ihrer Feinde ſchiene. 

Drum will ich jetzt ihr Weſen 

in wohlerdachten Reimen 

beſingen, wenn auch nicht weiß, für Wen? 

Ich ſchwöre denn bei dem, 

der Amor heißt und voll von Segen iſt, 

daß ohne Tugendwerke 

Niemand wahrhaͤftes Lob erwerben kann. 

Iſt alfo das, wovon ich handle, gut, 
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Come ciascun ragiona, 
Sara virtute e con virtü s’ anhoda. 

Non & pura virtü la disviata; 
Poich’ & biasmata, 
Negata — dov’ & piü virtü richiesta, 
Cio& in gente onesta 
Di vita. spiritale, 
O d’ abito che di scienza tiene. 
Dunque s' ell’ & in cavalier lodata, 

‘ Sara causata, 

Mischiata — di piü cose; perch& questa 
Convien che di se vesta 
L’ un bene, e !’ altro male; 
Ma virtü pura in ciascuno sta bene, 
Sollazzo & che convene 
Con esso, amore e l’ opera perfetta; 
Da questo terzo retta 
E leggiadria ed in suo esser dura, 
Siecome il sole, al cui esser 8’ adduce 
Lo calore e la luce, 
Con la perfetta sua bella ra. 

Al gran pianeta & tutta simi te, 
Che da levante 
Avante, — infino a tanto che s’ asconde, 
Con li bei,raggi infonde * 
Vita e virtü quaggiuso 
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wie jeder zugeftebt, | 
"jo ift e8 Tugend und gepaart mit’ ugend. 
Nicht reine Tugend ift fie, die verfommme, 
weil fie getabelt wird 
verboten jelbft, wo größte Tugend fein fit, 
das heißt, beim Ehrenſtande 
des priefterlichen Lebens, 
ober des Kleids, das der Gelehrte trägt. 
Wenn man fie alſo an dem Ritter lobt, 
wird fie bedingt fein, 
vereint mit Anderem ; weswegen fie 
nothwendig dieſen gut 
und jenen übel kleidet; 
indeß die reine Tugend jeden ziert. 
Frohſinn und Liebe muß ſich 
mit ihr verbinden und vollklommnes Handeln; 
aus dieſen Drein entfteht 
Salanterie und wahrt ihr eignes Wefen, 
der Sonne gleich, zu deren Sein hinzutritt 
die Wärme und das Licht 
fammt ihrer fhönen herrlichen Geftalt. 
Dem großen Wanbdelftern ift fie ganz ähnlich, 
der von dem Aufgang 
bis zu der Stätte, wo er niebergeht, \ 
‚mit feinen bolden Strahlen 
hienieden Kraft und Leben 
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Nella materia si, com’ & disposta.- 

E questa, disdeghosa di cotante 
Persone, quante 

Sembiante — portan d’ uomo, e non risponde 
Il lor frutto alle fronde, 

Per lo mal e’ hanno in uso, 

Simili beni al cor gentile accosta. 

Che in donar vita & tosta 

Col bel sollazzo e co’ begli atti nuovi, 
Ch’ ognora par che trovi; 

E virtü per esempio ha chi lei piglia. 
O falsi cavalier, malvagi e rei 

Nemici di costei, 

Ch’ al prence delle stelle s’ assimiglia. 


Dona e rieeve l’ nom, eui questa vuole 
, 7 


Mai non sen duole; 

Ne ’l sole, — per donar luce alle steile , 
Ne per prender da elle 

Nel suo efletto aiuto; 

Ma !’ uno e !’ altro in eiö diletto tragge. 
Giä non 8’ induce ad ira per parole; 
Ma ‚quelle sole 

Ricole, — che son buone; e sue novelle 
Tutte quante son belle. 

Per se & car tenuto, 

E desiato da persone sagge; 
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dem Stoff einflößt, wie er empfänglich iſt. 
So auch, voll von Verachtung —— ”r ‚das 
zahlreiche Volk, das 
ein Menjchenantlig trägt, doch beffen —2* 
nicht zu den Blättern — 
weil es nur Schlechtes übt, 
bringt ſie dem edlen Herzen gleiche Guiler. 
Denn freudig ſchenkt ſie Leben 
mit neuem Muth und neuen ſchönen Thaten, 
die ſtündlich dir begegnen; 
wer ſie erwählt, dem iſt die Tugend Vorbild. 
Weh euch, ihr falſchen, ſchlechten, argen Ritter, 
euch, die ihr Feinde ſeid 
der, die der Fürſtin der Geſtirne gleicht. 
Der Mann, den ſie begünſtigt, giebt und nimmt 
und klagt niemals. 
So giebt ja auch die Sonne Licht den Sternen 
und nimmt von ihnen wieder | v 
in ihrem Wirken Hilfe; 
und allen beiden macht e8 gleiche Luft. 
Er läßt fih nicht zum Zorn durch Worte zn; 
nur gute Worte 
bewahrt er feft; und was man nur von ihm 
vernimmt, ift Alles jchön. 
Um fein ſelbſt willen ift er 
lieb und willflommen allen weifen Menſchen; 
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Chd dell’ altre selvagge 

Cotanto lode quanto biasmo prezza. 

Per nessuna grandezza 

Monta in orgoglio; ma quando gl’ incontra, 
Che sua franchezza gli convien mostrare, 
Quivi si fa laudare. 

Color che vivon fanno tutti contra! 
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benn von den andern rohen 

[hätt er das Lob fo wenig als den Tadel. 
Kein noch fo hoher Rang 

macht ihn hochmüthig; aber wenn es gilt, 
Deweife jeines Muthes abzulegen,’ 

da erntet er nur Ehre. 

D wie ganz anders handeln, bie jett leben! 
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Canzone XIV. 


Wre donne intorno al cor mi son venute, : 
- E seggionsi. di fore; 

Che dentro siede Amore, 
Lo quale & in signoria della mia vita. 
Tanto son belle e di tanta virtute, 
Che ’] possente Signore, 
(Dico quel ch’ & nel core,) 
Appena del parlar di lor s' aita. 
Ciascuna par dolente e sbigottita, 
Come persona discacciata e stanca, 
Cui tutta gente manca, 
E cui virtute e nobiltä non vale. 
Tempo fu giä, nel quale, 
Secondo il lor parlar, furon dilette; 
Or sono a tutti in ira ed in non cale. 
Queste cosi solette 
Venute son, come a casa d’ amico; 
Ch& sanno ben che dentro & quel ch’ io dico. 

Dolesi 1’ una con parole molto, 
E ’n sulla man si posa, 
Come suceisa rosa. 
Il nudo braccio, di dolor colonna, 
Sente lo raggio che cade dal volto; 


193 


Die drei Frauen, 


Drei Fraun verfammelten fih um mein Herz 
und nahmen vor ihm Plaß; 
beun brinnen figet Amor, 
der der Gebieter ift von meinem Leben. 
Sie find fo ſchön und von fo hoher Tugend, - 
baf er, ber mächt'ge Herr, 
(ih meine den im Herzen,) 
von ihnen faum zu reden fich getraut; 
und jede ſcheint ſchwermüthig und erjchredt, 
wie einer, ber verbannt. iſt und ermattet, 
ben alle Welt verläßt 
und dem Berbienft und Abel nutzlos ift. 
In alten Zeiten waren, 
nah ihren Worten, fie der Menfchen Freude; 
jest hegt man gegen alle Haß und Kälte, 
So ganz verlaffen famen 
fie denn, wie zu dem Haufe eines Freumbes, 
wohlwiffend, der fei drinnen, den ich nannte, 

Mit vielen Schmerzensworten klagt die eine, 

auf ihre Hand gejentt, 
wie bie zerfnicdte Roſe. 
Es fühlt der nadte Arm, des Grames Stüte, 


ben Thränenftrahl, der aus dem Auge fällt; 
Dante’8 lyr. Gebichte. 13 
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L’ altra man tiene ascosa 

La faccia lagrimosg; 

Diseinta e scalza, e sol di se par donna. 

Come Amor prima per la rotta gonna : 

La vide in parte, che il tacere & bello, 

Egli, pietoso e fello, 

Di lei e del dolor fece dimanda. 

„Oh di pochi vivanda“ 

Rispose in voce con sospiri mista 

„Nostra natura qui a te ei manda; 

Io, che son la piü trista, 

Son suora alla tua madre, e son Drittura, 

Povera, vedi, a panni ed a eintura.“ 
Poich& fatta si fu palese e conta, 

Doglia e vergogna prese 

Lo mio Signore, e chiese, 

Chi fosser l’ altre due ch’ eran con lei? 

E questa, ch’ era di pianger si pronta, 

Tosto che lui intese, 

Piü nel dolor 8’ accese, 

Dieendo: „Or non ti duol degli occhi miei?“ 

Poi commineiö: „Siceome saper dei, 

Di fonte nasce Nilo pieciol finme 

Ivi, dove 1 gran lume 

Toglie alla terra del vinco la fronda. 

Soyra la virgin onda 
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die anbre Hand verhällt 

das Antlig voll von Zähren; 

fein Gurt, fein Schub, ber Leib nur zeigt das Weib, 

Als Amor nun dur den zerriß’nen Mantel 

erblidte, was fich zu verfchweigen ziemt, 

mitleidig und doch ſchelmiſch 

fragt er nad ihr und ihres Schmerzens Grund. 

„Du Nahrung Weniger,“ 

ſprach fie, das Wort mit Seufzern untermifcht, 

„uns führt zu die ber unfere Verwandtſchaft; 

ich, die betrübtefte, 

bin Rechtlichkeit, die Schwefter beiner Mutter, 

arm, wie du fiehft an meinem Kleid und Gürtel,” 
Als fie ih nun fo offen fund gegeben, 

da fühlte mein Gebietr 

Mitleid und Schmerz und fragte, 

wer die zwei anbern fein, die mit ihr waren? 

Und jene, die in Thränen überfloß, 

jobald fie ihn vernommen, 

entbrannte mehr in Sammer 

und ſprach: „Bebauerft du nicht meine Augen?“ 

Dann fuhr fie fort: „Wie du wohl wiffen mußt, 

entjpringt der Nil als Feiner Fluß der Quelle, 

da wo das große Licht 

der Weide Blätterwerf der Erde raubt, 

An feiner reinen Welle 

13* 
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Generai io costei, che m’ & da lato, 

E che s’ asciugs con la treccia bionda. 

Questo mio bel portato, 

Mirando se nella chiara fontana, 

Generö quella che m’ & piü lontana.“ 
Fenno i sospiri Amore un poco tardo; 

E pei con gli oechi molli, 

Che prima furon folli, 

Salutö le germane sconsolate. 

E poich& prese !’ uno e l' altro dardo, 

Disse: „Drizzate i colli! 

Ecco !' armi ch’ io volli, 

Per non !’ usar, le vedete turbate. 

Larghezza e Temperanza e I’ altre nate 

Del nostro sangue mendicando vanno. 

Perö, se questo & danno, 

Pianganlo gli occhi, e dolgasi la bocca 

Degli uomini a cui tocca, 

Che sono a’ raggi di cotal ciel giunti, 

Non noi, che semo dell’ eterna rocca! 

Che, se noi siamo or punti, 

Noi pur saremo, e pur troverem gente, 

Che questo dardo farà star lucente !* 
Ed io che ascolto nel parlar divino 

Consolarsi e dolersi 

Cosi alti dispersi, 


Di 


Un 


r 


or 
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gebar ich dieſe hier an meiner Seite, 

die fih mit ihrer blonden Flechte trocknet. 
Und dieß mein holdes Kind, 

als es fich fchaute in dem Haren Quell, 
erzeugte dieſe, die mir ferner fteht.“ 
Seufzer machten Amor etwas zaubern; 
dann mit den feuchten Augen, 

die vorher ſchelmiſch waren, 


begrüßte er die fummervollen Schweftern. 


Und als er den und jemen Pfeil ergriffen, 
ſprach er: „Erbebt die Häupter! 

Hier, meine lieben Waffen 

jeht ihr werroftet, weil ich fie nicht brauche. 
Großmuth und Mäpigfeit und was noch ſtammt 
aus unſerm Blute, geht im Bettlerkleide. 

Doch, ift dieß auch ein Uebel, 

beweine es das Auge, klag's der Mund 

der Menſchen, die es trifft, 

die unterm Einfluß diefes Himmels leben, 
nicht wir, die wir der ew’gen Höh' entſtammen! 
Denn, wenn auch jett verfolgt, 

wir fliegen boch zulett und finden Menfchen, 

bie diefen Pfeil von Neuem glänzen machen!“ 
ih, der ich die Himmelsfprache höre, 
Beruhigung und Klage 

fo herrlicher Berftoßnen, 
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L’ esilio, che m’ & dato, onor mi tegno. 

E se giudizio o forza di destino 

Vuol pur che il mondo versi 

I bianchi fiori in persi, 

‘Cader tra’ buoni & pur di lode degno. 

E se non che degli occhi miei 1 bel segno 

Per lontananza m’ & tolto dal viso, 

‘Che m’ have in fuoco miso, 

Lieve mi conterei ciö che m’ & grave. 

Ma questo foco m’ have 

-Giä eonsumato si V ossa e la polpa, 

‘Che morte al petto m’ ha posto la ehiave. 

‘Onde #’ io ebbi colpa, 

Più June ha volto il sol, poich® fu spenta, 

‘Se colpa muore, purch& I’ uom si penta. 
Canzone, a’ panni tuoi non: ponga uom mano, 

Per veder quel che bella donna chiude ! 

Bastin le parti ignude! 

Lo dolce pomo a tutta gente niega, 

Per eui ciascun man piega. 

E 8’ egli avvien che tu mai aleun truovi 

Amico di virtü, e quel ten priega, 

Fatti di color nuovi, 

Poi gli ti mostra, e ’l fior, ch’ & bel di RN 

Fa desiar negli amorosi cuori! 
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eracht' ala Ruhm den Bann, der mich getroffen. 

Und wenn ein Machtſpruch oder Schidjalsichluß 

will, daß die Welt verwandle 

die weiße Blüth’ in ſchwarze: 

mit Guten fallen ift doch rubmnesiwertb. 

Und wäre nicht der Augen jchönes Ziel 

der Ferne wegen meinem Blick entrüdt, 

das mih in Flammen jehte, 

ich achtete für leicht Das, was mir ſchwer ift, 

Doc diefe Flamme hat mir 

die Kuchen und das Fleiſch ſchon jo verzehrt, 

daß Tod ans Herz mir ſchon den Schlüſſel * 

Drum wenn ich Schuld auch hatte, 

viel Monde rollten ſchon, ſeit ſie erloſchen, 

wenn Schuld erſtirbt, wofern der Menſch bereut. 
Mein Lied, Niemand berühre dein Gewand, 

zu ſehn, was eine ſchöne Frau bedeckt! 

Genüge das Sichtbare! 

Verſage allem Volk die ſüße Frucht, 

nach der ein Jeder greift! 

Und ſollteſt du je einen fihbden, ber, 

ein Freund der Tugend, dich darum erjucht, 

ſchmück' dih mit neuen Farben, 

dann zeig dich ibm und laß nach der bon außen 

jo ſchönen Blume zarte Herzen trachten! 


Canzone XV. 


Dogtia mi reca nello core ardire 
A voler ch’ & di veritate amico. 
Perö, donne, s’ io dieo 
Parole quasi contra a tutta gente, 
Non ven maravigliate, 
Ma conoscete il vil vostro desire! 
Chö la beltä, ch’ Amore in voi consente, 
A virtü solamente 
Formata fu dal suo decreto antico, 
Contra lo qual fallate. » 
Io dieo a voi che siete innamorate, 
Che se beltate 'a voi 
Fu data, e virtü a noi, 
Ed a costui di due potere un fare, 
Voi non dovreste amare, 
Ma coprir quanto di beltä v’ & dato; 
Poichè non & virtü, ch’ era suo segno. 
Lasso! a che dicer vegno? 
Dico, che bel disdegno 
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Warnung an die Frauen vor der verderblen 
Männerwell. 


Der Schmerz flößt meinem Herzen Kühnheit ein 
des Willens, der der Freund der Wahrheit Br 
Drum wenn ich meine Worte, 
ihr Fraun, faft wider alle Welt erhebe, 
fo wundert drob euch nicht, 
erfennt vielmehr eu’r niedriges Begehren ! 

Die Schönheit, welche Amor euch verleiht, 

bat für die Tugend nur 

geichaffen fein urfprünglicher Beſchluß, 

an dem ihr euch verſündigt. 

So ſag' ich euch denn, die ihr Liebe fühlt, 
daß, wenn euch Schönheit ward 

gegeben und uns Tugend, 

und ihm die Kraft, die beiden zu wereinen, 
fo folltet ihr nicht lieben, 

nein, jede Schönheit, die euch warb, verhüllen ; 
denn Tugend, die ihr Ziel war, giebt es nicht. 
Ah, was will ich denn jagen? 

Diefes: e8 wär’ in Frauen 
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Sarebbe in donna di ragion lodato, 

Partir da s& beltä per suo commiato. 
Uomo da se virtü fatta ha lontana, 

Uomo non gia, ma bestia, ch’ uom somiglia. 

O Dio, qual maraviglia, 

Voler cadere in servo di signore, 

Ovver di vita in morte! 

Virtute al suo fattor sempre sottana 

Lui obbedisce, a lui acquista onore, 

Donne, tanto ch’ Amore 

La segna d’. eccellente sua famiglia 

Nella beata corte. 

Lietamente esce dalle belle porte, 

Alla sua donna torna; 

Lieta va e soggiorna; 

Lietamente opra suo gran vasallaggio. 

Per lo corto viaggio | 

Conserva, adorna, accresce cib che‘ trova; 

Morte.repugna si, che lei non cura. 

O cara ancella e pura, 

Colt’ hai nel ciel misura; 

Tu sola fai signore, e questo prova 

Che tu se’ possession che sempre giova. 
Servo, non di signor, ma di vil servo 

Si fa, chi da cotal serva si scosta. 

Udite quanto costa, 
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ein ebler und mit Recht gepriefner Zorn, 

wenn fie von Schönheit nichts mehr wilfen wollten. 
Der Mann bat von der Tugend fich getrennt, » 

nicht Mann mehr, nein, ein Thier, das ihm nur gleicht. 

D Gott, wie unbegreiflich, 

bom Herrn herab zum Knechte finken wollen, 

vom Leben in den Tod! 

Tugend ift ihrem Schöpfer ſtets ergeben, ® 

ihm untertban und wirft zu feiner Ehre, 

ihr Frauen, ſodaß Amor 

fie aufnimmt in das herrliche Gefolge 

an feinem fhönen Hofe. 

Mit Freude tritt fie aus den ſchönen Thoren 

und eilt zu ihrer Herrin; 

mit Freude geht und weilt ſie; 

mit Freude übt ſie ihren großen Dienſt. 

Auf ihrer kurzen Wandrung 

erhält ſie, ſchmückt ſie, mehrt ſie was ſie findet; 

dem Tod tritt mit Berachtung fie entgegen. 

Du theure, reine Magd, 

dein Maß haft du vom Himmel; 

bu nur erhebft zum Herrn, und dieß beweift, 

daß du ein Gut bift, das ftets glücklich macht. 
Knecht, nicht des Herrn, nein des gemeinen Knechtes 

wird der, ber fih von folder Dien'rin trennt. 

Hört, wie wiel der bezahlt, 
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(Se ragionate I uno e‘]’ altro danno,) 

A chi da lei si svia. 

Questo servosignor tanto & protervo, 

Che gli occhi, ch’ alla mente lume fanno, 


_Chiusi per lui si stanno, 


Sicchè gir ne conviene all’ altrui posta, 
Ch’ adocchia pur follia. 

Ma*perocch& ’] mio dire util vi sia, 
Discenderö del tutto 

In parte ed in costrutto 

Piü lieve, perchö men grave s’ intenda. 


Che rado sotto benda 


Parola oscura giunge allo ’ntelletto. 
Per che.parlar con voi si vuole aperto 
E questo vo’ per merto, 

Per voi, non per me certo, 

Ch’ aggiate a vil eiascuno ed a dispetto; 
Che simiglidnza fa nascer diletto. 

& servo, & come quello ch’ & seguace 
Ratto a signore, e non sa dove vada, 
Per dolorosa strada. 

Come 1’ avaro seguitando avere, 

Ch’ a tutti signoreggia. 

Corre !’ avaro, ma piü fugge pace 

(O mente cieca, che non puoi vedere 
Lo tuo folle volere!) 








Ein 


— 


(erwägt ihr ben Verluſt von jeder Seite,) 

ber fi won ihr entfernt! 

So frevelbaft ift diefer Herr und Knedt, 

daß er die Augen, die dem Geifte Licht 
verleihen, feſt verſchließt, 

ſodaß man fremder Willkür folgen muß, 

die nur nach Thorheit blickt. 

Indeß damit euch meine Rede fromme, 

geh’ ich vom Allgemeinen 

ins Einzle und zu leichterm 

Ausdrud, aufdaß man minder ſchwer verſtehe. 
Denn ſelten unterm Schleier 
gelangt ein dunkles Wort zu dem Berftande, 
Daber muß ih mit euch nun offen reden 

und will von euch dagegen, 

nicht mir, nur euch zu Liebe, 

daß ihr Jedweden haſſet und verachtet; 

denn Wohlgefallen zeuget Aehnlichkeit. 
ſolcher Knecht gleicht einem, der dem Herrn 
raſch nachfolgt und nicht weiß, wohin er geht, 
auf einem Schmerzenswege. 

Sowie der Geiz'ge, der nach Geld verlangt, 
das alle Welt beherrſcht. 

Der Geiz'ge rennt, doch ſchneller flieht der Friede 
(o blinder Geiſt, der du nicht ſehen kanuft 
dein thörichtes Begehren!) 


— 


Col numero, ch’ ognora passar bada, 
Che infinito vaneggia. 
Ecco: giunti a colei che ne pareggia, 
Dimmi, che hai tu fatto? 
Cieco avaro disfatto! 
Rispondimi, se puoi altro che nulla! 
Maledetta tua culla, 
Che lusingö cotanti sonni invano! 
Maledetto lo tuo perduto pgne, — 
Che non si perde al -cane! 
Ch& da sera. e da mane 
Hai ragunato e stretto ad ambe mano 
Cio che si tosto ti si fa lontano. 

Come con dismisura si raguna, 
Cosi con dismisura si distringe. 
Quest’ & quello che pinge 
Molti in servaggio; e s’ aleun si difende, 
Non & senza gran briga. 
Morte, che fai? che fai, buona fortuna? 
Che non solvete quel che non si spende? 
Se '] fate, a cui si rende? 
Nol so; poseiach® tal cerchio ne einge, 
Che di lassü ne riga. 
Colpa & della ragion, che nol castiga. 
Se vuol dire: io son presa; 
Ah! com’ poca difesa 
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mitfamt ber Zahl, bie er ftets überbietet 
und unerreichbar träumt, 
Nun angelangt bei dem, ber Alle gleihmacht, 
fag’ an, was bu erlangt? 
jetst tobt, du blinder Thor! | 
Antworte mir, wenn bu im Stand bift! — Nichts ! 
Berflucht jei deine Wiege, 
die dich mit folchen eitlen Träumen täufchte! 
Berflucht das Brod, das man an dich verfchwendet! — 
Am Hund’ ift’s nicht verfchwendet! — 
Denn früh und ſpät haft du 
gerafft nur und gepadt mit beiden Händen, 
was doch fo ſchnell auf immer dich verläßt. 

Die man im Uebermaß zufammenrafft, 
fo hält man auch im Uebermaß zufammen. 
Das ift e8, was jo Viele 
in Knechtichaft treibt; und will man wibderftreben, 
fo foftet'8 großen Kampf. 
Was treibft du, Tod? was treibft.du, gutes odichal⸗ 
Warum zerſtreut ihr nicht den todten Schatzꝰ 
Und thut ihr's — wem ihn geben? 
Ich weiß es nicht; denn uns umfängtsein Kreis, 
der ung von obeı leitet, 
Bernunft trägt Schuld, macht fie den Fehl nicht beſer 
Spricht ſie: ich bin nicht frei; 
welch ſchwachen Widerſtand 


— 


Mostra signore, a cui servo sormonta! 
Qui si raddoppia I’ onta, 
Se ben si guarda lä, dov’ io addito. 
Falsi animali a voi, ed altrui erudi, 
Che vedete gir nudi 
Per colli e per paludi, 
Uomini, innanzi a cui vizio & fuggito; - 
E voi tenete vil fango vestito! 

Fassi dinanzi dallo avaro volto 
Virtü, che i suoi nemiei a pace invita 
Con materia pulita, | 
Per allettarlo a se; ma poco ‚vale; 
Ch& sempre fugge 1’ esca. 
Poiche& girato I’ ha, chiamando molto, 
Gitta ’] pasto ver lui; tanto glien cale! 
Ma quei non v’ apre p ale, 
E se pur viene quando ell’ & partita, 
Tanto par che gl’ incresca. 
Come ciò possa dar, sicch& non esca 
Del benefizio loda, 
Io vo’ che ciascun m’ oda! 
Qual cen tärdare, e qual con vana vista, 
Qual con sembianza trista 
Volge il donare in vender tanto caro, 
Quanto sa sol chi tal compera paga. 
Volete udir, se piaga? 
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zeigt ein Gebieter, ben ein Knecht bewältigt! 
Hier ift die Schande Doppelt, 
wenn man wohl überlegt, wohin ich deute. 
Untbiere, falfch euch jelbft und Andern graufam, 
ihr fehet Männer irren 
nadt über Berg’ und Sümpfe, 
vor benen ſich das Lafter flüchten mußte; 
und ihr umbüllt euch mit gemeinem Schmutze! 
Wohl tritt Die Tugend vor den Geizigen, 

die ihre Feinde felbft zum Frieden einlädt 
mit einem zarten Köder, 
ihm anzuziehen; Doch es fruchtet wenig; 
denn ftets flieht er die Lockung. 
Sie geht um ihn herum, ruft wiederholt, 
und wirft die Speif’ ihm vor; fo zärtlich ift fie! 
Er — regt die Flügel nicht, 
und kommt er auch, wenn- fie entfernt fich bat, 
jo thut er’s nur mit Aerger. 
Wie man fo geben fünne, daß dem Geber 
fein Ruhm daraus erwachſe, 

- das follen Alle hören! 
Der macht durh Zaubern, Der durch eitlen Bomp, 
und Der durch faure Mienen 
das was er jchenft zu jo foftbarem Kaufe, 
wie der nur weiß, der ſolche Waare zahlt. 
Ihr fragt: ob er verletze? 
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Tanto chi prende smaga, 

Che ’] negar poseia non gli pare amaro. 

Cosi altrui e s& concia |’ avaro! 
Disvelato v’ ho, donne, in aleun membro 

La vilta della gente che vi mira, 

Perch& gli aggiate in ira. 

Ma troppo & piü ancor quel che 8’ asconde; 

Perche a dire & lado. 

In ciascuno & ciaseuno vizio assembro; 

Perche amistä nel mondo si eonfonde, 

E l’ amorosa fronde 

Di radice di bene altro ben tira, 

Poi suo simile & in grado. 

Udite, come conchiudendo vado! 

Che non de’ creder quella, 

Cui par ben esser bella, 

Esser amata da questi cotali! 

Che se beltä fra’ mali 

Vogliamo annoverar, ereder si puone, 

Chiamando amore — appetito di fera. 

Oh! cotal donna pera, 

Che sua beltä dischiera 

Da natural bontà per tal cagione, 

E crede Amor fuor d’ orto di ragione! 
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So kränkt er den Empfänger, 
daß drauf ein Nein ihm nicht mehr bitter dünkt. 
So thut der Geiz'ge fih und Andern mwehe! 
Ich hab’ euch, Fraun, in Einem Stüd enthülft 
der Menfchen Niedrigfeit, die nach euch zielen, 
damit ihr ihnen zürnet. 
Allein noch mehr ift def, was man verfchmweigt, 
zum Nennen wiel zu ſchmutzig. 
In jeglichem wereint fich jedes Lafter; 
denn mas befreundet, mifcht fich in der Welt, 
fowie der Liebe Zweig 
aus edler Wurzel andres Edle zieht; 
denn Gleiches liebt das Gleiche. 
So höret denn, zu weldem Schluß ich komme! 
Es glaube nämlich Feine, 
die fich für fchön betrachtet, 
von ſolchen Leuten werbe fie geliebt. 
Wenn wir den Uebeln Schönheit 
beizäblen wollen, ja dan mag man's glauben, 
indem man Luft des Thieres — Liebe nennt. 
O mehe einer Frau, 
die ibre Schönheit trennet 
aus ſolchem Grund von ächter Güt' und wähnet, 
Amor fei außerm Garten der Bernumft! 
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Canzone XVI. 


Ö patria, degna di trionfal fama, 
De’ magnanimi madre, 
Piü che in tua suora in te dolor sormonta! 
Qual’ & de’ figli tuoi che in onor t’ ama, 
Sentendo !’ opre ladre, 
Che in te si fanno, con dolore ha onta. 
Ahi! quanto in te la iniqua gente & pronta 
A sempre congregarsi alla tua morte, 
Con luei bieche e torte 
Falso per vero al popol:tuo mostrando! 
Alza il cor de’ sommersi, il sangue aceendi! 
Sui traditori Seendi | 
Nel tuo giudieio; si che in te laudando 
Si posi quella grazia che ti sgrida, 
Nella quale ogni ben surge e s' annida! 

Tu felice regnavi al tempo bello, 
Quando le tue rede 
Voller che le virtü fussin eolonne, 
Madre di loda, e di salute ostello! 
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An iii 


© BDaterftadt, werth der Triumphesehre, 
bochherz'’ger Söhne Mutter, 
bein Jammer überfteigt ben beiner Schwefter! 
Wer deiner Kinder dich in Wahrheit liebt, 
hört er die Gräuelthaten; 
die man in dir vollbringt, fühlt Schmerz und Scham. 
Wie ift in dir das fchlechte Volk gefchäftig, 
fich ftets zu deinem Tode zu verfchwören, 
mit ſchiefen, ſcheelen Blicken 
ſtatt Wahrheit Lüge deinen Bürgern zeigend! 
Richt’ auf der Schwachen Herz, entflamm' ihr Blut! 
Komm nieder zum Gerichte 
auf die Verräther, daß auf dir mit Lobe 
die Gnade ruhe, die dir jeßo zürnt, 

‘ in weldjer alles Gut erfteht und mwohnet! 

Du berrichteft glüdlich in der ſchönen Zeit, 

als beine Erben noch 
die Tugenden zu Pfeilern haben wollten, 
des Ruhmes Mutter und des Segens Stätte! 
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e Con pura, unita fede 
Eri beata, e colle sette donne. 
Ora ti veggio ignuda di tai gonne, 
Vestita di dolor, piena di vizi, 
Fuori i leai Fabrizi; 
Superba, vile, nimica di pace. 
O disnorata te! specchio di parte, 
Poiche se’ aggiunta a Marte! 
Punisei in Antenora qual verace 
Non segue |’ asta del vedovo giglio; 
E a que’ che t' aman pit, piü fai mal piglio. 

Dirada in te le maligne radiei, 
De’ figli non pietosa 

- Che hanno fatto il tuo fior sudiecio e vano! 
E vogli le virtü sien vineitriei, 
Si che la F& nascosa 
Resurga con Giustizia a spada in mano! 
Segui le luei di Giustiniano, 
E le focose tue mal giuste leggi 
Con discrezion correggi, 
Sieche le laudi ' mondo e ’l divin regno! 
Poi delle tue riechezze onora e fregia 
Qual figliuol te piü pregia! 
Non recando ai tuo’ ben chi non n’ & degno, 
Si che Prudenza ed ogni sua sorella 
Abbi tu teco; e tu.non lor rubella! 
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Mit reiner, ein’ger Treue 
warft du beglüdt und mit dem fieben Frauen. 
Jetzt ſeh' ich Dich entblößt von ſolchem Schmucke, 
in Trauer eingehüllt, von Laſtern voll, 
verbannt die treu'n Fabrieier, 
hochmüthig, feiggeſinnt, des Friedens Feindin. 
O du Entehrte! Spiegel der Parteien, 
ſeit du dem Mars verbündet! 
Du ſtrafſt den Edlen in der Antenora, 
der nicht dem Speer folgt der verwaiſten Lilie; 
wer dich zumeiſt liebt, den drückſt du zumeiſt. 
Vertilg' in bir die unheilvollen Wurzeln 

und jchone nicht der Kinder, 
die deine Blum’ entweibten und zerpflückten! 
Sprih, daß die Tugend Siegerin fein folle, 
daß die erftorbne Treue 
auflebe und das Recht mit feinem Schwerte! 
Merk’ auf die Lichter des Yuftinian, 
und beine ungerechten Brandgejete 
verbeffere mit Weisheit, 

daß Welt und Himmelveich fie preifen fünne! 
Mit deinem Reichthum ehr’ und ſchmück Die Söhne, 
die dich am meiften fchäßen! - 
Gieb nicht dein Gut dem, ber es nicht werbient, 
aufdaß du Klugheit und all’ ihre Schweftern 
ftets um dich habeft, ftatt fie zu bekämpfen! 
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Serena e gloriosa, in sulla ruota 
D’ ogni beata essenza, 
Se questo- fai, regnerai onorata , 
E ’l nome eccelso tuo, che mal si nota, 
Potrai poi dir Fiorenza. 
Dacch& !’ affezion t' avrä ornata, 
Felice l’ alma che in te fia creata! 
Ogni potenza e loda in te fia degna; 
Sarai del mondo insegna ! 
Ma se non muti alla tua nave guida, 
Maggior tempesta con fortunal morte 
Attendi per tua’ sorte, 
Che le passate tue piene di strida ! 
Eleggi omai, se la fraterna pace 
Fa piü per te, o 'l star lupa rapace ! 

Tu te n’ andrai, Canzone, ardita e fera, 
Poich& ti guida Amore, 
Dentro la terra mia, eui doglio e piango. 
E troverai de’ buon, la eui lumiera 
Non dä nullo splendore, 
Ma stan sommersi, e lor virtü & nel fango. 
Grida: Surgete su, ch& per voi clango! 
Prendete l’ armi, ed esaltate quella! 
Che stentando viv’ ella; 
E la divoran Capaneo e Crasso, 
Aglauro, Simon Mago, il falso Greco, 
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Still und gepriefen auf dem Himmelskreiſe 
von jedem jel’gen Weſen, 
wirft du geehrt, wo bu fo thuft, vegiereu, 
und deinen behren Namen, fo geſchändet, 
Fiorenza nennen können. 
Wenn einft dich Bruderliebe ſchmücken wird, 
wohl dann ber Seele, bie in dir geboren! 
Dann bift du aller Macht und Ehre werth 
und wirft ber Welt zum Banner! 
Doch wechjelft du nicht deines Schiffes Lenker, 
noch größern Sturm mit fchredenvollem Tode 
erwarte dann zum Looje, 
als deine legten, mit Gejchrei erfüllten! 
Jetzt wähle, ob der brüderliche Friede 
bir mehr gilt oder — gier'ge Wölfin fein! 

Nun wandre denn, mein Yied, beberzt und ſtreng, 
weil Dich die Liebe leitet, 
bin in mein Land, um das ich Flag’ und weine! 
Und bu wirft Edle finden, deren Leuchte 
nicht hellen Schein verbreitet; 
fie ftehn gebeugt und ihr Verdienft im Staube, 
Ruf laut: Erhebt euch, denn fir euch drommet' ich! 
Ergreift die Waffen und erhöht e8 wieder! 
Denn elend ift fein Leben, 
und Craffus, Simon Magus, Cäpaneus, 
Aglauros und der falfehe Grieche freſſen's, 
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E Macometto eieco, 

Che tien Giugurta e Faraone al passo. 
Poi ti rivolgi a’ eittadin suoi giusti, 
Pregando si ch’ ella sempre s’ augusti. 
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und Mahomed, ber blinde, 

und Pharao nah ihnen und Jugurtha. 
Dann wende bich zu feinen edlen Bürgern, 
jo flebend, daß es immer mehr gebeibe ! 


Canzone XVII. 


An: fals ris! per que trait haves 
Oculos meos? et quid tibi feei, 
Che fatto m’ hai cosi spietata fraude? 
Jam audivissent verba mea Graeei! 
Sabon autras domnas e vos sabes, 
Che ingannator non & degno di laude. 
Tu sai ben come gaude 
Miserum ejus cor, qui praestolatur! 
Eu vai ’sperant e par de mi non cur. 
Ai deu, quant malaür 
Atque fortuna ruinosa datur 
A. colui, che aspettando il tempo perde, 
Ne giammai tocca di fioretto verde! 
Conqueror, cor suave, de te primo, 
Che per un matto guardamento d’ occhi 
Vos non deurias haver perdut la lei. 
Ma e’ mi piace, che, al dar degli stocchi, 
Semper insurgunt contra me de limo. . 
Don eu soi mort e per la fe que 1 dei; 
Fort mi desplatz, ai mei! 
Ch’ io son punito, ed aggio colpa nulla. 
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Die Anerbillliche. 


An faux sourire, que trahissais tu 

oculos meos? et quid tibi feci, 

daß du fo ohne Mitleid mich betrogen? 

Jam audivissent verba mea Graeci! 

Les femmes savent, et vous savez bien, 

daß der Betrüger feinen Ruhm verdient. 

Du weißt ja, wie fidh freuet 

miserum ejus cor, qui praestolatur! 

J’ espere en vain, elle n’y pense pas. 

Oh Dieu! que de malheur 

atque fortuna ruinosa datur 

dem, der erwartend feine Zeit werliert, 

und nie auch nur ein grünes Blümchen findet. 
Conqueror, cor suave, de fe primo, 

da eines Thorenblids der Augen megen 

tu ne devriez pas perdre la raison. 

Doc freut mich's, daß, wenn fie mir Wunden jehlägt, 

semper insurgunt contra me de limo. 

Je meurs done pour la foi, que j’ai en toi; 

Oh! j’ ai bien du chagrin, 

daß ich geftraft bin, ohne Schuld zu tragen! 
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Nec dieit ipsa: Malum est de isto! 
Unde querelam sisto. 

Ella sa ben, che, se il mio cor si crulla, 
A plaser d’ autra, que I’ amor lo sa, 
Lo fals cor grans penas en portara. 

Ben avria questa donna il cor di ghiaceio, 
E tant aspres, que per ma fe es ors, 
Nisi pietatem habuerit servo. 

Ben sap l’ Amors, si eu non ai socors, 
Che per lei dolorosa morte faccio; 
Neque plus vitam sperando conservo. 
Vae omni meo nervo, 

S’ ella non fai, que per son sen verai, 
Io vegna a riveder sua faccia allegra! 
Ahi Dio! quanto & integra! 

Mas eu m’ en dopt, si gran dolor en ai; 
Amorem versus me non tantum curat, 
Quantum spes inter me de ipsa durat. 

Canson, vos podes ir per tot le mon; 

Namque locutus sum in lingua trina, 

Ut gravis mea spina | 

Si saccia per lo mondo, ogni uomo il senta! 
Forse pieta n’ avrä chi mi tormenta. 
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Nec dieit ipsa: Malum est de isto! 
Unde querelam sisto. 
Sie weiß es wohl, daß, wenn das Herz mir wankte, 
pour trouver du plaisir a d’ autres femmes, 
que le faux coeur en porterait misère. 

Gewiß ein Herz von Eis hat dieſe Donna, 
et, par ma foi! äpre tout comme une ourse, 
nisi pietatem habuerit servo. 
Amour bien sait, si je n’ aurai secours, 
fo Leid’ ich ſchmerzenvollen Tod durch fie; 
Neque plus vitam sperando conservo. 
Vae omni meo nervo, 
Si elle ne fait pas par sa pitie, 
daß ich ihr freundlich Antlig wieder jehe! 
Gott! wie vollendet ift es! 
Mais j' en doute, et je souffre grand chagrin; 
Amorem versus me non tantum curat, 
Quantum spes inter me de ipsa durat. 

Ma ehanson, allez donc par tout le monde; 
namque locutus sum in lingua trina, 
ut gravis mea spina I 
der Welt fund werde und ein Jeder höre! 
Bielleicht wird fie mitleidig, bie mich quält, 


224 


Diefelbe Canzone (ganz deutich). 


Du falſches Lächeln, was haſt du verrathen 

mein Auge? und was hab' ich dir gethan, 

daß du ſo mitleidlos mich hintergangen? 

Die Griechen ſelber hätten mich erhört! 

All' andre Frauen wiſſen und auch du, 

daß der Betrüger keinen Ruhm verdient. 

Du kennſt ja wohl die Freude 

des armen Herzens, das in Sehnſucht harrt! 

Ich hoffe ſtets und — ſie gedenkt nicht mein. 

Ach Gott, wie viele Leiden 

und welch elendes Schickſal wird zu Theil 

dem, der erwartend ſeine Zeit verliert, 

und nie auch nur ein grünes Blümchen findet! 
Dich, liebes Herz, muß ich zuerſt verklagen, 

das eines Thorenblicks der Augen wegen 

nicht hätte das Geſetz verlieren ſollen. 

Doch freut's mich, daß, wenn ſie mir Wunden ſchlägt, 

Die aus dem Koth ſtets wider mich erſtehen. 

Ich ſterbe denn um meiner Treue willen; 

wie bitter ſchmerzt es mich, 

daß ich geſtraft bin, ohne Schuld zu tragen! 
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Auch ſagt ſie nicht: O wie bedaur' ich ihn! 

So bleibt mir nichts, als Klagen. 

Sie weiß es wohl, daß, wenn das Herz mir wanfte, 

weil e8 an einer Andern Freude fände, 

dieß faljhe Herz drum viel zu leiden hätte, 
Gewiß ein Herz von Eis bat diefe Donna, 

- gleichwie die Natter, welche fühllos ift, 

wenn fie nicht Mitleid bat mit ihrem Knechte. 

Amor, du weißt, wenn ich nicht Hilfe finde, 

fo Teid’ ich Schmerzenvollen Tod durch fie 

und frifte nicht durch Hoffen mehr das Leben. 

Web’ aller meiner Kraft, 

gewährt fie mir nicht aus mitleid’gem Kerzen, 

daß ich ihr freundlich Antlig wieder fehe! 

Gott! wie vollendet iſt es! 

Und doch fürcht' ich's; ſolch Peiden bracht! es mir! 

Nicht achtet fie der Liebe jo für mich, 

als meine Hoffnung ihretbafben dauert. 
Mein Lied, du Tannft die ganze Welt burchziehen; 

benn in drei Sprachen babe ich geredet, 

daß meinen jehweren Dorn 

die Welt erfahre und es Jeder höre. 

Vielleicht wird fie mitleidig, die mich quält! 
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Canzone XVIII. 


(Sestina.) 


- Äı poco giorno ed al gran cerchio d’ ombra 
Son giunto, lasse! ed al bianchir de’ colli, 
Quando si perde lo color nell’ erba; 

E 'l mio disio perö non cangia il verde; 
Si & barbato nella dura pietra, 
Che. parla e sente come fosse donna. 

Similemente questa nuova donna 
Si sta gelata, come nerve all’ ombra; 

Che non la muove, se non come pietra, 
Il dolee tempo, che riscalda i colli, 

E che gli fa tornar di bianco in verde, 
Perchö gli copre di fioretti e d’ erba. 

Quand’ ella ha in testa una ghirlanda d’ erba, 
Trae della mente nostra ogni altra donna; 
Perch& si mischia il erespo giallo e '] verde 
Si bel, ch’ Amor vi viene a stare all’ ombra, 
Che m’ ha serrato tra piccoli colli 
Piü forte assai che la caleina pietra. 

Le sue bellezze han piü virtü che pietra, 

E T eolpo suo non puö sanar per erba; 
Ch’ io son fuggito per piani e per colli, - 
Per potere seampar da cotal donna, 
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50 reigend und fo Ball. 


Sum furzen Tag, zum großen Kreis dev Schatten 
bin ih nun, ad! gelangt; weiß find die Hügel, 
verblichen ift die Farbe an den Kräutern; 

bob mein Verlangen wechjelt nicht das Grün; 
fo iſt's gewurzelt in bem harten Stein, 
der fpricht und hört, als wäre er ein Mädchen. 

Gerade fo erſcheint bieß junge Mädchen 

von Kälte ftarr, als wie der Schnee im Schatten. 

Nicht anders wirkt auf fie, wie auf den Stein 

die füße Jahrszeit, die erwärmt bie Hügel, 

und deren Weiß verwandelt in ein Grün, 

weil fie fie vedt mit Blümchen und mit Kräutern. 

fie das Haupt umkränzt mit blühnden Kräutern, 

fo läßt fie uns vergeffen alle Mädchen. 

Es mifcht der Foden Gold fi mit dem Grün 

fo Schön, daß Amor fommt zu ruhn im Schatten, 

der mich verfperrt hält zwifchen kleinen Hligeln 

noch fefter als ein Thurm von hartem Stein. 

Heiz ift Fräft’ger als ein Ebdelftein; 

was er verwundet, heilt man nicht mit Kräutern. 

Ich bin geflohen über Fels und Hügel, 

um zu entrinnen einem ſolchen Mäbdhen; 

15‘ 
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Ed al suo lume non mi puö fare ombra 
Poggio, n& muro mai, n& fronda verde. 
Io I’ ho veduta già vestita a-werde 
Si fatta, ch’ ella avrebbe messo in pietra 
L' amor, ch’ io porto pure alla sua ombra; 
Ond’ io I!’ ho chiesta in un bel prato d’ erba 
Innamorata, com’ anco fu donna, 
E chiuso intomo d'’ altissimi colli. 
Ma ben ritorneranno i fiumi a’ colli 
Prima che questo legno molle e verde 
S’ infiammi, come suol far bella donna, 
Di me, che mi torrei dormir,su pietra 
Tutto il mio tempo e gir pascendo |’ erba, 
Sol per vedere de’ suoi panni ombra. 
Quandunque i colli — fanno più nera I’ ombra, 
Sotto il bel verde — la giovene donna 
Gli fa sparir, come pietra — sott’ erba. 
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allein vor ihrem Licht gibt Schirm und Schatten 
nicht Berg und Mauer, nicht des Laubes Grün. 
Ich ſah fie jüngft gekleidet in ein grün 
Gewand, fie hätte Lieb’ erwedt im Stein, 
wie ich fie fühle felbft für ihren Schatten. 
Ich warb auf einer ſchönen Flur von Kräutern 
um fie, die reizendfte von allen Mädchen, 
bie rings umſchloſſen war von hoben Hügeln. 
Doch eher kehrten Flüffe zu den Hügeln 
zurüd, als dieſes Bäumchen, zart und grün, 
entbrennte, wie fonft wohl ein ſchönes Mädchen, 
für mid), der ich germ fchlief auf einem Stein 
mein Lebenlang und nährte mich von Kräutern, 
nur um zu jehen ihrer Kleider Schatten. 
Ob auch die Hügel — werfen tiefre Schatten, 
unter dem ſchönen Grün — läßt fie das Mädchen 
verſchwinden, wie den Stein — unter den Kräutern. 
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Libro terzo. 


Ballate e Sonetti. 
Drittes Burh, 
Ballaten und Sonctte, 
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Ballata I. 


Moi che sapete ragionar d’ Amore, 
Udite la Ballata mia pietosa, 
Che parla d’ una donna disdegnosa, 
La qual m’ ha tolto il cor per suo valore ! 
Tanto disdegna qualunque la mira, 
Che fa chinare gli occhi per paura; 
Che d’ intorno da’ suoi sempre si gira 
D' ogni erudelitate una pintura. 
Ma dentro portan la dolce figura, 
Che all’ anima gentil fa dir „mercede,“ 
Si virtuosa, che quando si vede, 
Trae li sospiri altrui fuora del core. 
Par ch’ ella dica: „Io non sarö umile 
Verso d’ aleun che negli occhi mi guardi; 
Ch’ io ei porto entro quel Signor gentile, 
Che m’ ha fatto sentir degli suoi dardi.“ 
E certo io eredo che cosi gli guardi, 
Per vederli per se, quando le piace. 
A quella guisa donna retta face, 
Quando si mira per volere onore. 
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Hoffnung: auf endlichen Hieg. 


/ 
Die ihr von Amor zu erzählen wißt, 
vernehmet meine klagende Ballate! 
Sie ſaget euch von einer ſpröden Donna, 
die mir das Herz geraubt durch ihren Werth. 
So ſpröd' iſt ſie für jeden, der ſie ſchaut, 
daß er die Augen furchtſam niederſchlägt; 
denn rings um ihre eignen ſchwebet immer 
ein Abglanz von jedweder Grauſamkeit. 
Doch drinnen tragen ſie das ſüße Bild, 
das edle Seelen Gnade flehen heißt, 
ſo wunderſam, daß, wenn man es erblickt, 
es Jedem aus dem Herzen Seufzer lockt. 
Sie ſcheint zu fagen: „Sch will feinem freundlich 
mich zeigen, der mir in die Augen blidt; 
denn drinnen trag’ ich jenen eblen Herrn, 
der mich hat feine Pfeile fühlen laſſen.“ 
Gewif, ich glaube, ſie bewacht ſie ſo, 
nur um ſie nach Belieben ſelbſt zu ſehen. 
So macht es eine tugendſame Donna, 
um Ehre zu empfahn, wenn man ſie ſieht. 
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Io non spero che mai per sua pietate 
Degnasse di guardare un poco altrui. 
Cosi & fera donna in sua beltate 
Questa, che sente Amor negli occhi sui. 

Ma quanto vuol nasconda e guardi lui, 
Ch’ io non veggia talor tanta salute; 
Perocch& i miei desiri avran virtute ; 
Contra il disdegno che mi dä Amore. 
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Ich Hoffe nicht, daß fie jemals aus Mitleid 
nur flüchtig Einen ihres Blides würd'ge. 
So ſtreng in ihrer Schönheit ift die Donna, 
fie, die ven Amor fühlt in ibren Augen. 
Doch mag fie ihn auch bergen und bebüten, 
daß ich zu Zeiten foldhes Heil micht febe, 
doch werden meine Wünſche endlich fiegen 
über die Strenge, bie mir Amer zeigt. 


| Ballata I. 


Ner una ghirlandetta, 
Ch’ io vidi, mi fara 
Sospirar ogni fiore. 

Vidi a voi, donna, portar ghirlandetta, 
A par di fior, gentile, 
E sovra lei vidi volare in fretta 
Un angiolel d’ Amore tutto umile; 
E 'n suo cantar sottile 
Dicea: „Chi mi vedrä 
Lauderä il mio Signore!* 

S’ io saro là dove un fioretto sia, 
Allor fia ch’ io sospire; ® 

‘ Dirö: La bella gentil donna mia 

Porta in testa i fioretti del mio Sire! 
Ma per crescer desire 
La mia donna verrä 
Coronata da Amore. 

Di fior le parolette mie novelle 
Han fatto una Ballata; 
Da lor per leggiadria s’ hanno tolt’ elle 
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Das Blumenkränzchen. 


&ı 
Man eines Kränzchens willen, 


das ich gefehn, läßt mich 
num jede Blume feufzen. 


Ich ſah, wie ihr ein Kränzchen trugt, Matonna, 


jelbft hold, wie eine Blume; 

und über ihm ſah ich behende flattern 
ganz fittfamlich ein Liebesengelein. 
Das fang ein zartes Piebchen, 

drin hieß e8: „Wer mich fiehet, 
wird meinen Herrn lobpreijen!“ 


Wenn ih ein Blümchen irgendwo erblicke, 


fo werd’ ich ſeufzen müſſen 

und jagen: Meine fchöne, edle Donna 

trägt auf dem Haupt die Blümchen meines Meifters! 
Doch meinen Wunfch zu mehren, 

wird meine Donna fommen, 

von Amor's Hand gekrönt, 


Aus Blumen haben dieſe newen Zeifen 


ein Liedchen nun gemacht; 
von ihnen nahmen fie zur Anmuth fich 
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Una veste ch’ altrui non fu mai data. 
Perö siete pregata, 

- Quand’ uom la cantera, 

Che le faceiate onore! 


— 


ein Kleid, wie's feinem noch gegeben warb. 


Daher erſuch' ich euch, 


wenn Einer e8 will fingen, 
daß ihr ihm Ehre macht! 
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Ballata III. 


„Bo mi son pargoletta bella e nuova, 

E son venuta per mostrarmi a vui 

Delle bellezze e loco, dond’ io fui. 
Io fui del eielo, e tornerovvi ancora, 

Per dar della mia luce altrui diletto ; 

E chi mi vede, e non se n’ innaihora, 

D’ Amor non averä mai intelletto; . 

Che non gli fu in piacere alcun disdetto, 

Quando natura mi chiese a colui, 

Che volle, donne, accompagnarmi a vui, 
Ciascuna stella negli occhi mi piove 
PDella sua luce e della sua virtute. 

Le mie bellezze sono al mondo nuove, 

Perocchè di lassü mi son venute; 

Le quai non posson esser conoseciute, 

Se non per conoscenza d’ uomo, in eui 

Amor si metta per piacere altrui.“ 
Queste parole si leggon nel viso 

D’ una angioletta che ei & apparita; 

Ond’ io, che per campar la mirai fiso, 


Das Engelein. 


" I bin ein ſchönes und ein zartes Mädchen, 


und bin gefommen, um mich ench zu zeigen, 
von jenem fel’gen Ort, woher ih fiamme. 


Bom Himmel ftamm’ ih. und zum Himmel kehr' ich, 


mit meinem fichte andre zu entzüden; 

und wer mich ſiehet und nicht Liebe fühlt, 

wird nie von Amor ein Berftändnif haben. 
Denn feiner feiner Wünſche warb vwerfagt, 
als die Natur mid; forderte von Jenem, 


der mich euch, Frauen, beigejellen wollte. 


Ein 


jeder Stern thaut mir in meine Augen 
von feinem Lichte und von feiner Kraft. 
Der Welt find meine holden Reize neu, 
denn von dort oben find fie mir gelommen, 
Sie zu erfennen ift nicht möglich, als 

dur die Erfenntniß def, in welchem Amor 
Wohnung gemacht zu Anderer Entzüden.” 


Die Worte find im Angeficht, zu leſen 


von einem Engelein, das mir erichienen; 
und ich, der, mich zu retten, feft fie ſchaute, 
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Ne sono a rischio di perder la vita; 
Perocch’ io ricevetti tal ferita 

Da un ch’ io vidi dentro agli occhi sui, 
Ch’ io vo piangendo e non m’ acqueto pui. 
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bin in Gefahr, das Leben zu verlieren. 
Denn folhe Wunde ward mir zugefügt 

von Einem, ven ich fab in ihren Augen, 
daß ich ſtets wein und nimmer Rube finde, 
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Ballata IV. 


\ 


Da nuvoletta, che in ombra d’ Amore 
Negli occhi miei di subito apparisti, 
Abbi gietä del cor che tu feristi, 

Che spera in te e desiando muore! 

Tu, nuvoletta, in forma pilı che umana, 
Foco mettesti dentro alla mia mente 
Col tuo parlar ch’ ancide; 

Poi eon atto di spirito eocente 

Creasti speme, che 'n parte m’ & sana, 
Laddove tu mi ride. 

Deh non guardare, perch& a lei mi fide; 

Ma drizza gli occhi al gran disio che m’ arde! 
Che mille donne giä, per esser tarde, 

Sentito han pena dell’ altrui dolore. 


Bitte an das Wöfklein. 


© Wölklein, das du im des Amor Schatten 
vor meinen Augen unverbofft erſchienen, 
hab Mitleid für das Herz, das bu verwundet, 
das anf dich hofft und in Verlangen ftirbt! 
Wölkfein von überirdiſchem Gebilde, 
du haft ein Feu'r ‚in mein Gemüth gelegt 
durch dein todbringend Reben, 
und dann durch beines- glühnden Geiftes Walten 
Hoffnung erzeugt, bie mich zum Theile heilt, 
fobald du auf mich Lächelft. 
Sieh mich nicht an, ich könnt’ ihr fonft vertrauen; 
nein blid’ auf meine große heiße Sehnfucht! 
Denn taufend Fraun ſchon, weil fie ſäumig waren, 
erlitten Straf’ ob Andrer Herzeleid. 
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Ballata V. 


M adonna, quel Signor che voi portate ” 
- Negli oechi tal, che vince ogni possanza, 
. Mi dona sieuranza, 
‚ Che voi sarete. amica di pietate. 
Perocchö la dov’ ei fa dimoranza 
“ Ed ha in compagnia molta beltate, 
' Tragge tutta bontate 
- A se, come a prineipio c’ ha possanza. 
‘ Ond’ io eonforto sempre mia speranza, 
"La quale & stata tanto combattuta, 
: Che sarebbe perduta, 
. Se non fosse ch’ Amore 
- Contr’ ogni avversitä le dä valore 
- Con la sua vista, e con la rimembrahza 
‚Del dolce loco e del soave fiore, 
: Che di nuovo colore 
-Cerchia la mente mia, 
- Merce di vostra dolce cortesia! 
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Hoſſnung anf Erhörung. 


Madonna, jener Herr, den in den Augen 
ihr tragt, ſodaß er jede, Macht beſiegt, 
gewährt mir die Gewißheit 
ihr werdet moch des Mitleids Freundin ſein. 
Denn wo er ſeinen Aufenthalt ſich wählt 
und reiche Schönheit zur Geſellſchaft hat, 
da zieht er jede Tugend 
an ſich als an ben Urgrund aller Macht: 
Daher beſtärk' ih. immer meine Hoffnung, 
die ſchon ſo oft geſchlagen worden iſt, 
daß fie vernichtet wäre 
gäb' Amor ihr nicht Kraft 
im Kampfe wider jedes Ungemach 
durch ſeinen Anblick und durch die Erinnrung 
des ſüßen Ortes und der holden Blüthe, 
die meinen Sinn umkränzet 
mit jugendfriſcher Farbe, 
Dank ſei es eurer ſüßen Freundlichkeit! 
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Ballata VI. 


. 


Wonne, io non so di che mi preghi Amore, 
Ch’ egli m’ aneide, e la morte m’ & dura; 
E di sentirlo meno ho piü paura. 

Nel mezzo della mia mente risplende 
Un lume da’ begli occhi, ond’ io son vago, 
Che !’ anima contenta; 
Vero & che ad’ or ad or d’ ivi discende 
Una saetta che m’ asciuga un lago 
Dal cor pria che sia spenta. 
Ciö face Amor, qual volta mi rammenta 
La dolee mano e quella fede pura, 
Che dovria la mia vita far sicura. 


— 
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Am m. fol ih; flchen? 


De weiß nicht, Fraun, um was ih Amor flehn joll; 
er töbtet mich und hart ift mir der Tod; 
doch mehr noch fürcht’ ich, minder ihn zu fühlen. 
Sa meines Geiſtes Mitte ſtrahlt ein Licht 
aus ſchönen Augen, welche mich bezaubern, 
das Friede giebt der Seele, 
wenn ihnen auch von Zeit zu Zeit ein Pfeil 
entfliegt, der eine Fluth mir trocken macht 
im Herzen, eh' er noch erloſchen iſt. 
Und das thut Amor mir, ſo oft ich denke 
der ſüßen Hand und jener reinen Treue, 
die mir das Leben ſorglos machen ſollte. 


Ballata VI. 


Poiche saziar non posso gli oechi miei 
Di guardare a Madonna il suo bel viso, 
Mirerol tanto fiso, 
Ch’ io diverrö beato, lei guardando. 
A guisa d’ angel, che, di sua natura 
Stando su in altura, , 
Divien beato, sol guarda Iddio: 
Cosi, essendo umana creatura, 
Guardando la figura 
Di questa donna, che tiene il eor mio, 
Potria beato divenir qui io. 
Tant’.& la sua virtü, che spande e porge, 
Avvegna non la scorge, 
Se non chi lei onora desiando. 
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Heligkeit | im Anſchauen. 


Weir meine Augen fich nicht ſätt'gen laſſen, 
Madonnas Schönes Angeficht zu ſchauen, 
betracht' ich's nun fo feft, 
daß ich Durch folches Schauen jelig werbe, 

Dem Engel gleich, der, feinem Wejen nach 
dort in der Höhe mohnend, — 
ſchon durch das Schauen Gottes ſelig wird: 
fo, wenn auch nur ein menfchliches Geſchöpf, 
jo fünnt’ ich, die Geftalt 
von diefer Donna, die mein Herz befitt, 
anſchauend, ſchon hienieden ſelig werben. 
Solch eine Kraft verbreitet und gewährt ſie, 
obwohl fie nur gewahret, 
wer fie verehrt mit ſehnlichem Berlangen. 
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3 'Sonetto I. 


Guido, vorrei, che tu e Lappo ed io 
Fossimo presi per incantamento, 
E messi in un vascel, ch’ ad ogni vento 
Per mare andasse a voler vostro e mio, 
Sicch& fortuna od altro tempo rio 
Non ei potesse dare impedimentp; 
Anzi, vivendo sempre in un talento, 
Di stare insieme erescesse il disio; 
E Monna Vanna, e Monna Bice poi, 
Con quella in sul numero del trenta, 
Con noi ponesse il buono incantatore; 
E quivi ragionar sempre d’ amore, 
E ciascuna di lor fosse contenta, 
Siecome io credo che sariamo noi. 


Wein Wunſch. 


Guido, ich wünſchte, Lappo, dich und mich, 
es faßte uns ein Zauber und verſetzte 
uns auf ein Fabrzeug, das bei jedem Winde 
das Meer durchſegelte nach unſerm Willen, 
ſodaß kein Sturm noch ſonſt ein ſchlimmes Wetter 
vermöchte unſern Lauf zu unterbrechen; 
vielmehr, weil wir ſtets Eines Sinnes wären, 
der Wunſch des Beieinanderbleibens wüchſe; 
und Monna Vanna dann und Monna Bice 
mit der, die unter Nummer dreißig ſteht, 
der gute Zauberer zu uns geſellte; 
und wir dann immerdar von Liebe ſprächen, 
und ihrer jede ſo zufrieden wäre, 
als wir es ſelbſt ſein würden, wie ich benfe” 


ö Sonetto IL. 


8. 1 bello aspetto non mi fosse tolto 
Di quella donna, ch’ io veder disiro, 
Per eui dolente qui piango e sospiro,, 
Cosi lontan dal suo leggiadro volto: 
Ciö che mi grava e che mi pesa molto 
E che mi fa sentir crudel martiro 
In guisa tal, che appena in vita spiro, 
Com’ uomo quasi di speranza seiolto, 
Mi saria leve e senz’ aleuno affanno. 
Ma perch’ io.non la veggio, com’ io soglio, 
Amor m!’ affligge, ond’ io prendo cordoglio; 
E si d’ ogni conforto mi dispoglio, 
Che tutte cose, ch’ altrui piacer danno, 
Mr son moleste e 'l contrario mi fanno. 


i 
| 
| 
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Sonetto II. 


Woi, donne, che pietoso atto mostrate, 
Chi & esta donna, che giace si venta? 
Saria mai quella ch’ & nel mio cor penta? 
Deh! s’ ella & dessa, piü. non mel celate! 
Ben ha le sue sembianze si- cambiate, 
E la figura sua mi par si spenta, 
Ch’ al mio parere ella non rappresenta 
Quella che fa parer I’ altre beate. 
„Se nostra donna eonoscer non puoi, 
Ch’ & si conquisa, non mi par gran fatto ; 
Peroceh& quel medesmo avvenne a noi; 
Ma, se tu mirerai al gentil atto 
Degli vechi suoi, eonosceraila poi! 
Non pianger piü, tu sei giä tutto sfatto!“ 
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Iſt fieres wirklich noch? 


Ihr Frauen, deren Weſen Mitleib- zeigt, 
wer ift die Frau, die ſo gebrochen: daliegt? 
wär’ Sie es/ deren Bild ich trag im Herzen? 
D wenn ſie's iſt, verhehlt es mir nicht länger! 
Ah, ihre Züge ſind ſo ganz verändert 
ihre Geſtalt ſcheint mir ſo abgehärmt, 
daß fie, wie mich bedünkt gar nicht mehr gleicht 
der, ſo die andern Fraun einſt ſelig machte 
„O wenn bu unſre Donna nicht mehr lennſt 
die ſo entkräftet iſt, iſt es kein Wunder; 
denn eben das begegnete auch uns. 
Doch wenn du ihrer Augen edlen Ausdruck 
betrachten willſt, ſo wirſt du ſie erkennen! 
Weine nicht mehr; du biſt ſchon ganz zerſtört!“ 
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Sonetto IV. 


Onae venite voi cosi pensose ? 
Ditemel, s’ a voi piace, in cortesia! 
Ch’ i’ ho dottanza che la donna mia 
Non vi faceia tornar cosi dogliose., 
Deh! gentil donne, non siate sdegnose, 
Ne di ristare alquanto in questa via, 
E dire al doloroso, che disia 
Udir della sua donna, aleune cose, 
Avvegnache gravoso m’ & !’ udire! 
Si m’ ha in tutto Amor da se scacciato, 
Ch’ ogni suo atto mi trae a finire. 
Guardate bene, s’ io son consumato! 
Ch’ ogni mio spirto comincia a fuggire, 
Se da voi, donne, non son confortato. 
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Erkundigung nad) ihr. 


Non wannen fommt ihr fo gedankenvoll? 
O ſeid jo liebreih und verkündet mir's! 
Denn ich beforge, meine Donna made, 
daß ihr mit ſolchem Schmerz nad Haufe fehrt. 
Ah, edle Frauen, ſeid nicht aufgebracht 
und bleibt ein wenig ftehn auf diefem Wege 
und jagt es mir Betrübtem, ber fi jehnt 
von feiner Donna Einiges zu hören, 
obgleich das Hören fiir mich bitter ift! 
So bat mid) Amor ganz von fich verftoßen, 
daß all fein Thun nur auf mein Ende zielt. 
Bemerfet wohl, wie abgehärmt ich bin! 
Denn jeber Lebensgeift will mir entfliehen , 
wenn ich von euch, ihr Fraun, nicht Troſt erhalte, 
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Sonetto V. 


BD: donne io vidi una gentile schiera 
Quest’ ognissanti prossimo passato, 
Ed una ne venia quasi primiera, 
Seco menando Amor dal destro lato. 
Dagli occhi suoi gittava una lumiera, 
La qual pareva un spirito infiammato; 
Ed i’ ebbi tanto ardir, che in la sua cera 
Guardando vidi un’ angiol figurato. 
A chi era degno poi dava salute 
Con gli occhi- suoi quella benigna e piana, 
Empiendo il core a ciascun di virtute. 
Credo che in ciel nascesse esta soprana, 
E ‚venne in terra per nostra salute; 
Dunque beata chi l' & prossimana! 
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Am AUlerheiligenfefte. 


a 
Non Frauen ſah ich eine edle Schaar 
an biefem letzten Allerheifgenfefte, 
und Eine unter ihnen fam als Erfte, 
mit fi den Amor führend rechter Hand. 
Aus ihren Augen ftrahlte fie ein Licht, 
das wie ein flammeuheller Geift erſchien; 
und als ich fühn ihr in das Antlitz ſchaute, 
erblickte ich in ihm ein Engelbild. 
Wer's würdig war, dem gab fie einen Gruß 
mit ihren Augen, dieſe Hobe, Milde, 
mit Kraft, erfüllend eines Jeden Herz. 
Dem Himmel, glaube ich, entſtammt die Hehre, 
und ift auf Erden uns zum Heil erjchienen; 
drum felig Jede, die ihr nahe ift! 
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Sonetto VI. 


6) dolei rime, che parlando andate 
Della donna gentil che I’ altre onora, 
A voi verrä, se non & giunto ancora, 
Un, che direte: questi & nostro frate. 

Io vi scongiuro, .che non lo ascoltiate, 
Per quel Signor che le donne innamora! 
Che nella sua sentenza non dimora 
Cosa che amica sia di veritate. 

E se voi foste per le sue parole 
Mosse a venire in ver la donna vostra, 
Non vi arrestate, ma venite a lei! 

Dite: Madonna, la venuta nostra 
E per raccomandare un che si duole, 
Dicendo : „ov’ & il desio degli occhi miei?“ 








DBiderruf. 


J hr füßen Reime, die ihr ſprecht von ihr, er 
der edlen Frau, die Andern Schmud verleiht, 
euch nahet einer, wenn er noch nicht kam, 
den ihr als euren Bruder grüßen werdet. 
O ih beſchwör' euch, daß ihr ihm nicht höret, 
bei dem Herrn, der die Fraum mit Lieb’ erfüllt! 
- Im feinem ganzen Inhalt findet fich 
j nichts, was befreundet mit der Wahrheit wäre, 
Und würdet ihr vielleicht durch feine Worte 
bewegt, zu eurer Donna binzueilen, 
jo haltet euch nicht auf, mein eilt zu ihr, 
und jagt: Madonna, unjer Kommen will 
Einen empfehlen, der in Trauer it, 
und Hagt: „wo ift die Sehnfucht meiner. Bay 
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- Sonetto VII. 


Wagıi occhi della mia donna si muove 
Un lume si gentil, che, dove appare, 
Si vedon cose, ch’ uom non puö ritrare 
Per loro altezza e per loro esser nuove; 
E da’ suoi raggi sopra 'l mio cor piove 
Tanta paura, che mi fa tremare; 
E dico: qui non voglio mai tornare; 
Ma poscia perdo tutte le mie prove, 
E tornomi cola dov’ io son vinto, 
Riconfortando gli occhi paurusi, 
Che sentir prima questo gran valore. 
Quando son giunto, lasso! ed ei son chiusi, 
E 1 desio, che gli mena quivi, & estinto! 
Perö provveggia del mio stato Amore! 
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Dergeblidier Enlſchluß. 


Ans meiner Donna Augen bringt. ein Licht 
hervor, fo edel, daß, wo es erſcheint, 
man Dinge ſieht, die man nicht ſchildern faun; 
jo wunderfam find fie und. jo erhaben. 

Bon feinen Strahlen regnet auf mein. Herz 
folh eine Furcht, daß fie mich zittern. macht. 
Nie, fag’ ich, will ich dorthin wiederlehren! 
Doch bald-ift jeglicher: Entſchluß zunichte, 

Ich kehre dahin, wo ich unterlag, 
die bangen Augen new ermuthigend, 

die eben diefe große Macht empfanden. 

Doch bin ich Dort, ach, ſo ſind ſie geſchloſſen; 
ber Wunſch, der ſie dahin zieht, iſt erloſchen! 
Mag Amor: drum für ‚meinen Zuſtand ſorgen! 


Sonetto VII. 


$o son si vago della bella luce 
Degli oechi traditor che m’ hanno anciso, 
Che lä, dov’ io son morto e son deriso, 
La gran vaghezza pur mi rieonduce; 
E quel che pare, e quel che mi traluce, 
M’ abbaglia tanto I’ uno e !’ altro viso, 
Che, da ragione e da virtü diviso, 
Seguo solo il disio come mio duce. 
Lo qual mi mena tanto pien di fede 
A dolce morte sotto dolee inganno, 
Ch’ io lo .conosco sol dopo 'J mio danno. 
E' mi duol forte del gabbato affanno; 
Ma pilı m’ incresce, ahi lasso! che si vede 
Meco pietä tradita da mercede. 
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Hefährlidies Verlangen. 


In ſehne mich jo nach dem ſchönen Lighte 
ber faljchen Augen, welche mich getödtet, 
daß daͤhin, wo ih Tod und Hohn nur finde, 
die heiße Sehnſucht doch zurück mich führt. 

Das was ſich ganz und was ſich halb mir zeigt, 
blendet mir jo das inn- und Aufre Auge, 
daß ich, verlaffen von Bermunft und Kraft, 

nur dem Verlangen folg’ als meinem Führer. 

Und dieß führt mich, der ich jo feft vertraue, 

zu ſüßem Tode unter ſüßem Truge, 
daß ich erft nach dem Schaden ihm erkenne, 

Wohl fchmerzt mich Bitter das verhöhnte Leiden, ' 
doch mehr noch kränkt mich’s ach! daß fich das Mitleid 
mit mir um feinen Lohn- betrogen sicht. 


Sonetto IX. 


Weiche sguardando il eor feriste in tanto 
Di grave colpo, ch’ io batto di vena, — 
Dio, per pietade or. dagli alcuna lena, 
Che ’1 tristo spirto si rinvegna alquanto! 
Or non mi vedi consumare in pianto 
Gli occhi dolenti per soverchia pena, 
La qual si stretto alla morte mi mena, 
Che giä fuggir nun posso in alcun canto! 
Vedete, donna, 8’ io porto dolore, 
E la mia voce s’ & fatta sottile, 
Chiamando a voi merc& sempre d’ amore! 
E 8’ el v’ aggrada, donna mia gentile, 
Che questa doglia pur mi strugga il core, 
Eccomi apparecchiato servo umile! 


Frgebung. | 


MW ei ihr durch euren Blick das Herz jo traft 
mit ſchwerem Schlag, daß jede Nerve bebt, — 
gieb ihm aus Mitleid, Gott, nur ein’gen Athem, 
daß fich der arme Geift etwas erhole! 
Siehft du nicht jeßt in Thränen mich verzehren 
die müden Augen ob endlofer Bein, 
die, mich fo nahe hin zum Tode führt, 
daß ich nad) Feiner Seit’ entfliehen kann? 
Seht, Donna, welche Schmeizenstaft ich trage, 
wie meine Stimme ſchwach geworben ift, 
weil ich euch ftets um Liebeshuld gefleht! 
Doch macht's euch Freude, meine edle Donna, 
daß dieſes Leib mir noch das Herz zerreiße: 
jeht mich bereit als euern niedern Knecht! 
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Sonetto X. 


$o maledico il di ch’ io vidi imprima 
La luce de’ vostri oechi traditori, 
E ’l punto che veniste in sulla ecima 
Del core a trarne I’ anima di fuori; 
E maledico l’ amorosa lima, 
C’ ha pulito i miei detti e i bei colori,. 
C'ha io ho per voi trovati e messi in rima, 
Per far che il mondo mai sempre v’ gnori; 
E maledico la mia mente dura, 
Che ferma & di tener quel che m’ uceide, 
Cio& la bella e rea vostra figura, 
Per cui Amor sovente si spergiura; 
Siech& ciascun di lui e di me ride, 
Che credo tor la ruota alla ventura. 
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Verwünſchung. 


Es jei dem Tag, da ich zum erfienmale 
das Licht von euern falichen Augen ſah, 
und dem Moment, da ihr des Herzens Zinne 
eritieget, um bie Seele draus zu vauben! 
Und Flud der zarten Feile meiner Lieber, 
die fie geglättet, und ben fchönen Farben, 
womit für euch ich meine Reime ſchmückte, 
aufdaß die Welt euch immer buldige ! 
Flud meinem unerbittlichen Gebächtniß, 
das zähe fejthält, was mich töbten muß, 
eur veizendes und unbeilvolles Bild, 
um welches Amor felbft euch oft verwünſcht; 
fodaß ein Jeder ihn und mich verlacht, 
weil ih dem Glüd fein Rad zu nehmen wähne, 
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Sonetto XI. 


Parole mie, che per lo mondo siete, 
Voi che nasceste poich’ io comineiai 
A dir per quella donna in cui errai:- 
„Voi, che intendendo il terzo ciel movete,“ 
Andatevene a lei, ch& la sapete, 
Piangendo si, ch’ ella oda i nostri guai! 
Ditele: „Noi sem vostre; dunque omai 
Piü che noi semo, non ei vederete!* 
Con lei non state, che non v’ & amore; 
Ma gite attorno in abito dolente, 
A guisa delle vostre antiche suore! 
Quando trovate donne di valore, 
Gittatevile a’ piedi umilemente, 
Dicendo: „A voi dovem noi fare onore! 
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An die Sieder. 


Ihr Lieder, die ihr nun der Welt gehört, 

geboren, ſeitdem ich für jene Donna, 

an der ich irrete, beganı zur fingen: 

„Die ihr durch Denken lenkt den dritten Himmel,” 
fo gebt denn hin zu ihr — ihr kennt fie ja — 

und Eaget, bis fie unſern Iammer hört! 

Sagt ihr: „Wir find die euern; drum für jetzt 

ſollt ihr uns nicht in größrer Zahl erblicken!“ 
Bleibt nicht bei ihr, denn Amor iſt nicht dort! 

Nein wandert ringsumher im Trauerkleide 

nach Art und Weiſe eurer alten Schweſtern! 
Und wenn ihr findet eine würd'ge Frau, 

ſo werfet euch in Demuth ihr zu Füſſen 

und ſprecht: „Euch müſſen wir Verehrung bringen!“ 
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Sonetto XL. 


Ei guarderä giammai senza paura 
Negli oechi d’ esta bella pargoletta, 
Che m’ hanno concio si, che non 8’ aspetta 
Per me se non la morte, che m’ & dura? 
Vedete quanto & forte. mia ventura, 
Che fu tra le altre la mia vita eletta 
Per dare esempio altrui, ch’ uom non si metta 
A rischio di mirar la sua figura. 
°  Destinata mi fu questa finita; 
Daech’ un’ uom conveniva esser disfatto, 
Perch’ altri fosse di pericol tratto. 
E perö lasso! fu’ io cosi ratto 
In trarre ame ’] contrario della vita, 
Come virtü di stella margherita. 
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Vorherbeſtimmung. 


Wer wird wohl jemals ohne Furchtiamkeit 
in dieſes ſchönen Mädchens Augen bliden, 
die mir jo zugejeßt, daß ich nichts mehr 
erwarte als den Tod, ber mir jo hart ift? 
Ihr jeht, wie graufam mein Verhängniß ift, 
das grade ſich mein Leben auserfor 
zur Warnung, daß fich feiner in Gefahr 
begebe, ihre Schönheit zu betrachten. 
Boransbefchloffen war mir dieſes Ende; 
denn nur ein Einz'ger follte untergehen, 
aufdaß die’ Andern der Gefahr entgingen. 
Und darum war ich Armer fo bereit, | 
bes Lebens Gegektheil auf mich zu lenken, 
wie's mit der Sterne Kraft die Perle thut. 
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Sonetto XIH. 


1% non & legno di si forti noechi, 
Ne anco tanto dura alcuna.pietra, 
: Ch’ esta erudel, che mia morte perpetra, 
Non vi mettesse amor co’ suoi begli occhi. 
Or dunque s’ ella incontra uom che 1’ adocchi, 
Ben gli de’ ’l cor passar, se noh s’ arretra, 
Onde '] eonvien morir; chè mai no impetra 
Merc&, ch’ il suo dever pur si spannocchi. 
Deh perch® tanta virtü data fue 
Agli oechi d’ una donna cosi acerba, 
Che suo fedel nessuno in vita serba, 
Ed & contr’ a pietä tanto superba, 
Che, s' altri muor per lei, Sol mira piue, 
Anzi gli aseonde le bellezze sue? 


— _ 


Die Grauſame. 


N. ift fein Holz von ſolchen ftarfen Knorren, 

da ift auch nirgend ein fo harter Stein, 

ben fie, bie graufam mir den Tod bereitet, 

durch ihre Augen nicht zur Lieb’ erregte, 
Begegnet fie drum Einem, der fie anblidt, 

den trifft fie wohl durch's Herz, wenn er nicht flieht, 

ſodaß er fterben muß; denn nie erhält er 

den Lohn, den fich fein Pflichterfüllen ärnte. 
Warum, ach, wurde ſolche Macht gegeben 

ben Augen einer folchen jpröden Donna, 

bie feinen ihrer Treuen läßt am Leben, 
und fich der Zärtlichkeit fo ftolz verſchließt, 

daß fie nicht achtet deß, der für fie ſtirbt, 

ja daß fie ihre "Reize ihm verbirgt? 
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Sonetto XIV. 


$. vedi gli oechi miei di pianger vaghi 
Per novella pietà che il cor mi strugge, 
Per lei ti priego, che da te non fugge, 
Signor, che tu di tal piacer gli svaghi! 
Con la tua dritta man cio& che paghi _ 
Chi la giustizia uccide, e poi rifugge 
Al gran tiranno, del cui tosco sugge, 
Ch’ egli ha giä sparto, e vuol che '] mondo allaghi; 
E messo ha di paura tanto gelo 
Nel cor de’ tuoi fedei, che ciascun tace. 
Ma tu, fuoco d’ Amor, lume del eielo, 
Questa virtü, che nuda e fredda giace, 
Levala su vestita del tuo velo; 
Che senza lei non & qui in terra pace! 


279 


An Kaifer Heinrich VII. 


Siehſt du nach Thränen meine Augen lüſtern 
ob neuen Jammers, der mein Herz zerreißt, 
ſo bitt' ich dich bei der, die nie dich läßt, 

o Herr, daß du ſie heilſt von ſolcher Luſt! 

Mit deiner Rechten, mein' ich, zahle dem, 
der mordet die Gerechtigkeit und flieht dann 
zum großen Wüthrich, deffen Gift er ſaugt, 
das er ausgoß, die Welt drin zu ertränfen. 

Sold einen Froft von Furt hat er gebracht 

. in beiner Treuen Herz, daß Jeder fchweint. 
Du aber, Liebesfeuer, Licht des Himmels, 
die Tugend, welche nackt liegt und erftarıt, 
erhebe fie, gehüllt in dein Gewand; 
denn ohne fie ift Friede nicht auf Erden! 
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Sonetto XV. 


Ber quella via che la bellezza corre, 
Quando a destare Amor va nella mente, 
Passa una donna baldanzosamente, 
Come eolei che mi si crede torre. 

Quand’ ella & giunta al pie di quella torre, 
Che s’ apre quando l' animo acconsente, 
Ode una voce dir subitamente: 

„Levati, bella donna, e non ti porre! 

Che quella donna, che di sopra siede, 
Quando di signoria chiese la verga, 
Com’ ella volse, Amor tosto le diede!* 

E quando quella accomiatar si vede 
Di quella parte, dove Amore alberga, 
Tutta dipinta di vergogna riede. 
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Abweiſung. 


An jenem Wege, den die Schönheit wandelt, 
wenn fie im Geift den Amor weden will, 
gebt eine Donna hin mit ftolzem Sinne, 
als dächte fie mich leichtlih zu gewinnen. 

Als fie zum Fuße jener Burg gelangt, 
die, wenn das Herz einwilligt, fich eröffnet, 
da bört fie plötzlich eine Stimme rufen: 
„Hort, ſchöne Donna, bringe nicht hinein! 

Denn als die Donna, welche oben thront, 
den Zepter forberte ber Herrſchermacht, 
gab Amor ihr ihn flugs, wie fie verlangte!” 

Als jene fih fo abgewieſen fieht 
von jenem Ort, an weldem Amor wohnet, 
da kehrt fie, ganz von Scham gefärbt, zurück. 





Sonetto XVI 


D: quella luce, che .'] suo corso gira 
Sempre al volere dell’ empiree sarte, 
E stando regge tra Saturno e Marte, 
Secondo che !’ astrologo ne spira, 
Quella che in me col suo piacer ne aspira, 
D’ essa ritragge signorevol arte; 
E quei che dal eiel quarto non si parte, 
Le dä I!’ effetto della mia desira. 
Ancor quel bel pianeta di Mercuro 
Di sna virtute sua loquela tinge; 
E ’] primo ciel di s& gia non !’ & duro. 
Colei, che '] terzo eiel di s& costringe, 
Il cor le fa d’ ogni eloquenza puro; 
Cosi di tutti i sette si dipinge. 


* 


23 » 


Aller Ylaneten Liebling. 


Non jenem Stern, ber feine Bahn durchrollt 
ſtets wie's des Empyreums Seile wollen, 
und zwiſchen dem Saturn und Mars regiert, 
wie e8 der Aftrofog uns offenbart, 

gewinnt fie, welche mich mit ihrer Wonne 
anhaucht, die Kumft als Königin zu bereichen; 
und bie fih nie vom vierten Himmel trennt, 
gewähret ihr die Wirkung meiner Sehnſucht. 

Auch jener ſchöne Wandelftern Merkur 

verleihet ihrer Sprache feine Kraft; 
ber erfte Himmel auch ift ihr nicht farg. 

Sie, die den dritten Himmel au fich feffelt, 
hält rein ihr Herz mit aller Macht der Rebe; 
und fo ift fie geſchmückt mit allen Sieben. 


#>r 
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Sonetto XVIL 


I, mi credea.del tutto esser partito 
» Da queste vostre rime, Messer Cino; 
Che si conviene omai altro cammino 
Alla mia nave, giä lunge dal lito. 

Ma perch’ i’ ho di voi piü volte udito, 
Che pigliar vi lasciate ad ogni uncino, 
Piacemi di prestare un pocolino 
A questa penna lo stancato dito. 

Chi 8’ innamora, siecome voi fate, 

Ed ad ogni piacer si lega e seioglie, 
Mostra ch’ Amior leggiermente il saetti. 

Se ’] vostro cor si piega in tante voglie, 
Per Dio vi priego che voi ’l correggiate, 
Si che s’ accordi i fatti a’ dolei detti. 





An Eino da Pifkoja. 


Is glaubte mich ganz abgewandt zu haben 
von biefen euern Reimen, Meifter Ein; * 
auf einen andern Pfad muß ich mein Schiff 
jetst lenken, das jchon ferne geht vom Ufer, 
Doch weil ich oft von euch vernommen habe, 
daß ihr euch paden laßt von jedem Häfchen, 
jo will ich doch für wenig’ Augenblide 
den mübden Finger diefer Feder leihen. 
Wer fi verliebt, wie ihr's zu machen pflegt, 
bei jedem Heiz fich bindet und befreit, 
der zeigt, dag Amor flüchtig ihn verwundet. 
Fügt fi eur Herz fo vielen Neigungen, 
fo bitt’ ich euch bei Gott, daß ihr es befiert, 
aufdaß die That den füßen Worten gleiche. 





Sonetto XVII. 


Poich io non trovo chi meco ragioni 
* Del signor cui serviamo e voi ed io, 
Convienmi soddisfare il gran desio 
Ch’ io ho di dire i pensamenti buoni. 
Null’ altra cosa appo voi m’ accagioni 
Dello lungo e noioso tacer mio, 
Se non il loco, ov’ io son, ch’ & si rio, 


Che il ben non trova chi albergo gli doni. 


Donna non ce’ &, che Amor le venga al volto, 
N& uomo ancora che per lui sospiri, 
E chi ’] facesse säria detto stolto. 
Ahi, Messer Cino, com’ & il tempo volto 
A. danno nostro, e delli nostri diri, 
Da poi che il ben e’ & si poco rieolto! 


r 
a, 


r: 


An denfelben. 


AV eir ich bier feinen ſeh, der mit mir plaudert 
von dem Gebieter, dem wir beide bienen, 
jo muß ih nun bem großen Drange folgen, 
zu fagen, was ich Gutes denk' und finne. 
Kein andrer Grund fol mic bei euch entichuld’gen 
ob meines langen, ärgerlichen Schweigens, 
als Diefer Wohnort, der jo elend ift, 
daß bier das Gute feine Stätte findet. 
Kein Weib, in deren Antlig Amor käme, 
ift bier, fein Mann, der für ihn ſchmachten Könnte, 
und wer es thäte, — nun der hieß' ein Thor. 
Ah wie die Zeit, Freund Cino, ſich geändert 
zu unferm und zu unſrer Lieber Sammer, 
jeit man das Gute jo gar wenig fchägt! 
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Sonetto XIX. 


Die donne in eima della mente mia 
Venute sono a ragionar d’ amore; 
L’ una ha in s& cortesia e, valore,, 
Prudenza ed onestate in compagnia. 
L’ altra ha bellezza e vaga leggiadria, 
E adorna gentilezza:le fa onore; 
Ed io, mere& del dolce mio signore, 
Stommene a pie della lor signoria. 
Parlan bellezza e virtü all’ intelletto, 
E fan quistion, come un cuor puote stare 
Infra duo donne con amor perfetto. 
Risponde il fonte del gentil parlare, 
Che amar si puö bellezza per diletto, 
E amar puossi virtü per alto oprare. 





Zwei Frauen. 


Fmei Frauen find auf meines Geiftes Zinne 
erichtenen, fi von Liebe zu beſprechen, 
die eine voll von Freundlichkeit und Würde, 
Klugheit umd Sittjamfeit find ihr Gefolge, 
Schönheit und holde Anmuth zeigt Die andre, 
und ſchmuckes adlig Wejen macht ihr Ehre. 
Und ich, vermöge meines lieben Herren, 
ich fteb zu Füffen ihrer Herrſchermacht. 
Schönheit und Tugend fprechen mit dem Geifte 
und fragen: wie inmitten zweier Frauen 
ein Herz fih halten kann mit voller. Liebe? 
Darauf verſetzt der Quell der edlen Rede: 
Man kann die Schönheit lieben zum Genuffe, 
und Tugend lieben zu erhabnem Thun, 
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Sonetto XX. 


Amore., 
Wogliete via le vostfe porte omai, 
Ed entrerä costei che |’ altre onora; 
Che questa donna in cui pregio dimora 


Ed & possente' e valorosa assai. 
Poeta. 


Amore. 
Dims che hai? 
Poeta. 
Io tremo si, ch’ i’ non potrei ancora. — 
Amore. | 
Or ti conforta, ch’ io sarotti ognora 
Soecorso e vita, come dir saprai. 
Poeta. 
Io mi sento l&gar tutte mie posse 
Dall’ oceulta virtü che seco mena, 


Oime, lasso, ohime! 


E veggio Amor che m’ impromette pena. 


Donna. 
Volgiti a me, ch’ io son di piacer piena, 
E solo addietro cogli le percosse; 
Ne non dubbiar, che tosto fien rimosse! 
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Vrofl. 
Amor. 
An, nehmet eure Thüren jett hinweg 
und Sie wirb einziehn, bie die andern ehrt; 
denn dieſe Frau, die hohen Werth befikt, 
iſt mächtig und gewaltig überaus! 
Dichter. 


Weh mir, o wehe! 
Amor. 


Sag mir, was bir iſt? 
Dichter. 
Ich zittre ſo, daß ich nicht reden kann! 
Amor. 
Nun faſſe Muth, ich will dir immer Hülfe 
und Leben ſein, wie du bekennen ſollſt! 
Dichter. 
Ich fühl' all meine Triebe mir gebunden 
von der geheimen Kraft, mit der ſie anzieht, 
und ſehe wie mir Amor Pein verſpricht. 
Donna. 
O wende dich zu mir, ich bin voll Huld! 
Nur aus vergangner Zeit trägſt du die Wunden; 
doch zweifle nicht, ſie werden bald verſchwinden! 
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Sonetto XXI. 


Kuna mi parr& Mai pilı crudel cosa, 

Che lei, per cui servir la vita smago; 

Che ’1 suo desire in congelato lago, 

Ed in fuoco d’ amore il mio si posa. 
Di cosi dispietata e disdegnosa 

La gran bellezza di veder m’ appago; 

E tanto son del mio tormento vago, 

Ch’ altro piacere agli occhi miei non 083. 
Ne quella, ch’ a veder lo Sol si gira, 

E ’] non mutato amor mutata serba, 

Ebbe quant’ io giammai fortuna acerba. 
Onde, quando giammai questa superba 

Non vinca, Amor, fin che la vita spira, 

Alquanto per pietä con me sospira! 
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Fwig verſchmähl 


Hi. wird etwas Grauſamres mir erſcheinen 
als Siefür die das Leben ich verzehre; 
denn ihr Verlangen ruht in eiſſgem See, 
das meinige in einer Glut von Liebe: 

Die große Schönheit der Unfreundlichen 
und Mitleidloſen gnüget mir zu ſehen; 
und fo bin ich entzückt von meiner Dual, 
daß keine Luſt ſonſt meine Augen reizt. 

Nicht fie, die ſich bewegt, den Sol zu ſchauen, 
und auch verwandelt wandellos noch liebt, 
hatt' ein ſo herbes Schickſal as das meine, 

Wenn ich denn alſo niemals dieſe Stolze 
beſiege, Amor, eh mein Leben endet, 
jo ſeufze du aus Mitleid ſtill mit mir! 


Sonetto XXL. 


Ko re, che merta i suoi servi a ristoro 
Con abbondanza, e vince ogni misura, 
Mi fa lasciare la fiera rancura, 
E drizzar gli occhi al sommo coneistoro. 
E qui pensando al glorioso coro | 
De’ eittadin della cittade pura, 
Laudando il Creatore, io ereatura 
Di piü laudarlo sempre m’ innamoro. 
Chö s’ io contemplo il gran premio venturo, . 
A. che Dio chiama la cristiansa prole, 
Per me niente altro che quello si vuole. 
Ma di te, caro amico, si mi duole, 
Che non rispetti al secolo futuro, 
E perdi per lo vano il ben sicuro. 
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Die künffige Herrlichkeit. 


Der König, der vergütend feine Diener 
reichlich belohnt und iiber alles Maß, 
heißt mich von jedem ſtolzen Grolle fcheiden 
und auf zut himmlischen Gemeinde bliden. 
Und den?’ ich hier an die verflärte Schaar 
ber Bürger in ber reinen Gottesftadt, 
den Schöpfer preifend fühl’ ich mich Geſchöpf 
von Liebe flets erfüllt, ihn mehr zu preifen. 
Denn ſchau' ih an den großen ew'gen Lohn, 
zu welchem Gott das, Chriſtenvolk beruft, , 
fo braucht’s für mich nichts andres mehr als dieß. 
Doch, lieber Freund, um dich thut es mir leid, 
weil du nicht aufichauft zu ber fünft'gen Welt 
und um ben Schein verlierft das ſichre Gut. 


Appendice. 
Rime di dubbia autenticitä. 


” 


Canzone. 


Poseia ch’ i’ ho perduta ogni speranza 
Di ritornare a voi, madonna mia, 
Cosa non d.n& fia 
Per conforto giammai del mio dolore. 
Non spero piü veder vostra sembianza, 
Poiche fortuna m’ ha chiusa la via, 

- Per la qual convenia 

Ch’ io ritornassi al vostro alto valore. 
Ond’ & rimaso si dolente il core, 
Ch’ io mi consumo in sospiri ed in pianto, 
E duolmi perch& tanto 
Duro, che morte vita non m’ ha spenta. 
Deh! che farö? ch& pur mi cresce amore, 
E mancami speranza d’ ogni canto. 


Anhang. 
Gellichte von zweilelhakter Aechtheit. 


— — 


Verlorne Hoffnung auf Heimkehr und Wiederfehen. 


Deit jede Hoffnung mir genommen ift, 
zu euch, Mabonna, je zurüdzufehren, 
giebt's nichts und wird's nichts geben, 
was je in meinem Schmerz mich tröften könnte. 
Nicht mehr hoff’ ich eur Angeficht zu jehen; 
denn das Geſchick hat mir den Weg verichloffen, 
ber mir e8 möglich machte, 
zu eurer hohen Macht zurüdzufehren. 
Drum ift das Herz mir auch fo fummervoll, 
daß ich in Seufzern mich verzehrt’ und Thränen. 
Ahr daß bei fo viel Leiden 
der Tod das Leben mir noch nicht geranbt! 
Mas foll ich thun, da meine Liebe wächſt 
und Hoffnung mir gebricht won jeder Seite? 
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Non veggio in qual ammanto 
Mi chiuda, ch’ ogni cosa mi tormenta, 
Se non che chiamo morte che m’ uccida, 
Ed ogni spirto ad alta voce il grida. 
Quella speranza, che mi fe’ lontano 
Dal vostro bel piacer ch’ ognor piü piace, 
Mi 3’ & fatta fallace 
Per erudel morte d’ ogni ben nemica. 
Ch’ Amor, che tutto ha dato in vostra mano, 
M’ avea promesso consolarmi in pace; 
Per consiglio verace 
Fermö la mente misera e mendica 
A farmi usar dilettosa fatiea. 
Per acquistare onor mi fe’ partire 
Da voi, pien di desire, 
Per ritornar con pregio e in piü grandezza. 
Seguü 1 Signor, che, 8’ egli & uom che dica 
Che fosse mai nel mondo il miglior Sire, 
Lui stesso par mentire; 
Che non fu mai cosi savia prodezza, 
Largo, prudente, temperato e forte, 
Giusto vie piu che mai venisse a morte. 
Questo Signor, 'ereato di giustizia, 
Eletto di virtü tra ogni gente, 
Usòô piü altamente 
Valor d’ animo piü ch’ altro mai fosse, 


Di 
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Ich ſeh nicht, wel Gewand 

mid decken joll, — denn Alles martert mid, — 
als daß den Tod ih um mein Ende flehe, 
und jeder Geift ruft es mit lauter Stimme, 
Hoffnung, welche mich verlaſſen hieß 

eur ſüßes Bild, das immer mehr entzüdt, 

bat graufam mir getäufcht 

der Tod, ber Feind von allem Guten ift. 
Amor, der Alles gab in eure Hand, 

verjprach mir einft, in Frieden mich zu tröften; 
durch feinen treuen Rath ., 
beflimmt’ er den elenben, armen Geift, 
mwohltbuende Bejhwerben zu erbulden. 

Ruhm zu erwerben, bie er mich von euch 
mich trennen, voll des Wunfches, 

mit Preis und böhern Ehren beimzufehren. 
Dem Herrn folgt’ ich, dem beften in ber Welt; 
ſpräch' Einer, daß es eimen beſſern gebe, 


- gewiß, er würde lügen! 


Denn nie war einer noch fo weijen Muthes, 
jo flug, freigebig, tapfer und gemäßigt; 
gerecht war er, wie nie ein Öterblicher! 


Der Herr, von der Geredtigfeit geſchaffen, F 


ob feines Werths von allem Bolf erkoren, 
bewährte Seelenftärfe 
in höherm Grad, benn je zunor ein anbrer. 


— 


Nol vinse mai superbia nè avarizia, 

Anzi I’ avversitä ’] facea possente ; 

Ch& magnanimamente 

Ei contrastette a chiunque il percosse. 

Dunque ragione e buon voler mi mosse 

A seguwitar Signor cotanto caro; 

E se color fallaro 

Che fecer contro lui a lor potere, 

Io non dovea seguir lor false posse. 

Vennimi a lui, fuggendo ’] suo contraro; 

E perch& ’l dolce amaro 

Morte abbia fatto, non & da pentere. 

Ch& ’] ben si dee pur far perch’ egli & bene, 

Nö puö fallir chi fa eiö che’conviene. 
E gente che si tiene a onore e pregio 

Il ben che lor avvegna da natura; 

Onde con poca cura 

Mi par che questi menin la lor vita; 

Che non adorna petto I’ altrui fregio, 

Ma quant’ uomo ha d’ onore in sua fattura, 

Usando dirittura, 

Questo si & suo, e P — & gradita. 

Dunque qual gloria a nullo & stabilita 

Per morte di Signor eotanto accetto? 

Nol vede alto intelletto, 

N& sana mente, n& chi ’l ver ragiona. 
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Nie Überwand ihn Hoffahrt oder Geiz, 
vielmehr macht’ -ihn das Mifgeichid gewaltig; 
denn mit erhbabnem Muthe 
trat er entgegen Jedem, der ihn angriff. 
Daher bewog Bernunft und Neigung mic, 
folch einem theuern Herrn mich anzufchließen; 
und tbaten jene jchlecht, 
die ſich mit aller Kraft ihm wiberjegten, 
fo durft' ich ihrer falſchen Macht nicht folgen, 
Ich fam zu ihm, entfliehend ſeinem Gegner, 
und werd’ e8 nie bereuen, 
ob’auch der Tod das Süße bitter machte. 
Denn Gutes muß man thun des Guten wegen, 
und irren kann nicht, wer daͤs Rechte thut, 

Es ſchätzen Viele ſich zu Ruhm und Ehre 
die Güter, die fie der Natur verdanfen; 
mich aber dünkt, daß Solche 
mit wenig Achtjamfeit ihr Leben führen. 
Denn fremde Zierde kann die Bruft nicht ſchmücken, 
nur was der Mann an Ehr’ erwirbt durch Thaten, 
in Rechtlichfeit vollbracht, 
das ift fein eigen und das Werk erfreulich, 
Drum wel ein Ruhm ift denn zumichte worden 
durch eines fo geliebten Herren Tod? 
Das fieht fein hoher Geift, 
fein klarer Sinn, fein Wahrheit Denkender. 


— — 


O alma santa, in alto ciel salita, 

Pianger dovriati inimico e suggetto, 

Se questo mondo retto 

Fosse da gente virtuosa e buona; 

Pianger la colpa sua chi t' ha fallito, 

Pianger la vita ogni uom che t' ha seguito. 
Piango la vita mia, perö che morto 

Se’, mio Signor, eui piü che me amava, 

E per cui i’ sperava 

Di ritornar ov’ io saria contento. 

Ed or senza speranza di conforto, 

Piü ch’ altra cosa la vita mi grava. 

O crudel morte e prava, 

Come m’ hai tolto ’] dolee intendimento 

Di riveder lo piü bel piacimento, 

Che mai formasse natural potenza 

In donna di valenza, 

La cui bellezza & piena di virtute! 

Questo m’ hai tolto; ond’ io tal pena sento, 

Che non fu mai si grave condoglienza. 

Che 'n mia lontana assenza 

Giammai vivendo non spero salute; 

Ch’ ei pure & morto, ed io non son tornato, 

Ond io languendo vivo disperato. 
Canzon, tu ten’ andrai dritto in Toscana 

A quel piacer, che mai non fu ’] piü fino; 
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O heil'ge Seele, die zum Himmel flieg, 
dich follte Feind und Untertban beweinen, 
wär biefe Welt regiert 

son einem tugenbhaften, edlen Volke; 
beweinen, wer an bir gefehlt, bie Schuld, 
beweinen, mer bir machgefolgt, das Leben. 


IH weine um mein Leben, weil bu tobt bift, 


— 


mein Herr, den ich mehr liebte als mich ſelbſt, 
durch den ich hoffte, dahin | 
zurüdzufehren, wo ich glücklich wäre. 

Und. jego ohne Hoffnung mehr auf Troft, 

ift mir das Leben mehr zur Laft als Alles. 
Graujamer, arger Tod, 

wie haft bu mir ben füßen Wahn geraubt, 

die ſchönſte Wonne wiederum zu jehen, 

die je die mächtige Natur gebildet 

in einem eblen Weibe, 

in dem Schönheit und Tugend fich vereinen! 

Das haft Dggmir geraubt, ich fühl’s jo ſchmerzlich, 
daß es niemals jo ſchweren Kummer gab. 

Denn in der weiten Ferne, 

in ber ich lebe, hoff’ ich nie auf Heil ; 

denn Er iſt todt, und ich nicht heimgefehrt, 

und fo verſchmachtend leb' ich in Verzweiflung. 


Mein Lied, du wirft grab nad Toscana gehen, - 


zu jener höchften Luft, die je geweſen; 
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E fornito il cammino, 

Pietosa conta il mio tormento fiero! 

Ma prima che tu passi Lunigiana 
Ritroverai il marchese Franceschino, 

E con dolce latino 

Gli di’, che ancora in lui alquanto spero; 
E come lontananza mi, confonde, 

Pregal ch’ io sappia ciö che ti risponde! 
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und ift der Weg vollendet, » 

erzähle freundlich meine herbe Qual! 

Doch eh du durch die Lunigiana eilft, 
wirft du Marchefe Franceschino finden; 
fag’ ihm mit ſüßer Rebe, 

daß ich auf ihn noch eine Hoffnung fee; 
und weil mich die Entfernung nieberbeugt, 
bitt' ihn, Daß er mir feine Antwort ſende! 


Dante's Iyr. Gedichte. 20 


Ballata 1. 


Fresca rosa novella, 

Piacente primavera, 

Per prata e per riviera, 

Gaiamente cantando, 

Vostro fin pregio mando — alla verdura. 
Lo vostro pregio fino 

In gio’ si rinnovelli 

Da grandi e da zitelli, 

Per eiascuno cammino, 

E cantinne gli augelli 

Ciascuno in suo latino 

Da sera e da mattino 

Sulli verdi arbuscelli! i 

-Tutto lo mondo canti, 

Poich& lo tempo viene, 

Sieccome si conviene 

Vostra altezza pregiata, 

Che siete angelicata — creatura! 
Angelica sembianza . 

In voi, donna, riposa. 

Dio! quanto avventurosa 
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Herrlichkeit der Geliebten. 
© frifhe, junge Roſe, | 


0 holde Maienwonne, 

auf Wiefen und an Bächen 

mit Iuftigen Geſängen 

verfünd’ ich enern zarten Preis dem Grünen. 
Es foll eur zarter Preis 

in Freude neu erklingen 

von Alten und von Jungen, 

auf jedem Meg’ und Stege, 

und von den Bögeln jeder 

fing’ ihn in feiner Sprache 

am Abend und am Morgen 

auf allen grünen Büſchen! 

Die ganze Welt foll fingen, 

bieweil die Zeit gefommen, 

jowie es ſich gebühret, 

eure gepriefne Hoheit, 

die ihr ein engelgleiches Weſen ſeid! 
Ein engelgleiches Bildniß 

erfcheint in euch, o Donna, 

Gott, wie von Glück gefegnet 

20 4 
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Fu la mia disianza ! 

Vostra cera gioiosa, 

Poichè passa ed avanza 

Natura e costumanza, 

Bene & mirabil cosa. 

Fra lor le donne dea 

Vi chiaman, come siete; 

Tanto adorna parete, 

Ch’ io non saccio contare; 

E chi porria pensare — oltr& a natura? 
Oltra natura umana 

Vostra fina piacenza 

Fece Dio per essenza, 

Che voi foste sovrana. 

Perch& vostra parvenza 

Ver me non sia lontana! 

Or non mi sia villana 

La dolce provvedenza! 

E se vi pare oltraggio, 

Ch’ ad amarvi sia dato, 

Non sia da voi biasmato! 

Che solo Amor mi sforza, 

Contro ceui non val forza — n& misura! 





— 


war meines Herzens Sehnen! 

Eur wonneſam Geſichte, 

weil's die Natur und Sitte 

beſiegt und überwindet, 

iſt wohl ein Wunderweſen. 

Die Frauen nennen Göttin 

euch unter fih — ihr ſeid es; 

fo voller Reiz erfcheint ihr, » 

daß ich's nicht weiß zu fagen; 

wer könnt' auch benfen das, was überirdiſch? 
Ja überirdiſch machte 

Gott eure holde Schönheit, 

entſprechend euerm Weſen, 

daß ihr die Erfte wäret. 

Drum haftet ener Antlit 

von mir nicht fo entfernt! 

So jei mir num die milde 

Vorſehung nicht unfreundlich! 

Und dünkt es euch ein Frevel, 

daß ich euch ſo muß lieben, 

wollt mich darob nicht tadeln; 

es dräugt mich ja nur Amor, 

und wider Den gilt weder Kraft noch Maß! 
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Ballata I. 


I, 5* domando, Amore, 
Fuor che potere il tuo piacer gradire; 
Cosi t’ amo seguire 
In ciascun, tempo, 0 dolce mio Signore! 
Eo sono in ciascun tempo ugual d’ amare 
Quella donna gentile, _ 
Che mi mostrasti, Amor, sübitamente . 
Un giomo, che m’ entrö si nella mente 
La sua sembianza umile, 
Veggendo te ne’ suoi begli occhi stare, 
Che dilettare — il core 
Dappoi non s’ & voluto in altra cosa, 
Fuor che 'n quella amorosa 
Vista ch’ io vidi, e rimembrar tutt’ ore. 
Questa membranza, Amor, tanto mi piace, 
E si I’ ho immaginata, 
Ch’ io veggio sempre quel ch’ io vidi allora. 
Ma dir non lo potria, tanto m’ accora. 
Che sol mi 3’ & posata 
Entro alla mente; ma pur mi do pace! 
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An Umor. 


Is will nichts weiter, Amor, 

als daß ich dir zu Willen leben Könnte; 

fo gerne folg’ ich bir 

zu jeder Zeit, o du mein füßer Her! 

Zu jeder Zeit lieb’ ich im gleicher Welſe 

die adelige Donna, 

die du mir, Amor, unverhofft gezeigt 

des Tags, als ihre freundliche Geftalt 

fo in den Geift mir brang, 

da ich Dich fah in ihren ſchönen Augen, 

daß gar nichts andres mehr 

fortan in meinem Herzen Wonne macht, 

als jenes liebevolle 

Bild, das ih ſah, und ewig fein gedenken. 
Diefes Gedenken, Amor, freut mid fo , 

und hat mich fo erfüllt, 

daß ich fiets fehe, was ich Damals ſah. 

Doch ſagen kann ich's nicht, ſo * s mein Herz. 

Denn fie allein nur ruht 

in meinem Geift, drum muß ich ftille fein! 
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Che ’] verace — colore 

Chiarir non si potria per mie parole. 

Amor, come si vuole, 

Dil tu per me, la ov’ io son servitore ! 
Ben deggio sempre, Amore, 

Rendere a te onor, poich& desire 

Mi desti d’ ubbidire 

A quella donna ch’ & di tal valore. 
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Denn ihr wahrbaftes Bildnif 

vermögen meine Worte nicht zu mahlen. 

Amor, — bir ziemet es, — 

ſprich bu für mich da, wo ich Diener bin! 
Wohl muß ich immer, Amor, ö 

bir Ehr’ erweijen, weil du das Berlangen 

mir gabeft, zu geboren 

der Donna, bie jo hoben Werth beſitzt. 
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Sonetto I. 


Molti, volendo dir che fosse Amore, 
Disser parole assai, ma non potero 
Dir di lui in parte ch’ assembrasse il vero, 
Ne diffinir qual fosse il suo valore, 
Ed alcun fu, che disse ch’ era ardore 
Di mente, immaginato per pensiero; 
Ed altri disser ch’ era desidero 
Di voler, nato per piacer del core. 
Ma io dico, ch’ Amor non ha sustanza, 
N& & cosa corporal ch’ abbia figura; 
Anzi & una passione in disianza, 
Piacer di forma, dato per natura; 
Siech& ’] voler del core ogni altro avanza; 
E questo basta fin che 1 piacer dura. 


.‘ 315 


Was iſt Amor? 


Man wollt' oft ſagen, was denn Amor ſei, 
und machte viele Worte, fonnteräber 
von ihm nichts ſagen, was an Wahrheit reichte, 
noch definiren, was ſein Weſen ſei 
Der Eine ſprach— er ſei ein geiſtig Feuer 
ein Kind der Phanutaſie und des Gedankens; 
ein Andrer meinte: er ſei ein Verlangen 
des Willens, durch des Herzens Luſt geboren 
Ih aber fag’: Amor hat nicht Subſtanz; 
er iſt nichts Leibliches, Geſtaltetes; 
er iſt vielmehr ein ſehnſuchtvolles Leiden 
Luft an der Schönheit, von Natur gegeben; 
jodaß dem. Wunjch des Herzens Alles weicht, 
und er, ſo lang die Luſt währt; Gmüge: giebt. 
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Sonetto II. 


Or che ’I mondo 8’ adorna e si veste 
Di foglie e fiori, ed ogni prato ride, 
E freddo e nebbia il ciel da s& divide, 
. E gli animali comincian lor feste; 
Ed: in amor ciascun par che 8’ appreste, 
E gli augelletti cantando lor gride, - 
Che laseian guai e di lamenti stride, 
Fanno per monti, per prati e foreste; 
Perö che '1 dolce tempo allegro e chiaro 
Di primavera col suo verde viene: 
Rinfresco in gioia e rinnuovo mia spene, 
Come colui, che vita ed onor tiene 
Da quel Signor, che sopra gli altri & caro, 
Lo quale a me suo servo non fia avaro. 
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Stebeszeif.- 


Det da die Welt ſich ſchmückt und fich-in Blätter 
und Blumen hüllt und jeder Wieſe lacht, 
und Froſt und Nebel von ſich ſtößt der Himmiel, 
und die Geſchöpfe ihre Feſt' eröffnen; 
und Alles ſcheint der Liebe ſich zu weiben; 
und nun die Vöglein ſingend ihre Lieder, 
die alles Klag⸗ und Wehgeſchrei vergeſſen, 
auf Bergen und in Wieſund Wald erheben, 
weil ja bie ſüße Zeit, die frohe helle, 
des Frühlings; wieder naht mit ihrem Grün: 
leb' ich zu neuer Freud' und Hoffnung‘ auf, 
als Einer, welcher Leben hat und Ehre 
von jenem über Alles theuern Herrn, 
ber mir nicht geizig ſein wird, feinem Diener, 
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Sonetto II. 


Neue man vostre, o gentil donna mia, 
Ratcomando lo spirito che muore, 
E se ne va si dolente, ch’ Amore 
Lo mira con pietä, che ’] manda via. 
Voi lo legaste alla sua signoria, 
Sicch& non ebbe poi aleun valore 
Da potergli dir altro che: „Signore, 
Qualungue vuoi di me, quel vo’ che sia!“ 
lo,so che a voi ogni torto dispiace; 
Perö la morte, che non ho servita, 
Molto piü m’ entra nello core amara. 
Gentil madonna, mentre ho della vita, 
Acciö ch’ io mora consolato-in pace, 
Non siate agli occhi miei cotanto avara! 
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Bille des ‚Hterbenden. 


I eure Hände,“ meine edle Donna, 
befehl’ ich meinen Geiſt, den fterbenden, 
der jo betrübt davon gebt, daß ibn Amor 
mitleidig fchaut, der ihn von binnen jenvet. 
Ihr bandet ihn an jeine Herrichermacht, 
ſodaß er ferner feine Kraft bejaf, : 
ihn anders anzureden, ala: „o Herr, 
was du auch willft, dein Wille ift dev meine!“ 
Ich weiß, daf eich ein jedes Unrecht kränkt; 
daher denn auch mein unverdienter Tod 
um vieles bittrer mir zu Herzen gebt. 
Seid, edle Donna, während ich noch lebe, 
daß ich getroft in Frieden fterben fünne, 
fir meine Augen doch nicht gar jo geizig! 


Sonetto IV. 


Ba dico certo, che non fu riparo“ 
Che ritenesse de’ suoi oechi il colpo; 
E questo gran valore io non incolpo, " 
Ma '] duro cor d’ ogni mercede avaro, 
Che mi nasconde il suo bel viso chiaro; 
Onde la piaga del mio cor rimpolpo, 
Lo qual niente lagrimando scolpo, 
Ne muovo punto col lamento amaro. 
Cosi & tuttavia bella e erudele, 
D’ amor selvaggia e di pietä nemica; 
Ma piü m’ incresce, che convien ch’ io ’l dica, 
Per forza del dolor ch’ m’ affatica; - 
Non perch’ io contr' a lei porti aleun fele, 
Che vie più che me l’ amo, e son fedele. 
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Klage. 


EC; ift gewiß: es war Bein Zufluchtsort, 
ber vor dem Pfeile ihrer Jugen ſchützte. 
Doch klag' ich dieſe große Macht nicht an, 
das harte Herz nur, das mit Mitleid geizt, 
das mir ihr ſchönes klares Antlitz birgt, 
dadurch ich meines Herzens Wunde heile; 
denn ich erleichtr' es nicht durch meine Thränen, 
und rühre fie. doch nicht mit bittern Klagen, 
So ſchön ift fie beftändig und fo graufam, 
des Mitleids Feindin und der Liebe fremd! 
Doch mehr beklag' ich's, daß ich's fagen muß, 
weil mi der Schmerz drängt, der mich mübe macht; 
doch nicht ala fühlt ich gegen fie Erbittrung, 
benn mehr als mich lieb’ ich fie ewig treu. 
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Sonetto V. 


Messer Brunetto, questa pulelletta 
Con esso voi si vägn la pasqua a fare; 
Non intendete pasqua da mangiare, 
Ch’ ella non mangia, anzi vuol esser letta. 
La sua sentenza non richiede fretta, 
N& luogo di romor, n& da giullare; 
Anzi si vuol piü volte lusingare, 
Prima che in intelletto altrui si metta. 
Se voi non la intendete in questa guisa, 
In vostra gente ha molti frati Alberti, 
: Da intender ciö ch’& porto loro in mano. 
Con lor vi restringete senza risa, 
E se gli altri de’ dubbi non son certi, 
Ricorrete alla fine a Messer Giano! 


P 
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Un VBrumello Lalini. 


Miner Brunetto, dieſes Jüngferchen 
erſcheint, bei euch die Oſtern zuzubringen; 
verſtehet wohl, nicht Oſtern, um zu ſchmauſen, 
ſie ſchmauſet nicht, ſie will geleſen ſein. 
Sie recht zu faſſen, will's nicht Eile haben, 
noch einen Ort für Lärmen oder. Pofſen; 
vielmehr bedarf es wiederholten Schmeichelns, 
bevor fie ſich dem Geiſt verſtändlich mache, 
Wenn ihr fie nicht verſteht in dieſer Meile, 
num bei euch find jo ‚manche Brüder Albert, 
das zu verſtehn, was ich bier ihnen ſende. 
Samt ihnen plagt euch ohne Lachen ab, 
und ſollten ihnen manche Zweifel bleiben, 
jo wendet euch zuletzt an Meiſter Giano! 
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Sonetto VI. 


Kon v’ accorgete, donna, d’ un che smuore, 
E va piangendo? si si disconforta. 
I' priego voi, se non ven siete accorta, 
Che lo miriate sol per vostro onore! 
Ei sen va sbigottito, e d’ un,colore, 
Che ’l fa parere una pergona morta, 
Con tanta doglia che negli occhi porta, 
Di levargli in altrui non ha valore. 
E quando aleun pietosamente il! mira, 
Il cuor di pianger tutto si distrugge, 
\ ET anima ne duol si che ne stride. 
E se non fosse ch’ egli allor si fugge — 
"Si alto chiama voi, poich’ ei sospira, 


Ch’ altri direbbe: „Or sappiam chi 1’ uccide!* 
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Tetzke Bille. 


Seht ihr nicht Einen, Donna, der verſchmachtet, 
und weinend geht? jo ohne Troſt ift-er. 
IH bitt“ euh, wenn ihr ihn noch nicht gejehen, 
daß ihr ihn doch erfennt, bei eurer Ehre! 
Er geht erſchrocken und in. einer Farbe, 
die ihn eriheinen läßt wie einen Todten, 
mit einem folhen Schmerz in feinen Augen, 
daß er nicht Kraft mehr hat, fie zu erheben. 
Und wenn ihn Einer mitleidswoll betrachtet, 
Jo löſt fein Herz fi ganz in Thränen auf 
und jeine Seele muß im Jammer ächzen. 
Und wenn ev nicht fofort entfliehen wiirde — 
jo laut ruft er, indem er fenfzt, nach euch, 
daß Jeder fpräch’: „Ich weiß num, wer ihn tödtet!” 
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Sonetto VI. 


Ner villania di villana persona 

O per parole di cattiva gente 

Non si conviene a donna conoscente, 

- La qual di pregio e d’ onor 8’ incorona, 

Turbarsi e creder che sua fama buona, 

Che in ogni parte va chiara e lucente, 

Si possa dinegar; poich’ ella sente, 

Che veritä di ciö non la cagiona. 
Come la rosa in mezzo delle spine, 

E come I!’ oro puro dentro il fuoco, 

Cosi voi vi mostrate ih ciascun loco. 
Dungque lasciate dir chi ha senno poco; 

Che par, che vostra lode piü s’ affine, 

Che se ’l contrario usasser — tai meschine! 
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An eine Derläumdefe. 


GR ber Gemeinbeit von gemeinen Seelen 
und ob der Worte niedriger Perfonen 
geziemt fich nicht für eine weile Fraır, 
die einen Kranz von Preis und Ehre trägt, 
zu zagen und zu denken, daß ihr Auf, 
ber allerorten klar und glänzend wandelt, - 
fih rauben laſſe; denn fie fühlet es, 
daß Wahrheit feinen Grund zum Zabel: bietgt. 
Sp wie die Rofe mitten unter Dornen 
und wie das reine Gold in Feuers Mitte, 
fo zeiget ihr euch an jebwebent Orte. 
Laßt reden drum bie Unverſtändigen; 
denn euer Ruhm erfcheint dadurch verflärter, 
als wenn euch preiſen würden — dieſe Klatſchen! 
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Sonetto VII 


Molgete gli occhi a veder chi mi tira, 

Perch’ io non posso piü viver con vui, 

Ed onoratel, chè questi & colui, 

Che per le gentil donne altrui martira! 
La sua virtute, ch’ ancide senz’ ira, 

Pregatel che mi lasci venir pui: 

Ed io vi dieo che li modi sui 

“ Cotanto intende quanto I’ uom sospira. 

Ch’ ella m’ & giunta fera nella mente, 

E pingemi una. donna si gentile 

Che tutto mio’valore a’ pie le corre;- 
E fammi udire una .voce sottile, 

Che dice: „Dunque vuo' tu per niente 

Agli occhi tuoi si bella donna torre?* 


! 
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An die Freunde. 


O blicket her und ſehet, wer mich zieht, 

denn ich kann weiter nicht mehr mit euch leben, 

und bringt ihm Ehre dar, denn Er iſt es, 

der durch die edlen Fraun uns Qual bereitet! 
O bittet ihn, daß er mir ſeine Kraft, 

die ohne Zürnen tödtet, kommen laſſe; 

denn ich verſicher' euch, daß er ſein Weſen 

nur um jo wilder treibt, je mehr man ſeufzet. 
Denn fie ergriff im Geift mich jo gewaltig, 

und mich bedrängt fol eine edle Donna, 

daß ihr mein ganzer Muth zu Füſſen finft. 
Und eine zarte Stimme: läßt mich hören, 

die fpricht: „So willft du alfo deinen Augen 

um Nichts ſolch eine fchöne Donna rauben?“ 
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Danti Alagerii. 


Pieridum vox alma, novis qui cantibus orbem 
Mulces letifluum, vitali tollere ramo 
Dum cupis, evolvens triplieis confinia sortis 
Indita pro meritis animarım, sontibus Orcum, 
Astripetis Lethen, epiphoebia regna beatiz; — 
Tanta quid heu semper iactabis seria vulgo, 

Et nos pallentes nihil ex te vate legemus? 

Ante quidem eithara pandum delphina movebit 
Davus, et ambiguae Sphingos problemata solvet, 
Tartareum praeceps quam gens idiota figuret 10 
Et secreta poli vix experata Platoni: 

Quae tamen in triviis nunquam digesta coaxat 
Comicomus nebulo, qui Flaccum pelleret orbe. 

„Non loquor his, immo studio callentibus,“ inquis. 
Carmine sed laico; clerus vulgaria temnit, 15 
Etsi non varient, cum sint idiomata mille. 

Praeterea nullus, quos inter es agmine sextus, 
Nee quem eonsequeris caelo, sermone forensi 


N 


Giovanni di Yirgilio 
v an 


Dante Alighieri. 


Verrlicher Muſenſohn, der die Welt mit neuen Geſängen 
ſegnet, indem er den Tod mit dem Lebenszweig zu vernichten 
wünſcht, das Gebiet des dreifachgeſtalteten Looſes enthüllend, 
je nach dem Werthe der Seelen beſtimmt: den Sündern die Hölle, 
den ſich Läuternden Lethe, die himmliſchen Reiche den Sel'gen; 
warum willſt du Doch ſtets preisgeben jo Edles dem Pöbel, 
und wir Poeten befommen von dir fein Berschen zu leſen? 
Und doch lodt noch eher ven krummen Delphin mit der Leier 
Davus heran und löſt die Probleme ber bunfelen Sphinr auf, 
als das niedrige Bolt fi den fteilen Tartarus vorftellt 

und die Tiefen des Himmels, die faum ein Platon erhoffte. 
Freilich auf Weg und Steg qualt, was er niemals verbaute, 
fo ein dummer Hanswurft, der einen Flaccn® vertriebe, i 

„Nicht an fie, ih wende mich nur am Gebildete!“ fagft bu. 
Doc in der Sprache bes Bolfs! Ein Gelehrter verachtet Gemeines, 
wär's auch nicht fo verſchieden; doch tauſendfach wechfeltdie Munbart. 
Uebrigens keiner der Schaar, der du dich als Sechſter geſelleſt, 
auch nicht dem du zum Himmel gefolgt biſt, hat in des Marktes 
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Descripsit; quare, censor liberrime vatum, 
Fabor, si fandi paullum concedis habenas. 20 
Nec margaritas profliga prodigus apris, 
Nec preme Castalias indigna veste sorores. 
At, precor, ora cie, quae te distinguere possint; 
Carmine vatisono sorti communis utrique. 

Et iam multa tuis lucem narratibus orant. 25 
Die age quo petiit lovis armiger astra volatu; 
Die age quos flores, quae lilia fregit arator; 
Die Phrygias damas laceratos dente molosso. 
Die Ligurum montes et classes Parthenopaeas 
Carmine, quo possis Aleidae tangere Gades, - 30 
Et quo te refluus relegens mirabitur Ister 
Et Pharos et quondam regnum. te noscet Elissae. 

Si te fama iuvat, parvo te limite saeptum 
Non contentus eris nec vulgo iudice tolli, 
En ego iam primus, si dignum duxeris esse, 35 
Clericus Aonidum, vocalis verna Maronis, 
Promere gymnasiis te delectabor ovantum 
Inelita Peneis redolentem tempora sertis; 
Ut praefectus equo sibi plaudit praeco sonorus 
Festa tropaea ducis populo praeponere laeto. 40 

Iam mihi bellisonis horrent clangoribus aures. 
Quid pater Apenninus hiat? quid concitat aequor 
Tyrrhenum Nereus? quid Mars infrendet utroque? 
Tange chelyn, tantos hominum compesce labores, 
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Sprache gejchrieben. Daher, freimüthiger Tabler der Dichter, 
red’ ich, falls dur mir etwas den Zügel ber Rebe geftatteit. 
Wirf doch nicht die Perlen verfchwenberifch bin vor bie Säue, 
gieb auch fein unwürdiges Kleid den Kaftalifchen Schweftern, 
jondern wähle Die Sprache, die Ruhm dir zu fchaffen im Stand if, 
bu im begeifterten Lied ein Gemeingut jeglihem Bolfel 

Und wie Mancherlei wünſcht von bir verherrlicht zu werben! 
Singe den Flug, den "der Bogel des Jupiter nahm zu den Sternen! 
Singe die Blumen, die Lilien, die jener Pflüger zerfnict hat! 
Singe die phrygiſchen Hirfche, zerfleiicht von moloſſiſchem Zahne! 
Singe Liguriens Berg’ und Parthenopes Kriegesgeichwaber ! 
Daun wird bein Lied bis Gades gelangen, das Hercules baute, 
danır, wenn er wieber dich Lieft, wird der Ifter von Neuem erftauneı, 
jowie Pharus, und einft dich erfennen das Reich der Eliſſa. 

Gilt dir der Ruhm etwas, fo wird bir jo ärmliche Schranfe 
nicht genügen, auch nicht des Pöbels günftiges Urtheil, 
Siehe, ich felbft als der Erjte, wenn bu ihn würdig erachteft, 
unter den. Mufengeweibten, der Namensgenofje bes Maro, 
werde dich gern im Triumph einführen in unfere. Schulen, 
während das köſtliche Haupt won des Lorbeers Zweigen dir duftet; 
wie auf dem Roß ftolz lächelt der (autausrufende Herold, 
wenn er dem jauchzenden Bolf des Feldherrn Siege verkündet. 

O ſchon fühl’ ich das Ohr mir ſchaudern von kriegrifchen Klängen! 
Was droht wohl Apenninus? was regt die tyrrheniſche Meerflut 
Nereus auf? was tobet nach beiden Seiten der Kriegsgott? 
Greife zur Harf’ und bändige folch ein entietliches Wüthen ! 
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Ni canis haec, alios a te pendendo po&tas, 
Omnibus ut solus dicas, indicta manebunt. 

Si tamen Eridani mihi spem mediane dedisti, 
Quod visare, notis me. dignareris amicis, 
Nec piget enerves numeros legisse priorem, 
Quos strepit arguto temerarius anser olori, 
Respondere velis aut solvere vota, magister. 


45 
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Singft du nicht dieß, indeß die andern Dichter dir laufchen, 
und bu allein nur fingft, wird's unbejungen verbleiben, 
Wenn du jedoch, du des Po Anwohner, mir Hoffnung gegeben, 
daß du mich würdigen werbeft, mir freundliche Zeilen zu ſenden, 
' und wenn du nicht uunwillig bie ſchwächlichen Verſe gelejen, 
bie die verwegene Gans dem tünenden Schwane gejchnattert : 
gieb mir Antwort oder — erfülle mein leben, o Meifter! 


wer 


Dante's Iyr. Gedichte. 22 
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' Dantes Alagerüi 
Joanni de Virgilio. 


Miaimus in nigris albo patiente lituris 
Pierio demulsa sinu modulamina nobis, 
Forte recensentes pastas de more capellas. 
Tune ego sub quereu, meus et Meliboeus eramus: 
Dle quidem (cupiebat enim conseiscere cantum): 5 
„Lityre, quid Mopsus, quid vult? edissere,* dixit. 
- Ridebam, Mopse; magis et magis ille premebat. 
Victus amore sui, posito vix denique risu, 
„Stulte, quid insanis?“ inquam: „tua cura capellae 
Te potius poseunt, quamquam mala caenula turbet. 10 
Pascua sunt ignota tibi, quae Maenalus alto 
Vertiee declivi celator solis inumbrat, 
Herbarum vario florumque inpieta colore. 
Circuit haec humilis et tectus fronde saligna 
Perpetuis undis a summo margine ripas 15 
Rorans alveolus, qui, quas mons desuper edit, 
Sponte viam, qua mitis eat, se feeit aquarum. 
Mopsus in his, dum lenta boves per gramina ludunt; 
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Dante 
Giovanni di Birgilio, 


Sawarı auf geduldigem Weiße geſchrieben las ich die Verſe, 
die du mir ſandteſt und die dem Schooße der Muſen entquollen. 
Eben muſterten wir, wie gewöhnlich, die weidenden Schafe; 
ich ſtand unter der Eiche und bei mir war Melibbus. 

Da num mein Freund das Gedicht auch fennen zu lernen verlangte, 
ſprach er: „Tilyrus, nun, fag’ an, was fehreibt Dir denn Mopfus ?« 
Wie ich denn lachte, mein Mopfus, da drängt er noch heftiger in mich. 
Endlich von Liebe befiegt , nach kaum gezügeltem Lachen, 
jagt ich: „Du bift nicht Hug, mein Freund, beforge du deine 
Ziegen , und follte dich auch dein kümmerlich Eſſen verftimmen. 
Du fennft nicht die Triften, die Mänalus mit dem erhabnen 
fteilen Gipfel befchattet, indem er die Sonne verhüllet, 
und die mit bunten Farben von Blumen und Kräuterngeihmüdtfind. 
Um fie riefelt baſcheiden, gededt von Weidengebüfchen, 
ununterbrochenen Laufe vom oberften Rande, bie Ufer 
negend, ein Bach, der ſelbſt dem Wäſſerchen, das aus dem Berge 
oben’ entftrömt, Bahn macht, um dann langfam zu entgleiten. 
Hier iſt's wo, wenn die Rinder im ſchwellenden Grafe fich legen, 
22 * 
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Contemplatur ovans hominum superumque labores; 
Inde per inflatos calamos interna recludit- 20 
Gaudia, sic ut dulce melos armenta sequantur, 
Placatique ruant campis de monte leones, 
Et refiuant undae, frondes et Maenala nutent.“ 
„Tityre,* tune, „si Mopsus,“ ait, „decantat in herbis 
Ignotis, ignota tamen sua carmina possim, 25 
Te monstrante, meis vagulis prodiscere capris.* 

Heic ego quid poteram ,‚ eum sic instaret anhelus ? 
„Montibus Aoniis Mopsus, Meliboee, quotannis, 
Dum satagunt alii causarım jura doceri, 
Se dedit et sacri nemoris perpalluit umbra. 30 
Vatifieis prolntus aquis et lacte canoro 
Viscera plena ferens et plenus adusque palatum, 
‘Me vocat ad frondes versa Peneide cretas.“ 

„Quid facies?* Meliboeus ait: „tu tempora lauro 
Semper inornata per:pascua pastor habebis ?“ 35 
„OMeliboee, deeusvatum, quoque nomen, in auras 

Fluxit, et insomnem vix Mopsum Musa peregit.“. 
Rettuleram, cum sie dedit indignatio vocem: 

„Quantos balatus colles et prata sonabunt, 

Si viridante coma fidibus paeana ciebo! 40 

Sed timeam saltus et rura ignara deorum. 

Nonne triumphales melius pexare capillos, 

Et, patrio redeam si quando, #bscondere canos 

Fronde sub inserta, solitum flavescere, Sarno?“ 
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Mopfus ſtaunend die Werke ver Menfihen und Götter betrachtet, 
und dann haucht er die innere Luft aus durch die geichwellten 
Rohre, ſodaß nachfolgt die Heerde dem ſüßen Getöne 
und bie Löwen gezähmt vom. Berg’ in die Ebene ftürzen, 
Flüff einhalten im Lauf und die Zweige Mänalus ſchüttelt.“ 
„Zityrus, jagt’ er, wenn Mopfus auch fingt auf mir nicht befannten 
Auen, fo könnt’ ich doch feine mir unbefannten Gefänge 
meinen flüchtigen Ziegen, wenn bu mir fie zeigeteft, lehren!“ 
Was vermocht' ich dagegen, als er fo dringend mich flebte? 
„gängft ihon weiht fi den Bergen Aoniens, mein Meliböus, 
während die anderen fich mit ber Rechtsgelehrtheit zerplagen, 
Mopfus und ward ganz blaf im Schatten des heiligen Haines. 
Bon der’ Quelle der Muſen benetzt und reichlich gefüttigt 
mit der Milch ber Poeten und angefüllt bis zum Gaumen, 
lodt er auch mich zu den Zweigen, im die fih Daphne verwandelt.“ 
„Nun, wasthuft bu?“ verſetzt Meliböus, „wirft du, vom Lorbeer 
unbefränzt dein Hanpt flets tragen, ein Hirt auf der Weide?“ 
„Längft, Melibbus, entflog der Kranz, ja der Name der Dichter, 
faum erzog fich die Mufe den Nächte durchwachenden Mopſus.“ 
Alſo hatt' ich geſagt, da gab der Zorn mir das Wort ein: 
„Welch ein Geſchrei wohl werden die Hügel und Wieſen erheben, 
wenn ich, im Haare das Grün, zu der Laut’ anſtimme den Päan; . 
aber ich fürchte die Hain’ und die Aım, die der Götter vergeflen. 
Wärs nicht beffer, ich richtete mir Das Haar zum Triumph zu 
und ich, Fehr’ ich dereinft in die Heimath, bärge das graue - 
Hauptbaar unter dem Franz, Das einft blond war an bein Arno?“ 
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Ile: „Quishoc dubitet? propterquod respice tempus, 
Tityre, quam velox! nam iam senuere capellae, 
Quas concepturis dedimus nos matribus hircos.* 

Tune ego: „Cum mundi circumflua corpora cantu 
Astricolaeque meo, velut infera regna, patebunt, 
Devincire caput hedera lauroque iuvabit. 
ConcedatMopsus?“ „Mopsus?“ tuncille, „quid,“ inquit, 
„Comiea nonne vides ipsum reprehendere verba, 
Tum quia femineo resonant ut trita labello, 

Tum quia Castalias pudet acceptare sorores?* 
„Ipse,* ego respondi, versus’ iterumque relegi, 
Mopse tuos. Tune ille humeros contraxit et, „Ergo 

Quid faeiemus,“ ait, „Mopsum revocare volentes?* 

„Est mecum quam noseis ovis gratissima,“ dixi, 
„Übera vix quae ferre potest, tam lactis abundans, 
(Rupe sub ingenti carptas modo rüminat herbas,) 
Nulli iuneta gregi, nullis assuetaque caulis, 

Sponte venire solet, nunquam vi poscere mulctram : 
Hane ego praestolor manibus mulgere paratis; 
Hac implebo: decem missurüs vascula Mopso. 
Tu tamen interdum capros meditere petuleos 
Et duris crustis discas infigere dentes!“ 

. Talia sub quercu Meliboeus et ipse canebam, 
Parva tabernacula nobis dum farra coquebant. 
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„Der kann zweifeln? darum bedenke, wie flüchtig Die Zeit if, 
Tityrus!“ ſprach er; „find doch ſchon alt geworben die Ziegen, 
die wir den Böden gegeben, damit fie Junge befämen.“ 

„Wenn,“ verſetzt' ich, „mein Lied die meerumfloffenen Schatten 
‚und die Verflärten befungen, wie nun bie umteren Reiche, 
al sdann darf ich die Stirn mit Epheu ſchmücken und Lorbeer; 
doch wird e8 Mopſus geftatten ?” „Wie? Mopſus?“ erwiederte jener. 
„Siebft pudennnicht, er verwirft en Gebrauch der Sprache nes Volkes 
weil fie gemein und niedrig erklingt aus dem Munde von Weibern 
und die faftalifchen Schweftern fie ſchon zu hören ſich ſchämen. 

Sp antwortete ih und las von Neuem, o Mopfus, 
deine Verſe; Da zuckt' er mit feinen Schultern und fagte: 
„Run, was wollen wir thun, damit wir den Mopſus befehren?” 

„Weißt du was,“ begann ich, „ich hab’ ein herrliches Schäfchen, 
das die ſtrotzenden Euter faft nicht zu tragen im Stand’ ift, 
(fieh dort wiederkäut e8 jein Futter am mächtigen Feljen;) 
feiner Heerbe gefellt, an feinen Stall fich gewöhnend, 
fommt es immer von felbft, nie fucht es gezwungen den Eimer. 
Diefes erwart’ ich num mit fertigen Händen zum Melten, 
dann füll' ich zehn Maße, um fie dem Mopfus zu jenben. 

Du inzwifchen beforge jedoch die flörrigen Böde 
und lern beine Zähne an harten Krumen zu wetzen!“ 

Alfo fang ih und Freund Meliböus unter der Eiche, 
während die Suppe für uns in der Heinen Hütte gekocht ward, 





Joannes de Virgilio 
Danti Alagerii. 


Forte sub irriguos eolles, ubi Sarpina Rheno ° 
Obvia fit viridi niveos interlita crines | 
Nympha procax, fueram nativo conditus antro; 
Frondentes ripas tondebant sponte iuvenei, 

Mollia carpebant agnae, dumosa capellae. 5 
Quid facerem? nam solus eram puer incola silvae, 
Irruerant alii causis adigentibus urbem; 

Nee tum Nysa mihi nec respondebat Alexis, 

Suetus uterque comes: calamos moderabar hydraules 
Falce recurvella, eunetae solamina, quando 10 
Litoris Adriaei resonantem Tityron umbra, — | 
Quam densae longo praetexunt ordine pinus, 

Pascua porreetae caelo genioque locali 

Alida myrtetis et humi florentibus herbis 

Quaque nec arentes Aries fluvialis arenas 15 
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Giovanni di Dirgilio 
an 


Dante Alighieri. 


An den bewäfierten Hügeln, wo bie Savena zum Reno 
eilt, die flüchtige Nympbe, indeß Die jchmeeigen Haare 
Grün umfliht, da war ich verftedt in heimiſcher Grotte, 
Junge Rinder weideten frei an den grafigen Ufern; 
Deicheres rupften die Lämmer und Felsgeftrüppe die Ziegen. 
Was war zutbun? ich allein war der junge Bewohner des Waldes, 
alle die anderen waren zur Stadt geeilt in Geſchäften; 
Nyſa fogar war nicht zugegen und ſelbſt nicht Aleris, 
meine beiden Gefährten; da ſchnitt ic Pfeifen aus Schilfrohr 
mit der gebogenen Hipp’, um bie Zeit zu vertreiben, als eben 
ber von dem Schatten an Adrias Strand des Titprus Tine — 
da wo die Pinien dicht in langen Reihen die Auen 
deden, zum Himmel geftredt und zum Schutgeifte des Drtes, 
Aun, fühduftend von Mortbengebüfh und blühenden Kräutern, 
und wo der firömende Widder nicht zuläßt, daß Das Geftabe 
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Esse sinit, molli dum postulat aequora villo, — 

Rettulit ipse mihi flantis leve sibilus Euri, 

Quo vocalig odor per Maenala celsa profusus 

Balsamat auditus et lac distillat in ora, 

Quale nec a longo meminerunt tempore mulsum 20 

Custodes gregium, quamquam tamen Arcades omnes. 

Arcades exultant audito carmine nymphae, 

Pastoresque, boves et oves hirtaeque capellae, 

Arrectisque onagri decursant auribus ipsi, 

Ipsi etiam Fauni saliunt de colle Lycei. 25 
_ Et mecum: „Si cantat oves et Tityrus hircos 

Aut armenta trahit, quianam eivile canebas 

Urbe sedens carmen, quando hoc Benacia quondam 

Pastorale sonans detrivit fistula labrum ? 

Audiat in silvis et te cantare bubulcum.“ 30 

Nec mora, depositis calamis maioribus, inter 

Arripio tenues et labris flantibus hisco. 

Sie, divine senex, ah sie eris alter ab illo: 

(Alter es aut idem, Samio si credere vati est:) 

Sie liceat Mopso, sicut lieuit Meliboeo. 35 

Eheu pulvereo quod stes in tegmine scabro 

Et merito indignans singultes pascua -Sarni, 

Rapta tuis gregibus, ingratae dedecus urbi. 

Humeetare genas laerimarum flumine Mopeo 

Parce tuo, nec te crucia erudelis et illum, 40 

Cuius amor tantum, tantum complectitur, inquam, 
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trockne, bieweil er das ſchwellende Bließ zu baden begehret — 
mir zuführte das Säufeln des Lieblich wehenden Eurus, 
durch den klingender Duft, über Mänalus Höhen ergoffen, 
Balfanı ſtrömt' in das Ohr und Milch träufr Über die Lippen, 
wie fie jeit Langen nicht mehr fich erinnern getrunken zu haben 
die Aufjeher der Heerden, wiewohl fie Arcabier alle, 
Wie fie das Lieb vernehmen, da jaucdhzen Arcadiens Nymphen 
und mit den Hirten bie Rinder, die Schaf’ und die zottigen Ziegen ; 
jelbft Waldefel enteilen den Höhn mit laufchenden Ohren, 
ja auch die Saunen büpfen vom Berg Lycäus bernieber, 
„Wenn, “jo ſprach ich zu mir, „wenn Tityrus fingend die Lämmer, 
Ziegen und Rinder entzückt: wann hat, da du, Städtebewohner, 
höhere Lieder nur ſaugſt, jemals die benaeiſche Flöte, 
Hirtengejang anftimmend, div beine Lippen berühret? 

Run, jo ſoll er auch mich in dem Wald als Hirten vernehmen!” 
Ohne Berzug denn leg' ich die ebleren Rohre bei Seite 
und ergreife die kleinern, mit hauchendem Mund fie befebend. 

Und fo, göttlicher Greis, jo wirft: du der zweite nach jenem 
werben ober er jelbft (tft dem famifchen Sänger zu glauben). 
So jei dem Mopfus verginnt, was einft Deliböus vergönnt war! 
Wehe, daß du ein Dach voll Staubs und Schmußes bewohneft, 
Hagend in edlem Zorn ob bes Arno Aun, die man beinen 
Heerden (o Schmach der Stadt, der undanfbaren!) geraubt hat! 
Doch hör’ auf, die Wangen mit Thränenftrömen zu neben, 
deinen Mopfus und di und ihn graufam zu zerguäfen, 

deſſen Liebe jo jehr, ja gewiß jo ſehr dich umfaßt Hält, 
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lam te, blande senex, quanto eircumligat- ulmum 
Proceram vitis per centum vincula nexu. 

O si quando sacros iterum flavescere canos 
Fonte tuo videas et ab ipsa Phyllide pexos, 
Quam visendo tuas tegetes miraberis uvas! 

Ast intermedium pariat ne taedia tempus, 
Laetitiae spectare potes, quibus otior antris, 

Et mecum pausare: simul cantabimus ambo; 
Ipse levi calamo , sed tu gravitate magistrum 
Firmius insinuans, ne quem sua deserat aetas. 
Ut venias, locus ipse vocat; fons humidus intus 


Antra rigat, quae saxo tegunt, virgulta flabellant, - 


Cireiter origanum redolet, quoque causa soporis 
Herba papaveris est, oblivia qualiter aiunt 
Grata creans: serpylla tibi substernet Alexis, 


Quem Corydon vocet ipse rogem; tibi Nysa lavabit 


Ipsa pedes accincta libens, coenamque parabit. 
Textilis haee inter piperino pulvere fungos 
Condiet et permixta doment multa allia, si quos 
Forsitan imprudens Meliboeus legerit hortis. 

Ut comedas apium memorabunt mella susurri. 
Poma leges , Nysaeque genas aequantia mandes, 
Pluraque servabis nimio defensa decore. 

Iamque superserpunt hederae radieibus antrum 
Serta parata tibi; nulla est cessura voluptas. 


Huc ades, huc venient, qui te pervisere gliscent, . 
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liebenswürdiger Greis, wie bie ragende Ulme der Weinftod 
wohl in tauſend Gefledhten und Windungen innig umklammert. 

D wenn bu wieder bereinft blond werben die heiligen Haare 
jäheft in beinem Duell und ‚von Phyllis felber geſchmücket, 
wie voll Staunen erblidteft du dann dein Rebengelände! 
Aber damit nicht die Zeit bis dorthin träge bir fehleiche, 
fannft du des Lebens dich freun ‚in der Grotte, darinnen ich lebe, 
und mit mir ausruhn; dann fingen wir beide zuſammen, 
ich auf bejcheidenem Rohr, doch bu den Meifter werratbend 
durch gebiegnere Kraft, daß feiner fein Alter verläugne, 
Ya ſchon der Ort ſelbſt ladet Dih ein: Quellwaſſer von innen 
netzet die Grotte, von Feljen geſchützt und von Sträuchen gefüchelt ; 
ringsum buftet der Ampber; daneben verbreitet ber Mohn auch 
lieblichen Wohlgeruch, wie er ein wohlthätig Bergefien 
bringen fol, und Aleris wird dich auf Thymian betten — 
Corydon muß ihn rufen — und bie gefchürzete Nyfa 
mwäfcht Dir freudig die Füffe und jorgt für beine Bewirthung. 
Tertilis ſoll indeß mit gefloßenem Pfeffer die Schwämme 
würzen und Knoblauch reichlich zu beſſerm Geſchmacke dazuthun, 
falls Meliböus fie nicht vorfichtig im Garten gefammelt. 
Luft nad) Honig wird bir das Geſumm ber Bienen erregen! 
Aepfel zum Pflüden und Eſſen haft dur, wie die Wangen ber Nyſa; 
manch’ auch wirft du bei Seite dir legen, weil fie zu ſchön find. 
Schon umjchlängelt der Epheu mit feinen Wurzeln die Grotte; 
Kränze für dich find bereit; kurz kein Genuß foll dir fehlen! 
Komm denn, es kommen auch bie, bie dich zu ſehen verlangen, 
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Parrhasii iuvenesque senes et carmina laeti 
Qui:nova mirari eupiantque antiqua doceri. 
Hi tibi silvestres capreas, hi tergora Iyneum 
Orbiculata ferent, tuus ut Meliboeus amabat. 
Huc ades, et nostros timeas ne, Tityre, saltus; 
Namque fidem celsae concusso vertice pinus 
Glandiferaeque etiam quercusque arbusta dedere. 
Non heie insidiae, non heie iniuria, quantas 75 
Esse putas. Non ipse mihi te fidis amanti? 
Sunt forsan mea regna tibi despecta? Sed ipsi 
Di non erubuere cavis habitare sub antris: 
Testis Achilleus Chiron et pastor Apollo. 

Mopse, quid es demens? quia non permittet Iolas 80 
Comis et urbanus, dum sunt tua rustiea dona, 
lisque tabernaeulis non est modo tutius antrum, 
Quis potius ludat. Sed te quis mentis anhelum 
Ardor agit vel quae pedibus nova nata cupido? 
Miratur puerum virgo, puer ipse volucrem, 85 
Et volueris silvas et silvae flamina verna; 
Tityre, te Mopsus: miratio gignit amorem: 
Me contemne :. sitim Phrygio Musone levabo, 
Scilicet hoc neseis, fluvio potator avito. 

Quid tamen interea mugit mea bucula eircum? 90 
Quadrifluumne gravat coxis humentibus uber? 
. Bie reor: en propero situlas implere dapaces 
Lacte novo, quo dura queant molleseere crusta, 
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Jung und Alt vom Parrhaſiſchen Berg, die mit Freude fich fehnen 
deine neuen Gebichte zu fehn und bie alten zu lernen, 
Diefe bringen dir dann Waldziegen bar und gefledte 
Felle von Luchfen, wie's einft bein Meliböus gethan bat. 
Tityrus, fomm denn und fürchte dich nicht vor unferen Waldhöhn! 
Denn durch Schütteln des Haupts verfprachen bie ragenden Fichten 
Sicherheit. dir und die Büſch' und die früchtebeladenen Eichen. 
Hier ift nicht Heimtüde, bier find nicht Kränfungen, wie bu 
wohl fie Dir denfft; vertrauft du denn nicht dem Liebenden Freunbe? 
Iſt dir vielleicht das Gebiet, wo ich weile, zuwider? doch felber 
Götter verſchmäheten nicht in gewölbeten Grotten zu wohnen, 
gleihmwie Ehiron,. der Lehrer Achill's und der Schäfer Apollo, 
„Mopfus, bift du geſcheidt? Der gebildete, feine Jolas 
wird e8 ja nicht zugeben, da, was Du bieteft, nur ländlich 
und jetst fichrer bie Grotte nicht ift, als feine Gezelte, 
wo ‚er fich Tieber erholt; doch welch ein ſeltſames Fieber 
ſetzt dich in Glut? welch wunderlich Streben bewegt dir die Filffe?“ 
Freudig ſchaut aufden Knaben das Mädchen, der Knab' aufden Vogel, 
diefer ſodann aufden Wald und der Wald auf des Lenzes Gefäufel, 
Mopſus auf dich, mein Tityrus! Schaum erzeuget die Liebe, 
Hörft pur mich nicht, fo Löfch ich ben Durft an dem Phrygier Mufo! 
Freilich du fennft das nicht, du trinkt nuraus heimischen Strome. 
Aber horch! warum denn umblökt mich indeffen mein Küihlein? 
Strogt an ben feuchten Schenfeln das vierfachftrömende Euter ? 
Wohl, jo will ich denn ſchnell mit frifcher Milch die geräum’gen 
Eimer füllen, daß drin bie harten Krumen erweichen. 


* 


Ei BE 
Ad mulctrale veni; sic tot mandabimus illi 
Vaseula, quot nobis promisit Tityrus ipse: 95 
Sed lac pastori fors est mandare superbum. 
- Dum loquor, en comites, et sol de monte rotabat. 
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Komm denn zum Melkfaß ber, fo wollen wir eben fo viele 
Näpfe dem Tityrus fenden, ala er uns felber verſprochen. 
Aber es ift wohl thöricht, dem Hirten Milch zu vwerehren!“ 
Während ich red’, erfcheinen die Freund' und Die Sonne verfchwindet. 
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Dantes Alagerii 
Joanni de Virgilio. 


Welleribus Colchis praepes detectus Eous 
Alipedesque älii pulchrum Titana ferebant; 
Orbita, qua primum flecti de culmine coepit, 
Currigerum canthum libratim quemque tenebat, 
Resque refulgentes, solitae superarier umbris, 
Vincebant umbras et fervere rura sinebant. 

Tityrus haec propter confugit et Alphesiboeus 
Ad silvam pecudum suique misertus uterque, 
Fraxineam silvam tiliis. platanisque frequentem, 
Et dum silvestri pecudes mistaeque capellae 
Insidunt herbae, dum naribus aöra captant, 
Tityrus heic, annosus enim, defensus acerna 
Fronde, soporifero gravis incumbebat odori, 
Nodosoque pyri vulso de stirpe bacillo 
Stabat subnixus, ut diceret Alphesiboeus. 


„Quod mentes hominum,“ fabatur, „ad astra ferantur, 


Unde fuere, nove cum corpora nostra subirent; 
Quod libeat niveis avibus resonare Caystrum 
Temperie caeli laetis et valle palustri; 

Quod muti pisces co&ant pelagusque relinquant, 
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Dante 
Giovanni di Birgilio. 


li den Folchifchen Bließe bedeckt zog fliegen Eous 
und die andern geflügelten Renner den herrlichen Titan, 
und das Geleis, da wo es beginnt vom Gipfel zu ſteigen, 
hielt am Wagen ein jegliches Rad gleichmäßig im Schweben; 
und die glühenden Strahlen, gewohnt den Schatten zu weichen, 
überwanden die Schatten und brachten die Fluren zum Glühen. 
Tityrus flüchtete fich deswegen und Alfefibdus 
bin in den Wald, um fi und ihre Heerben zu ſchützen, 
bin in den Dichten Wald von Ejchen, Platanen und Linden, 
Und indem num die Schafe zugleich mit den Ziegen fi} lagerır 
auf dem Rafen des Walds und die Lurft einziehn mit dem Nüftern, 
wartete Tityrus bier, der alte, umter dem Zmeige 
eines Ahorns, müd' anf fchlummerbringende Diüfte, 
Auf den knotigen Stod, geichnitt von dem Afte des Birnbaums, 
ftand er geftüßt, um zu horchen ben Worten des Alfeftbdus. 
„ie fich erhebt, begann er, der menschliche Geiftzuden Sternen, 
die er verlaffen, um ſich mit unſerem Leib zu vereinen; 
wie die jchneeigen Bögel mit Sang den Kayſter beleben, - 
fröhlich Über Die Milde der Luft und die fumpfige Riedrung; 
wie ſich die Fifche des Meers vereinen, das Meer zu verlaffen, 
23 * 
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Flumina qua primum Nerei confinia tangunt; 
Caucason Hyrcanae maeulent quod sanguine tigres, 
Et Libyus coluber quod squama verrat arenas, 
Non miror; nam cuique placent conformia vitae, 
Tityre: sed Mopso miror, mirantur et omnes 
Pastores alii mecum Sicula arva tenentes, 

Arida Cyelopum placeant quod saxa sub Aetna,“ 
Dixerat: et calidus et gutture tardus anhelo 
Iam Meliboeus adest; et vix, „En Tityre,*“ dixit, 

Irrisere senes invenilia guttura, quantum 
Sergestum e scopulo vulsum risere Sicani. 
Tum senior viridi canum de cespite crinem 
Sustulit et patulis efflanti naribus infit:: 

„O nimium iuvenis, quae te nova causa coëgit 
Pectoreos cursu rapido sic angere folles?* 

Ule nihil contra: sed, quam tunc ipse tenebat, 
Cannea cum tremulis coniuncta est fistula labris, 
Sibilus hine.simplex avidas non venit ad aures, 
Verum, ut’arundinea puer is pro voce laborat, 
(Mira loquar,, sed vera tamen) spiravit arundo: 
Forte sub irriguos. colles, ubi Sarpina Rheno: 
Et tria si flasset ultra spiramina flata, 

Centum carminibus tacitos mulcebat agrestes 
Tityrus, et seeum conceperat Alphesiboeus. 

Tityron et voces compellant Alphesiboei: 

'4Sie, venerande. senex, tu roseida rora Pelori 
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da wo bie Flüffe zuerft des Nerens Grenze berühren; 

wie bie hyrcanifchen Tiger mit Blut den Caucafus färben 

und wie die libyſche Natter mit ihren Schuppen den Sand fegt, 
wundert mich nicht; es liebt ja ein Yegliches, was ihm gemäß ift, 
Tityrus; doch wie Dem Mopfus, das wundert mich, wundert auch alle 
anderen Hirten mit mir, die Sicilieng Fluren bewohnen, 
jenes dürre Geftein der Eychopen am Aetna ſo lieb iſt.“ 

So ſprach er, und erhitzt und mit tiefausholendem Keuchen 
kam Melibbus und kaum: „Da bin ich, Tityrus!“ rief er. 
Lächelnd ſahen die Alten des Jünglings Schnauben, wie dortmals 
über Sergeſtus lachten die Sieuler, als er vom Fels fiel. 
Und der ältere hub das ſilberne Haar von dem grünen 
Raſen empor und ſprach zu dem Schweraufathmenden alſo: 

„Allzujugendlich Blut, welch ſeltſam Ereigniß bewog dich 
alſo in eiligem Laufe der Bruſt Blasbälge zu ängſten?“ 

Jeuer erwiederte nichts; doch als er die Pfeife von Schilfrohr, 
die in ber Hand er hielt, mit den zitternden Lippen vereinte, 
fam zu ben faufchenden Ohren barans nicht einfaches Säufeln, 
nein, wie der Jüngling fich müht', aus dem Schilfrohr Töne zu loden, 
(wundervoll, doch wirklich und wahr!) da flüftert das Schilfrohr: 
„An den bewäfferten Hügeln, wo die Savera zum Reno,“ 
Und wenn er nur dreimal noch hätt’ im bie Pfeife geblafen, 
hätt? er mit hundert Berfen entzitdt die fehweigenden Hirten. 
Tityrus hatt’ e8 vernommen und mit ihm Alfeſiböus. 

Und zum Tityrus drauf gewandt fpricht Alfefiböns: 
„So, ehrwürbiger Greis, fo erfühnteft du dich, des Pelorums 
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Deserere auderes, antrum Cyclopis iturus?*- . 

Ille: „Quid hoc dubitas? quid me, carissime, tentas?* _ 
‘ „Quid dubito? quidtento?“ referttum Alphesiboeus, 

Tibia non sentis quod fit virtute canora RER.) 

Numinis et similis natis de murmure cannis; 

_Murmure pandenti turpissima tempora regis, 

Qui iussu Bromii Pactolida tinxit arenam? 

Quod vocet ad litus te Aetnaeo pumice- teetum, = 

Fortunate senex; falso ne crede favori, 55 

Et Dryadum miserere loci pecorumque tuorum. - 

Te iuga, te saltus nostri, te flumina flebunt 

Absentem et-Nymphae mecum peiora timentes, 

Et cadet invidia, quam nune habet ipse Pachynus: 7 

Nos quoque pastores te cognovisse pigebit. .. 60 

Fortunate- senex, fontes et pabula nota, J 

Desertare tuo vivaci nomine nolis. — 

„O- plus quam media merito pars pectoris huing« 
(Atque suum tetigit) longaevus Tityrusinquit, =; 
„Mopsus amori pari mecum connexus ob illas, > 65 
Quae male gliscentem timide fugere Pyreneum, u” x 
Litora dextra Pado ratus, a Rubieone sinistra » < © _ 
Me colere,-Aemilida qua terminat Adria terram; 
Litoris Aetnaei commendat pasceua nobis: x 
Nescius in’ tenera quod nos duo degimus herba 70 
Trinacridae montis, quo non fecundius alter 1 
Montibus in Siculis peeudes armentaque pavit. 
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thauige Fluren werfaffend, zur Höhle zu ziehn bes Eyclopen?“ 
Und er: „Was bezweifelt du noch? was verfuchft du mich? Theuter!“ 
„Was ich bezweifle? verſuche?“ erwiederte Alfefiböus. 
„Höreft dur nicht, wie Die Flöte fo klingend wird durch ber Gottheit 
Zauber, gleichwie die Rohre, die mit dem Geflüſter entſproſſen, 
mit dem Geflüſter, das Midas abſcheuliche Schlüfen entdeckte, 
der auf Baechus Geheiß den Sand des Pactolus verwandelt? 
wie er dich ruft zur dem Strand, ben bebedt die Lana des Aetna? 
D glüdfeliger Greis, vertrau nicht der ſchmeichelnden Lüge!” 
Denke doch deiner Heerben und ber bier wohnenden Nymphen! 
Um dich werden die Höhen, die Waldungen weinen und Flüſſe, 
geheſt du fort, und die Nymphen mit mir, die Schlimmeres fürchten; 
und dann ſinket der Groll, den ſelbſt Pachynus dir jetzt hegt. 
Auch uns Hirten ſogar wird's Leid thun, daß wir dich kannten. 
O glüdjeliger Greis, verlaffe du nicht bie Gefilde 
und die Quellen, befannt durch deinen umfterblihen Namen!“ 
„D der du mehr mir bift, als die Hälfte des eigenen Herzens, 
(und er deutet? auf dieß,) ſprach Tityrus drauf, ber bejahrte, 
„Mopfus, in gleicher Liebe mit mir verbunden durch jene, 
welche verzagt vor Pyrenus entflohn, der fie thöricht verfolgte, 
weil ich am Ufer zur Rechten des Po und vom Rubico linkshin 
bier in Aemilia wohne, das an den Adria grenzet, 
rühmet er uns jo laut die Weiden am Ufer des Aetna » 
und weiß nicht, daß mir beid' auf dem weichen Gefild' uns befinden 
bes Trinafrifchen Berges, der weit fruchtbarer als alle 
Berge des Siculerlandes die Ziegen und Rinder ernähret, 
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Sed quamquam viridi sint postponenda Pelori 
Aetnica saxa solo, Mopsum visurus adirem, 
Heie grege dimisso, ni te, Polypheme, timerem.“ 75 

„Quis Polyphemon non horreat,“ Alphesiboeus, 
„Assuetum rietus humano sanguine tingi 
Tempore iam ex illo, quando Galatea relicti 
Acidis heu miseri discerpere viscera vidit? 

Vix illa evasit: num vis valuisset amoris, | 80 
Effera dum rabies tanta perferbuit ira? 

Quid, quod Achaemenides, sociorum caede eruentum 
Tantum prospiciens, animam vix elaudere quivit? 

Ah mea vita, precor, nunquam tam dira voluptas 

Te premat, ut Rhenus et-Naias illa reeludat 685 
Hoc illustre caput, cui iam frondator in alta u 
Virgine perpetuas festinat cernere frondes.* 

Tityrus arridens et tota mente secundus 
Verba gregis magni tacitus concepit alumni. 

Sed quia tam proni scindebant aethra iugales, 90 
Ut rem quamque sua iam multum vinceret umbra, 
Virgiferi silvis gelida cum valle relictis, 

Post pecudes rediere suas; hirtaeque capellae 
Inde velut reduces ad mollia prata praeibant. 
Callidus interea iuxta latitavit Iolas, > 
Omnia qui didieit, qui rettulit omnia nobis: ' 
\ Ile quidem nobis, et nos tibi, Mopse, poimus. 
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Sleihwohl, müßten auch nicht dem grünen Pelorum die Feljen 

Aetnas weichen, jo würd' ich dennoch die Heerde verlaffen, 

um den Mopfus zu fehen, wenn ich dich, Polyfemus, nicht ſcheute.“ 
„D wer fülrchtete nicht Polyfem, ſprach Mfefiböus, 

der gewohnt ift, den Rachen mit Menjchenblute zu färben 

ſchon feit jener Zeit, als ah, Galatea mitanfah, 

wie er bie Glieder des armen, verlaffenen Acis zerfleifchte! 

Kaum fie felber entrann; war’s etwa der Zauber ber Liebe, 

während die grimmige Wuth in folhem Raſen erglühte? 

Wie fam’s, daß Achämenides faum, wie er blutig ihn fahe 

von dem Morb der Genoffen, das Leben zu retten vermochte? 

Herzensfreund, ich flehe, es komme div nimmer bie tolle 

Sehnfucht au, daß der Reno und jene Najade befige 

diefes erlauchte Haupt, dem ſchon der Winzer ſich anſchickt 

des jungfräulihen Baums ftetsgriinende Zweige zu rauben,“ 
Tityrus, lächelnd und ihm beiftimmend mit vollem Gemüthe, 

lauſcht' auf des Zöglings Wort als dem der ſämmtlichen Heerbe. 
Doch da bereits fo tief die Roſſe ven Aether zertheilten, 

daß eim jegliches Ding fein Schatten an Größe befiegte, 

da verließen den Wald mit dem falten Thale die Hirten, 

binter den Heerden nach Haufe gewandt, und die zottigen Ziegen 

zogen woran, als ging es zurüd zu ſchwellenden Triften, 

Schlau in der Nähe indeß hielt ſich verborgen Jolas, 

der fih denn Alles gemerkt und Alles uns wieder erzählte, 

Er hat es uns, mein Mopfjus, wir haben es dir — poefiret! 
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Anmerkungen 


zum 


erftfen Bude, 


Einleitung. 


Dante war faum neun Jahre alt, als ihn, wie 
uns fein ältefter Biograph oder Lobredner, Giovanni 
Boccacio, berichtet, fein damals noch lebender Vater zu 
einem Fefte im Haufe eines reichen benachbarten Floren— 
tiners, Folco Portinari*), mitnahm. Hier ſah er 
zum erftenmale deſſen achtjährige Tochter, Beatrice 
oder nad üblicher Abkürzung, Bice, ein Kind, wie 
Boccacio jagt, von einer Schönheit und Liebenswürdig⸗ 
feit, daß fie von Bielen wie ein Engel angefehen ward, 
Ihre Erſcheinung entzündete in ber enthufiaftiichen Seele 
bes Knaben eine glühende Leidenſchaft, die unter allen 
Schidfalen des Jünglings und Mannes fich lebendig 


*) Sein Name ftebt unter den Wohlthätern des Hojpitals Santa 
Maria Novella auf einer fteinertten Tafel aufgezeichnet, welche noch 
gegenwärtig in biefem ſchönen Gebäude aufbewahrt wird. 
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erhielt, und fpäter ein Hauptmotiv ſeines unſterbli— 

chen Werkes, der größten und erhabenſten Schöpfung 
mittelalterlicher Dichtung, wurde, Der Dichter hat bie 
Geſchichte dieſer feiner Jugendliebe jelbft in einem felt- 
famen Büchlein, das er einige Jahre nach Beatricens im 
J. 1290 erfolgten Tode veröffentlichte, erzählt. Dieß ift 
das Neue Leben, vita nuova*), eine Art hiftorifchen 
Commentars zu den im erften Buche unjerer Sammlung 
enthaltenen Gedichten, beren Beranlaffung er in einer 
Sprache berichtet, die in ber Regel nicht minber poetifch 
it, als bie ber erläuterten Gedichte ſelbſt. Jedem Ge- 
dichte folgt jobann eine Entwidlung feines Gedanfen- 
gangs in einer dem Zeitgefhmade angemefjenen Weife, 
Auch enthält das Büchlein manche ſpitzfindige Specula- 
tion, wie e8 benn 3. B. ber Zahl Neun eine tiefe my— 


*) Vita nuova bezeichnet nicht Iugenpleben, wie Fraticelli 
auch in f. neuen Ausgabe, Balbo (vitadi Dante I. p.181.), Giu⸗ 
bici (storiadellebhellelett.inItalia), Bericour (the lifeand times 
ofDante. London. 1858.) u. A. wollen, fondern Neues Leben, weil 
dem Dichter mit dem Erfcheinen Beatricens und in feiner Liebe 
zu ihr ein neues Leben aufging. So Witte Bd. 2. S. 10. Be 
gele Leben und Werke Dantes ©. 100 f. Förfter RN. Leben. 
S. 105. Blanc in Erich u. Grub. Encyel. Art. Dante, 
S. 51. Deutſche Ueberfegungen des N. Lebens verbanten wir 
Deynbaufen (Leipzig 1824) und Förſfter (Leipzig 1841). 
Uebrigens fett der neuefte engl. Biograph eben fo irrthümlich 
die Abfaffung ber vita nuova mehrere Jahre vor Beatricens 
Tod (when he was about twenty two years old). 
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Rifche Bedeutung für das Leben und Wefen feiner Ge- 
fiebten beilegt. 

Das Büchlein beginnt mit den Worten: „Iu bem- 
jenigen Theile des Buches meines Gedächtniſſes, vor 
welchem Weniges zu lefen fein würde, findet fich eime 
Rubrik, welche lautet: Ineipit vita nova (Hier hebet 
an das neue Leben), Darunter finde ich Die Worte ges 
ſchrieben, Die ich in diefem Buche, wo nicht vollſtändig, 
doch ihrem Inhalte nach, zu verzeichnen die Abficht habe. *) 

Dante erzählt, wie feinen Augen zum erftenmale die 
glorreiche Herrin feines Geiftes erfchien, angethan mit 
einem Kleide von herrlicher, demüthig ehrbarlicher blut» 
rother Farbe, wie es ihrem kindlichen Alter geziemte, 
In ſelbigem Augenblide, fährt er fort, begann der Geift 
bes Lebens, ber in der verborgenften Kammer bes Her- 
zens wohnt, fo heftig zu erzittern, daß er in ben Hleinften 
Pulſen ſich fchredtich offenbarte, und er ſchien zu jagen: 
„Siehe, eine Gottheit, ftärfer als ih; fie fommt und wird 
über mich herrſchen!“ Bon Stund' an, fügt er hinzu, 
ward Amor der Herr feiner Seele. Das geliebte Bild 
verließ ihn nicht mehr und ihre Gegenwart wirkte fo 


*) Die Hauptzüge der vita nuova find bier zujammengefaßt nad 
dem trefflihen Werte Oza nams (Dante et la philosophie catho- 
lique du XIII. sieche), tem auh Bericonr (&. 48 ff.) wört—⸗ 
lich folgt, 
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wohlthätig auf ibn, daß fie feinen Wünſchen niemals 
geftattete, ſich den Rathſchlägen der Vernunft zu entziehen. 

Don dieſer Zeit an wurde Beatrice für Dante das 
Urbild der Vollklommenheit, ein bimmlifches Weſen, zu 
dem er ſich erheben mußte, indem er fi von dem Schmuße 
fündiger Neigungen befreite. und ſich durch die anbaltende 
Anftrengung eines unermüblichen Willens emporſchwang. 
Als er noch Kind war, ſchien ihn oft eine geheime Stimme 
zu nötbigen, nach dem benachbarten Haufe zu bliden, im 
welchem das holbjelige Mädchen wohnte und immer fehrte 
er gebeffert davon zurüd. Später im Alter ber 2ei- 
denſchaften, mitten in ben Ausbrüchen eines heftigen 
Temperamentes, bem Beifpiele einer zahlreichen zügellofen 
Jugend bloßgeftellt, die vor Blutvergießen nicht zurück⸗ 
bebte, war es für ihn hinreichend, auch nur in der Ferne 
die fromme Geſtalt ſeiner Geliebten zu erblicken, um ihn 
zum Böſen unfähig zu machen und ihm die Kraft zum 
Guten wieder zu geben. Umgeben von ihren Gefährtin— 
nen erſcheint ſie ihm wie eine Unſterbliche, die den ir— 
diſchen Frauen zum Preis und Ruhme und ihrer Tugend 
zum Schutze herabgeſtiegen ſei. Er ſah ſie vor den Al— 
tären knieen, gekrönt mit einem Heiligenſcheine, den Hei— 
ligen zugeſellt, eine Vermittlerin der Sünder; er fühlte, 
wie das Gebet vertrauensvoller und leichter ſich auf ſeine 
Lippen drängte. Wenn er ihrer aber auf dem Heimwege 
wartet und er von ihr einen holdſeligen Gruß empfängt, 
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dann kann er felbjt nur ausprüden, was er empfindet. 
„Ich fage, daß, wenn fie von irgend einer Seite mir 
erſchien, ich Durch die bloße Hoffnung ihres wunderwür⸗ 
digen Geiftes feinen Feind mehr hatte; vielmehr burd;- 
drang mid eine Flamme der Menfchenliebe, die mid 
willfährig machte, Jeglichem zu verzeihen, von dem ich irgend 
beleidigt worden wäre, Und fo Jemand in ſolchem Augen- 
blide von mir etwas verlangt hätte, meine Antwort wäre 
mit einem Angefichte, gelleivet in Demuth, bloß geweſen: 
Liebe. Und wenn fie gar nun nahe Daran war, zu grüßen, 
dann trieb der Geift der Liebe, alle Die andern finnlichen 
Geifter vernichtend,, die ſchwachen Geifter des Gefichts 
nach außen und ſprach zu ihnen: „Gebet und ehret eure 
Herrin!“ Er aber blieb an ihrer Statt, und wer bie 
Liebe hätte kennen fernen wollen, hätte e8 zu folcher Zeit 
gekonnt, wenn er das Zittern meiner Augen betrachtete. 
Und wenn num endlich dieſer adeligfte Gruß grüßte, fo 
war die Liebe Fein Hinderniß, welches mir die über- 
fchwengliche Seligkeit hätte werbunteln Fünnen; vielmehr 
nahm dieſelbe gleichjam durch ein Uebermaß von Süßig- 
feit jolhe Art an, daß mein Körper, ber ganz und gar 
unter ihrer Herrichaft ftand, ſich oftmals nur wie eine 
ſchwere und feelenlofe Sache bewegte... Und daraus erhellt 
offenbar, daß in dieſem Gruße meine Seligkeit wohnte, 
eine Seligkeit, bie oftmals weit über das Maß meiner 
Kräfte hinausging.“ 
Dante’s Iyr. Gedichte. 24 
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Uebrigens war. biefer Einbrud fo lebenbig und fo 
nneigehnüßig, daß Dante ihn von Bielen getheilt zu 
jeben glaubte und ſich freuete, daß es alfo fei. „Wenn 
dieſe edle Fran durch die Strafen der Stabt fich daher 
bewegte, fo lief man herbei, um fie vorübergehen zu feben, 
worüber ich eine wunderbare Freube empfand, und bie, 
welchen fie fich näherte, waren ergriffen von einem ſol⸗ 
chen Gefühl der Ehrbarfeit, daß fie nicht wagten, bie - 
Augen aufzuſchlagen. Sie aber, indem fie fi im ihrer 
Demuth wie in einem Schleier einhüllte, ging worliber, 
ohne daß es jchien, als rühre fie bas, was unter bem 
Volke gethban ober gefprodhen ward. Und wenn fie vor- 

. übergegangen war, riefen Viele, imbem fie fich zurück— 
zogen: „Dieſes ift fein Weib, es ift einer der ſchönſten 
Engel des Himmels!” — Es ift ein Wunder, entgegnete 
ein Anderer. „Geprieſen ſei Gott, der jolh ein wunber- 
mwürbiges Werk geſchaffen bat!“ 

Der mächtige Zauber, ber Dantes Geift beberrichte, 
Hielt ihn aber auch nicht in einer blinden Gebundenbeit. 
Das Andenken an Beatrice erhellte feine Nachtwachen, 
ermumterte feine Arbeiten und verbanunte keineswegs aus 
feinem Gebächtniffe den gelehrten Unterricht Brunetto La- 
tini's. Diefem verbankte er die Elemente der Kunft und 
Wiſſenſchaft, von ihr empfing er die Begeifterung, welche 
jene verband und fie belebte. Zwifchen dem ernften Se- 
fretär ber Republif und ber fanften Tochter bes Bor- 
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tinari betrat der auserfehene junge Mann ohne Mühe 
die Bahn des Ruhmes. Das Bedürfniß, einer Heinen 
Zahl Freunde feine geheimen Empfindungen mitzuthei- 
fen, flößte ihm bie erften Derfe ein, benen bald eine lange 
Reihe von Sonetten, Canzonen, Sirventen und Ballaten 
folgte, die eine Entfaltung feiner feufchen Liebe waren 
und feine poetifhe Zukunft immer glänzender offenbar- 
ten. Anfangs waren es Räthſel, Wortſpiele, fantaſtiſche 
Träume, deren Sinn man errathen mußte; ſechzig Na— 
men der ſchönſten Florentinerinnen in einem Gedichte 
vereint, bloß um ben bevorzugten Namen darin anbrin- 
gen zu Fönnen, ohne ihn verrathen zu müſſen: Hoffnum- 
gen ohne Ziel und Unruhe ohne Beweggrund. Es war 
die kindliche Ungefchiclichkeit einer aufwachenden Peiden- 
ſchaft und eines umerfahrnen Schriftftellers. Bald gefellt 
fi die Furcht vor profanen Löfungen zur Ungeduld, ver- 
ftanden zu werben. Daun folgen verjchleierte, aber fei- 
neswegs werbedte Anfpielungen; Umftände, die gejchidt 
aufgegriffen wurden, freudige Ausrufungen, harmoniſche 
Seufzer fir alle Freuden, für alle Schmerzen ber Ge- 
liebten; Mittheilungen eines Geheimniſſes ferne ange- 
deutet, aber nur balb darin enthalten. Der Gebanfe 
und der Ausdruck Täutern, weredeln fi, fie befiten eine 
jungfräuliche Anmuth und Zartheit. Endlich wagt biefes 
jüngft noch fo zagbafte Gefühl, immer mehr durch Er- 
fahrung und Nachdenken bewährt und feiner Berechtigung 
24* 
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gewiß, ſich dem offenen Tage kühn barzubieten. Dante 
will Beatricen, die er fo lange im Berborgenen verehrt, 
nun einen öffentlichen Triumph bereiten unb von biefem 
Augenblide an ift ihm nichts zu mühſam, weber bie 
Kühnheit feines Entwurfs, noch der Reichthum der Fi- 
guven, weber ber Kontraft der Farben, noch die Strenge 
des Rhythmus. Man erkennt ben Fräftigen männlichen 
Genius, dem die eigenfinnige italienifche Sprache gehor- 
hen muß, dem Himmel und Erde die Hand bieten mitf- 
jen. Die erfte Canzone (Preis der Geliebten S. 26 fi.) 
zeigt jo zw fagen ben Uebergang von ber zweiten zur 
dritten Weiſe und ift in der Gefchichte bes Dichters wohl 
der Moment, welcher der Theilnahme am würdigſten ift. 

Soweit Ozanam. In der weitern Darftellung jei- 
ner Jugendliebe ift e8 auffallend, daß Dante nirgends 
mit ausbrüdlichen Worten eines Ereigniffes erwähnt, das 
für ihn von der größten Wichtigkeit fein mußte; es ift 
dieß die aus andberweitigen Nachrichten conftatirte Ber- 
heirathung Beatricend. Sie wurde in ihrem einund⸗ 
zwanzigften Jahre, 1286, die Gattin eines florentinijchen 
Edelmannes, des Simon de’ Bardi, bes Sohnes 
eines Freundes feines Vaters, An einer Stelle fpielt er 
auf den Kummer an, den er nad ihrer Vermählung em⸗ 
pfand. Er erzählt, daß er zu einer Hochzeit eingelaben 
wurde; unter ben eingelabenen Frauen erfennt er Bea- 
trice, Bei ihrem Anblick befällt ihn heftiges Zittern; er 
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flieht in die Einfamfeit und dichtet neue Verſe voll Zart- 
beit und Lieblichkeit, indem er feine Bifionen erzählt, und 
die Holpfeligfeit der Geliebten preift, ſowie Die Reize der 
Franen, die fie begleiten und won ihr ihren füßeften 
Zauber erhalten, Sole Entzückungen jedoeh wurden 
durch büftere Ahnungen getrübt, die denn anch mur zu 
bald fich erfüllen follten. Beatrice fiel im dritten Sabre 
ihrer Ehe in eine töbtlihe Krankheit. Der Herr rief bie 
junge Heilige zu ſich, „anfdaß fie einginge zur Herrlich— 
feit unter ber Fahne Mariens, der gebenebeiten Königin, 
beren Namen in tieffter Ehrerbietung von biefer feligen 
Befeligerin (Beatrice) genannt warb.“ Sie ftarb in einem 
Alter von 24 Jahren, ben 9. Juni des Jahres 1290, 
Wie Tiefe fih ber Schmerz des Dichters ſchildern? Im 
der phantaftifchen Verwirrung feiner Gedanken ſchreibt er 
an alle Fürften der Erde, um ihnen biefen Verluſt als 
Borboten, ber die Zukunft ver Welt bedroht, zu ver- 
künden; feine weinenden Augen vergleicht er mit zwei 
jehnflichtigen Wünſchen, unaufbörlich zu meinen. 

ALS indeſſen durch die Zeit bie büftern Erinnerungen an 
das Sterbelager und an bie Grabesftätte zum Theil er- 
bieicht waren, ba lebte bas irdiſche Weſen, das er fo 
innig geliebt hatte, "in feinem Gebächtniffe wieder auf, 
ſtrahlend, unfterblich, ſchöner und mächtiger, denn je 
zuvor; fie lebte ein zweites Leben in ihm und gab fei- 
nem Genins und feinen Infpirationen neues Leben. 
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Seine Gedanken folgten ihrer Seele in bie unfichtbare 
Welt, in ber fie jetzo wohnte; er ſchmückte fie mit allen 
Blüthen der Unfterblichkeit. Er ftellte fie auf die höchfte 
Stufe des göttlichen Thrones und die Erinnerung an 
ihren irbifchen Tod verlor fi, als er fie in biefer himm⸗ 
liſchen Berklärung begrüßte, 

Diefe flüchtigen Vorſpiele kündigten jedoch nur ein 
größeres Werk an, Eine wunberbare Erſcheinung, womit 
das Neue Leben jchließt, gab dazu ben Entwurf. „Ich 
hatte, jo ſchließt die Geichichte feiner Jugenbliebe, eine 
wunderbare Bifion, in der ich Dinge fah, die mir ben 
Vorſatz eingaben, nicht mehr won dieſer Gebenebeiten zu 
ſprechen bis zu der Zeit, wo ich würdiger von ihr zu 
banbeln im Stande wäre. Und dahin zu gelangen, be- 
eifere ich mich, fo wiel ich vermag, wie fie wahrhaftig es 
weiß. Und fo darf ich denn, wenn es ihm, in welchem 
alle Dinge leben, gefällt, daß mein Leben noch einige 
Fahre daure, hoffen, von ihr zu fagen, was von feiner 
nod jemals gejagt worden. Und daun möge e8 bem, 
melcher der Herr ber Gnaden ift, gefallen, daß meine 
Seele von danmen gehen könne, zu fehen bie Herrlichkeit 
ihrer Gebieterin, das ift, jener gebemebeiten Beatrice, 
welche glorreich ſchaut in das Antlik .veffen, Yui est. per 
omnia saeeula benedietus. Laus Deo!“ 
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Anmerkungen. 





Sonetto I. Das brennende Herz. — Dante bes 
gegnete neun Jahre nach feinem erften Zufammentreffen 
mit Beatrice, alfo in feinem achtzehnten Lebensjahre (1288) 
derſelben auf der Strafe. Sie ging begleitet von zwei 
Frauen von vorgerüdterem Alter und grüßte ihn, „ber 
in großem Zagen daſtand,“ mit Blid und Worten, 
„Und weil dieß das erftemal war, daß ihre Worte zu 
meinen Ohren ben Weg genommen, überfam mic; ein 
ſolches Behagen, daß ich, wie beraufcht, mich von ben 
Menfchen hinweg in bie Einſamkeit meiner Rammer 
flüchtete, und da mich niederließ, um der Freumblichften 
zu gebenfen. Und indem ich ihrer gebachte, beichlich mich 
ein fanfter Schlummer und in ihm — e8 war am An— 
fang der Ietten neun Stunden ber Nacht — erichien 
mir ein wunderbarliches Geſicht.“ Diefes Traumgeſicht 
erzählt umfer Sonett. Dante wendet fi in bem- 
jelben, ofme feinen Namen zu nennen, am die berühm— 
teften Dichter jener Zeit und bittet fie um Deutung bes 
ihm ſelbſt unverſtändlichen Traumes. Noch haben ſich 
die, nach üblicher Sitte die Reime des Anfrageſonettes 
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beibebaltenden Antworten dreier Zeitgenoffen unferes 
Dichters erhalten, des Gutdo Kavalcanti (F 1300), 
des Cino da Piftoja und des Dante da Majano, 
von denen wir Die des erften, des berühmteften, und von 
diefer Zeit an dem Dante innig befreundeten Dichters, 
bem er auch fein „Neues Leben“ gewidmet bat, mitge- 
tbeilt haben. Dante bemerkt, daß damals bie eigentliche 
Bedeutung feines Sonettes von feinem erfannt, fpäter 
aber auch den Einfültigften offenbar wurde. — 

Ballata I. Trennung. — Dante leidet an jeiner 
Geſundheit, ohne verbergen zu fünnen, daß Liebe die 
Urfache fei, fucht aber feine Neigung für Beatrice zu 
verhehlen, und als er einft in der Kirche war, bringt er 
einige Perſonen auf bie Vermuthung, daß eine anbere 
Donna das Ziel feiner Blide fei. Dante erzählt, wie 
er dieſen Irrthum felbft beförderte, und wie er, wünſchend 
den Namen Beatricens zugleich mit dem jener Dame und 
vieler andern unter den Schönften der Stabt in einem Ge— 
Dichte, einer Sirvente, zu erwähnen, die Namen von fechzig 
answählte, wobei fich denn zeigte, Daß die neunte Stelle 
in ver Reihe die einzige war, an welcher Beatricens Name 
angebracht werben fonnte. Die Dame, welche feine wirk— 
liche Liebe verbergen follte, oder Die er, wie er fagt, zum 
„Schirm der Wahrheit“ machte, ſah fich veranfaft, die 
Stadt zu verlafien, und Dante, die Täuſchung fortzu— 
ſetzen, veröffentlicht das worliegende Klaggegedicht. Es 
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ift eigentlich wie Ballata I. (S. 10) ein fogenaumtes 
Doppelfonett, sonetto doppio ober rinterzato, bei welchem 
befondere ſiebenſylbige Zeilen zwiichen die regelmäßigen 
vierzehn eingeichoben find. Die beiden Anfangszeilen 
enthalten nach Dantes eigener Erwähnung eine Anspielung 
anf Jerem. Klagl. 1,12. „Euch fage ich allen, die ihr 
vorübergeht: ſchauet doch und fehet, ob irgend einSchmerz 
fei, wie mein Schmerz, der mich betroffen hat!“ 
Sonetto II und Ballata Il. Auf den Tod einer 
Freundin Beatricens. — Eine junge Dame, die in der 
Stabt bei Allen in hoher Gunft geftanden und von D. 
in Beatricens Gefellichaft gejehen worden war, ftirbt. 
Der Dichter beflagt ihren Tod in dieſen beiden Sonetten. — 
Sonetto IE. 3.:7. außer der Ehre, die nämlich durch 
ben Tod nicht Schaden nehmen kann. 3. 9. Unter dem 
Namen des Amor verbirgt D. feine Beatrice (Frati- 
celli),. — Ballata II. Nach anderer (von Witte vor— 
gezogener) Interpunction würde bie erfte der beiben Bier- 
zeilen heißen: 
und was preiswürbig ift an Frauen: (nämlich) Zugenb 
in beiterm Jugendalter; 


du haft zerftört :c. 
Sonetto II. Das zurüdgebradte Herz. — Ein 


Geſchäft, wahrfcheinlih eine ber Friegerifchen Fahrten 
gegen bie Feinde feiner Vaterſtadt (Wegele S. 74), viel- 
Yeicht der Zug gegen bie Aretiner, gegen welche er in ber 
Schlacht bei Campalbino, Ben 11 Juni 1289 (Purg. 5, 92) 
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tapfer focht, *) nöthigt D., in Gefellichaft vieler andern, 
bie Stabt zu verlaffen, und in die Gegend zur reifen, 
wo die Dame, die fein Schirm gewefen war, ſich auf- 
bielt. Wie er eben, betrübt über ben Gebanfen au eine 
längere Trennung von Beatrice babinzieht und bem 
Laufe eines Haren Stromes folgt, begegnet er dem Amor 
(in Geftalt und Tracht eines Pilgers), ber ihm bie 
Weiſung giebt, fortan einer andern Dame, deren Namen 
er ihm mennt, zum Schein zu huldigen, worauf er 
verſchwindet. 

Ballata IH. Entſchuldigung wegen vermeint⸗ 
licher Untreue. — D. gehorcht dem Rathe Amors und 
verbirgt hinter der fcheinbaren Liebe zu ber bezeichneten 
Dame feine Leidenfchaft filr Beatrice. *Y Biele laſſen 
ich täuſchen; Beatrice felbft jet Mißtrauen in feine 
Treue und verweigert ihm fortan ihren Gruß, in welchem 
feine ganze Seligfeit beruhte. Amor giebt ihm in ber 
neunten Tagesſtunde einen Rath, ben er befolgt. Er 
verfichert der Geliebten, wie er von Kindheit an nur 


*) Balbo (Vita di Dante, Torino 1839 vol. 1. p. 68): forse fu questa 
la gita fatta per istudio a Bologna. 

**) „‚Del resto chi pesasse tuite le parole del testo, ne trarrebe ragioni 
da dubitare se forse tutti questi schermi fossero veramente tali, © 
non piü, al euore giovanile di Dante, Ma sarebbe inezia andar 
cercando di eiö; e ad ogni mode dal testo medesimo, e da quanto 
segue si vede essere sempre siata Reatrice come il suo primo, cosi 
il suo principal affetio e pensiero.*‘ Balbo p. 69. 


379 


ihr gehört unb nur, um ber Welt feine wahre Liebe zu 
verbergen, anbern Frauen jeine Scheinhuldigungen bars 
gebracht habe, *) 

Sonetto IV. An das Mitleid. — Im Dichter 
fümpfen wiberfprechende Gedanken über Heil und Unheil 
ber Liebe und er erflärt, Mitleid allein könne feine 
Zweifel entfernen und ihn in feinem ſchmerzlichen Zus 
ftande ſchützen. 

Sonetto V. Der verfpottete Dichter. — D. 
wird: zu einem Hochzeitfeſte geführt, welchem viele ver 
heirathete **) Damen beimohnten; da wirb er von einem 
ungewöhnlichen Zittern ergriffen, fobaß er fih an eine 
Wand des Saales lehnen muß. ‚Als er die Augen erhebt, 
gewahrt er mitten unter ben Frauen bie alfo damals 
bereits vermählte Beatrice, die Urfache jenes Zitterns, 
Als die Damen die Verwirrung des jungen Mannes be» 
merkten, begammen fie fich zu werwunbern und fpotteten 


*) Prontan (Strophe IV. 3. 3), wie Purg. 13, 20. antreiben zu, 
Sdonneare (Str. V. 2), opp. v. donneare (Bud II. Ganz. AI. 
Str. 3, 3. 14.) Par. 24, 118. 27, 88. um eine Donna werben, 
ihr den Hof machen, beb. alfo die Dame verlafien, Deldcluze 
bezießt donnei (con).) auf Amor: avant qu’ il cesse de causer 
avec elle. ” 

**) „Non usando farsi dali compagnie alle spose novelle se non dalle 
maritate.‘* Balbo, Ihre Verheiraͤthung muß bereit® vor das 
Jahr 1287 fallen, ba e8 in dem vom 15 Januar 1287 batirten 
Teftamente ihres Vaters heißt: „Item D. Bici Aliae suae et uxori 
D. Simonis de Bardis reliquit lib. quatuor.‘ (Pelli p» 76.) 
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„mit der Abeligſten“ feiner im Geſpräche. Er eilt ſogleich 
nad Haufe „in das Kämmerlein der Thränen,“ wo er 
weinend und beſchämt dieſes Sonett Dichtete. 

Sonetto VI. Eindrud der Geliebten auf den 
Liebenden. — D. erzählt, daß, fo oft er die bewun- 
dernswürdige Schönheit Beatricens ſich vorbildete, alsbald 
ein Berlangen, ſie von Neuem zu feben, in ihm erwachte, 
bas von folder Stärfe war, daß es ihn, ungeachtet der 
erbuldeten Leiden, drängte, ihren Anblick zu ſuchen. „Von 
ſolchen Gedanken bewegt,“ fährt er fort, „beichloß ich, einige 
Worte zu fprechen, in denen ich, während ich mich darin 
bei ihr wegen folcher Leidenſchaft entſchuldigte, zugleich 
von dem etwas fagte, was mir in ihrer Nähe geichieht. 
Und ich ſprach dieſes Sonett.” 

Sonetto VII. Berzagen. — D. fhildert feinen 
quälenden Gemüthszuſtand. 

Canzone I. Preis der Geliebten. — D. be 
ſchließt, für feine Gedichte einen andern Gegenftand zu 
wählen als den Zuftand feines eigenen Herzens. Seit 
ihm nämlich Beatrice ihren Gruß verfage, ſuche er feine 
GSeligfeit nur in ber Verkündigung ihres Preijes. — 

Str. 2. 3.1. in göttlider Erfenntniß: D. 
läßt Gott Die Rede im eigenen Geifte vernehmen. Fau— 
riel: zur göttlichen Erkenntniß d. b. zu Gott gewendet. — 
Nah Witte ſchließt die Mede des Engels mit 3. 4. — 
3.9. Anders Witte: „Was fpricht nun Gott? mas 
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will er mit Madonna?” In den beiden letzten Zeilen 
ericheint der erfte Keim zur göttlichen Comödie. 

Str. 3, 3. 11. Segensgruß: Dante fpielt oft 
mit dem Doppelfinn des Wortes salute, das zugleich 
Segen und Gruß bebeutet. — 3.12. Wörtlih: und fo 
demüthig macht fie ihn, daß er alles Leid vergißt. 

Str. 4 3.5. f. Gemäßigte Bläffe ziert nad D. 
eine edle Fran. — 3. 13, Lächeln ftatt des Mundes, 
wie B. II. Cam. XV, 4, 3. Inf. V., 133, *) 

Sonetto VII. Was ift Liebe? — Antwort des 
Dichters auf die Frage eines Freundes: was Liebe fei? 
Dem Bermögen nad) (potentia), fügt D, im feiner eigenen 
Erflärung hinzu, ſchlummere die Liebe von jeher im edlen 
Herzen, als in ihrer eigenen Wohnung, in ihrem Sub- 
jecte; dann erzeuge die Schönheit eines würdigen Gegen- 
ftandes das Verlangen, und wenn diefes ein bleibendes 
fei, jo erwede es die Liebe, die alsdann auch actu febenbig 
werde. — 3. 2. Unfer Dichter, nämlid Guido 
Guiniceli (F 1276), den D, in der g. Com. (Purg. 
26, 97 f. vgl. 11, 97 fi.) feinen und feiner Meifter 
Bater in der Dichtfunft nennt (maximus Guido in de 
vulg. eloq. 1. I. e. 15), in feiner Canzone: Al cor gentil 
ete. (überſ. v. Witte im Tafhenbuch Italia, Jahrg. 1.) 


*) Nach der auch von Fraticelli aufgenommenen Lefart riso ſtatt 
bes gewöhnlichen vise. S. Witte quando e da chi sia composto 
l’ Ottimo commento di Dante p. 23. 
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Sonetto IX. Holdfeligkeit der Geliebten. — 
Der Dichter will nach feiner eigenen Erklärung darthun, 
wie durch Beatrice die Liebe nicht bloß da erwedt werde, 
wo fie zuvor ſchon fchlummerte, fondern wie fie auch ba, 
wo fie als Vermögen noch nicht vorhanden ift, von ihr 
buch wunderbare Wirkung ins Dafein gerufen werde. 

Sonetto X. XI. An die begegnenden Frauen, 
Antwort der Frauen. — Beatricens Vater, Folco 
Portinari, war am 31. Dezember 1289 geftorben und 
hatte feine Tochter im tiefften Schmerze zurüdgelaffen. 
Nah Sitte der Zeit begaben fi viele Frauen zur ver- 
waiften Zochter, um mit ihr zu Hagen. Auf ihrem 
Rückwege begegnete ihnen Dante, ber aus ihren Worten 
ben Schmerz erfaunte, dem jener jchwere Berluft feiner 
‚Geliebten bereitete. Seine Fragen und ihre Antwort 
entbalten die beiden Sonette. | 

Canzone U. Bifion von Beatricens Tod. — Der 
Dichter fällt in eine gefährliche Krankheit. Am neunten 
Tage berjelben bat er einen Fiebertraum, der ibm feine 
Geliebte als todt erjcheinen läßt. Die Canzone erzählt 
biejen Traum. 

Str. 1. 3.1.2. Ein liebevolles Mädchen: 
eine Verwandte bes Dichters, „wielleicht feine an eimen 
Leon Poggi verheirathete Schwefter.“ (Förfter.) 

Str. 5. 3.1—5. (vgl. 8. U. Canz. I. Str. 4. 
3. 12 ff.) Die alten Mahler bis herab in das 16. Jahrh. 
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pflegen die ſcheidende Seele in Geſtalt eines Kindes zu 
bilden, das gehüllt in ein weißes Wöllchen gen Him— 
mel ſchwebt (Witte). | 

Str. 6. 3. 10. Vollbracht war alle Trauer, 
d. h. alle Trauergebräuche. 

Sonetto XII. Giovanna und Beatrice. — Dem 
Dichter erſcheint Amor; dann ſieht er defjelben Weges 
Vanna (Abkürzung von Giovanna), die Geliebte feines 
Freundes Kavalcanti fommen, die wegen ibrer Schönheit 
primavera (Frühling) genaunt wurde, und dieſer folgend 
Beatrice, Da fagt Amor zu D,: „Nur weil jene Gio- 
vanna zuerft kommen follte, beißt fie primavera 
(prima verrä, fie wird zuerft fommen) und Giovanna 
Gohanna) beißt fie, weil fie, wie Johannes der Täufer 
dem Herrn, jo Beatricen (der Befeligerin, gleichi. der Hei- 
landin) vorausgegangen ift und ihr bie Wege bereitet hat; 
die letztere aber jollte man Amor nennen; fojehr gleicht 
fie mir.” Vanna, auf B. IH. Son. I. (S. 252) 

Sonetto XII. Shr Gruß. — Beatrice ift Gegen- 
ftand allgemeiner Bewunderung. Diejes Sonett tft, nad) 
dem lirtheile des trefflihen Dichters Parini (F 1799), 
das ſchönſte der italienifhen Sprade (il migliore di 
quanti se n' abbia il Parnasso italiano). Die im An- 
bange befinvliche engl. Ueberjegung deſſelben verdanke ich 
meinem Freunde Charles Boner, 

Sonetto XIV. Shre Wirkung auf andere 
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Frauen, — „Nicht bio Beatrice ſelbſt wurde von 
Allen geehrt und gepriefen, ſondern um ihretwillen 
empfingen auch andere Frauen Preis und Ruhm.“ 
N. Leben, ö 
Sonetto XV. (Stanza). Ihre Macht. — Diefes 
Sonett ift eigentlih nur bie erfte Stanze einer wegen 
bes eingetretenen Todes ber Beatrice unvollendet geblie- 
benen Canzone, in welder D. fagen wollte, „wie er 
glaubte, für ihre Einwirkung empfänglich zu fein, und 
wie ihre Kraft in ihm fich wirkſam erwiefen.” Wirklich 
unterfcheidet fid) diefe Stanze nur durch Verkürzung der 
eilften und ben Mittelveim der neunten Zeile von einem 
regelmäßigen Sonett. 

Canzone III. Klage um Beatrice. — Der Zeit 
nach gehören noch vor biefe Canzone, d. b. in die Zeit 
während der Krankheit Beatricens Son, II. u. IV. bes 
britten, und Ganz. I. des zweiten Buchs. Beatrice ftarb 
in einem Alter von kaum 25 Jahren, „am neunten 
Suni 1290, im neunten Monat, Tismin (oielleicht 
ftatt Tisri) des fyrifchen Fahres, in dem Jahre bes Herrn, 
mit welchem in dem Jahrhundert, worin fie der Welt 
gegeben wurde, die volllommene Zahl (zehn) neunmal 
erfüllt war.” Ueber bie nähern Umftände ihres Todes 
ſchweigt D., „weil folches nicht zu feinem Vorhaben ge- 
höre, weil feine Feder ungenitgend wäre, gezieimenb bavon 
zu handeln, endlich aber, weiler, wenn er davon fpräde, 
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ſein eigner Lobredner werden müßte,“ das letztere nach 
Förſter, ſofern er etwas unternähme, was nur Eitelleit 
unternehmen könnte; denn dieß wäre der Fall geweſen, 
wenn er eine Schilderung ihres Todes hätte geben wollen. 
Flotho (S. 38) findet im dieſen Worten „eine Andeu— 
tung, nicht gerabe daß Beatrice den Dichter vor ihrem 
Tode hätte zu ſich rufen laffen, aber daß fie auf dem 
Sterbebette feiner gedachte und ihm vielleicht einige freund- 
liche Worte jagen Tieß über Die Lieder, welche er am fie 
gebichtet hatte. Denn Jedermann in Florenz mußte, 
daß Dantes beſte Canzonen und Sonette an Beatrice 
gerichtet waren, umd ich möchte glauben: fo fireng fie fich 
ibm gegenüber bewies, war fie boch feineswegs völlig 
gleichgültig gegen das Lob, das ihr in jo jchönen Liedern 
geipenbet wurde.” Cine andere Erklärung fiehe in ber 
Anmerkung zur vierten Canzone des zweiten Buches Str. I. 
Nach Beatricens Tode richtete Dante einen Brief in Ia- 
teinifcher Sprade an die prineipi della terra, d. h. 
wohl an die vornehmften Einwohner der verödeten Stadt, 
der mit den Worten des Propheten Jeremias (Klagel. 1,1) 
begann: „Wie liegt die Stadt fo wüjte 20.“ Im unferer 
Canzone befingt er die umwergleichliche, Herrlichkeit und 
Schönheit Beatricens und den unerjeglichen Verluſt, den 
die Welt durch ihren Tod erläten. 

Sonetto XVI. Die Seufjer. — D. erzählt, daß 
nah dem Tode Beatricens Einer, der nad jenem feinem 

Dante's Iyr. Gedichte, 25 
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erften Freunde, Guido Cavalcanti, auf der Stufenleiter 
der Freundſchaft zunächft feinem Herzen fand und zu— 
gleich, wie fein anderer, durch die Bande des Blutes mit 
ihr verwandt war, ihn um einige Berfe auf ben Tob- 
einer jhönen Donna bat; daher der Dichter, der wohl 
merkte, daß er Iediglic jene Gebenedeite meinte, bett 
eignen Schmerz ausiprab, doch aljo, als ob er in 
jeinen Worten den Freund fprechen ließe. Unter jenem 
nächſten Blutsverwandten verftehen Einige (Fraticelli, 
Taeffe, Witte) den Bruder, Audere (Flotho S. 191) den 
Gatten Beatricens, Simone de’ Barbi. *) 

: Ballata IV. Sehnjuht nad dem Tode. — Da 
das vorige Sonett dem Dichter allzu ungenügend erjchien, 
dichtete er noch dieſe Ballate oder (aus nur zwei Stanzen 
beftehenbe) Canzone, worin er in der erften Str. in des 
Freundes, in der zweiten im feinem eignen Namen das. 
traurige Ereigniß beſprach. Beide Gedichte übergab er 
dem Freunde. „In der zweiten Str. fehen wir die Ber- 
Härung Beatricens, welche ſich in den folgenden Gebichten. 
fortwährend fteigert und in ber göttlichen Komödie ihren 
Höhepunkt erreicht, ſchon entichteben hervortreten, und es 
erinnern dieſe ſchönen Zeilen lebhaft an Purg. XXX, 
128 f.“ (Witte) 

4. 


*) 3.8. Nah Trivulzio’s Leſart (eh' afogherieno il cor): daft 
fie in Thränen mir das Herz ertränten würden. 
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Sonetto XVII. Der Jahrestag. — Am Yahres- 
tage von Beatricens Tode war der Dichter eben damit 
beichäftigt, einen Engel zu mahlen, und fo vertieft in 
feine Arbeit, daß mehrere Freunde ſchon eine Weile ihm 
zur Seite feine Zeichnung betrachteten, bevor er fie be- 
merkte, Sein Berlorenfein in Gedanken ſchildert der 
Dichter bier als Folge eines geiftigen Befuches feiner 
Beatrice. Die erfte Onartine hat D. zwiefach gedichtet. 

Sonetto XVII. Mitleid wedt Liebe. — Einige 
Zeit hierauf, erzählt D., ftand ich irgendwo, ber ver- 
gangenen Zeit gedenfend, im tiefem Sinnen und von 
jchmerzlihen Erwägungen durchdrungen, dergeftalt, daß 
mein Aeuferes das entjetsTichfte Derzagen fund that. Als 
ih nun der Noth meines Herzens inne ward, erhob ich 
die Augen, zu fehen, ob Jemand mich gewahre. Da ſah 
ih, daß eine eble Donita aus einem Fenfter mich fo 
mitleidvoll , dem Anfcheine nad, betrachtete, daß es 
mir war, als jei alles Mitleid in ihr vereinigt. Und 
wie wohl Unglüdliche oft, wenn fie das Mitgefühl‘ An- 
derer wahrnehmen, um jo mehr fich gedrungen fühlen zu 
weinen, glei als wenn fie mit fich felber Mitleid‘ hät- 
ten, fo fühlte auch ich zu der Zeit, wie meine Augen 
anfingen, weinen zu wollen. Und aus Furt, mein 
elendes Leben zu werrathen, entfernte ich mich ans den 
Augen diefer Edlen und fagte darauf bei mir jelbft: 
„Es kann nicht anders fein, bei diefer mitleivigen Donna 

25 * 


888 


muß die trefflichſte Liebe wohnen!“ Und ſo beſchloß ich 
denn, dieß Sonett zu machen. 

Sonetto XIX. Getheilte Neigung. — Fortgefetste 
Beweiſe von Mitleid von Seite derjelben Donna weden 
im Dichter die im dieſem Sonett ausgeiprocdhenen Ge- 
fühle. — 3.1. Der Liebe Farbe: vgl, das Horazijche 
pallor amantium und das Ovidiſche: Palleat omnis 
amans, pallens color aptus amanti. (Bleich joll der Lie- 
bende fein; bleich — das ift die Farbe der Liebe.) "Ars 
am. I, 729.*). 

Sonetto XX. Zurechtweiſung. — Das Wohlge- 
fallen, mit welchem Dante jene mitleidige Donna be- 
trachtet, erwedt Selbſtvorwürfe iiber den Unbeftand feiner 
Siebe zur verftorbenen Beatrice. 

Sonetto XXI. Seele und Herz. — Auch diejes 
an jene Donna gerichtete Somett beſchreibt in einem Ge- 


*) 3. 3f. So auch Ly ell in feiner zweiten Bearbeitung: from 
her having oft observed the gentle eyes and tears, that told of 
griet. Auch Delscluzje: Couleur d’Amour et expression de 
* ne se sont jamais peints plus admirablement sur le visage 

" d’une Dame atteintive ä des pleintes douloureuses» 
que sur le vötre, lorsque etc. Nah Förfter ift ber Sinn: „wie 
viele holde Augen und ſchmerzensreiche Thränen ih auch ge— 
ſehen habe.“ Witte vermuthet i dolorosi p. ftatt e: „weil 
bolbe Augen oft die. jchmerzensreihen Ihränen fließen jeben.“ 
Die andere von Witte gegebene Erklärung ſcheint mir gezwun- 
gen. Fraticelli ſchweigt, wie —— bei den —* 
Stellen. 
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ſpräche zwiſchen Dem Herzen und ber Seele des Dichters 
defien innern Kampf zwiſchen ber neuerwachten Lei— 
denſchaft und dem geiftigen Fortlieben ber verflärten 
Beatrice, 

Sonetto XXI. Buße. — In einer Bifion um bie 
neunte Stunde erblidt der Dichter Beatrice , wie fie 
ihm erjchien, als er fie zum erftenmale ſah. Ex bereut, 
daß er der Neigung zu einer andern Donna nachgegeben 
bat und von diefer Zeit an gehören alle feine Gedanken 
und Wünſche nur Beatricen. 

Sonetto XXIH. Die Pilger. — Pilgrime aus 
einem fernen Lande ziehen durch die Stabt auf ihrer 
. Ballfahrt nah Rom, um das Schweißituch der bi. Vero- 
nica zu fehen. Dante richtet diefes Sonett an fie, indem 
er zu verftehen giebt, daß der betrüßte Zuftand der Stabt 
durch den Tod ihrer Beatrice (= Beleligerin) veran- 
laßt ſei. Cary's engl. Webers. diefes Son. (S. XXX) 
j. im Anhang. | 

Sonetto XXIV. Beatrice im Empyreum. — Zwei 
ebfe Frauen laſſen den Dichter um einige feiner Gedichte 
bitten. Er überfendet ihnen Son. XVI u. XXIII und 
fügt das gegenwärtige hinzu, das letzte ber vita nuova, 
in dem er bie Apotheoſe Beatricens feiert. Ueber das 
Ende des Büchleins j. ob. den Schluß der Einleitung. 


3% 


Anmerkungen 


zum 


zweiten Buche. 





Einleitung. 


Die Canzonen, Ballaten und Sonette des zweiten 
und dritten Buches, in denen wir, mit Ausnahme der 
wenigen moralphilofopbifchen oder politiihen Inhalts, 
ungeachtet ber eignen fpätern Um» und Ausdeutungen Dan- 
tes, Liebesgedichte erfennen, würden uns um Bieles 
verftändlicher fein, wenn wir mit den zarten Angelegen- 
beiten bes Dichterberzens jeit bem Tode der Beatrice 
vertrauter wären.’ Die Gedichte jelbft, mit ihrem nur 
in Allgemeinheiten, in überfhwänglichen Klagen odertob- 
preifungen der Geliebten fich bewegenden Inhalte, geben 
uns faum einen Haltpunkft, um uns in Beziehung auf 
jene Berhältniffe zu orientiren. Gleichwohl haben wir 
ganze Bücher, wie de amoribus Horatii, Catulli ete., 
jo sugli amori di Dante. Zwei ertreme Anfichten ftehen 
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ſich auch bier gegenüber, Die Einen zählen eine Menge 
von Schönen auf, denen der Dichter vor und in feinem 
Erile die Huldigungen feines Herzens und feiner Verſe 
darbrachte , während Andere es für einen Hochverrath 
gegen die Majeftät feines großen Characters halten, ihm 
anßer feiner Liebe zu Beatrice auch nur Eine ernftliche 
Leidenſchaft für eine Dame feiner Zeit zuzufchreiben. Die 
Wahrheit wird aud bier in der Mitte liegen. 

Daß wenige Jahre nach Beatricens Tod ein edles 
Fräulein, jene donna pietosa, einen tiefen Eindrud auf 
ben noch immer ſchwermüthigen Jüngling gemacht babe, 
lehrt er uns in feiner vita nuova ſelbſt. Nach diefer 
feiner Darftellung ſoll die ideale Liebe zur verflärten 
Beatrice den Sieg über die neue Leidenſchaft davon ge— 
tragen haben. Auf den innern Kampf des Dichters 
zwifchen der alten und neuen Liebe bezieht ſich auch 
Canzone II unfers zweiten Buches. Die VBermuthung 
liegt jehr nahe, daß die mitleidige, zärtlihe Dame, bie 
auf einige Zeit das Bild der Beatrice in der Seele bes 
Dichters in den Hintergrund rüdte, feine andere geweſen 
fei, als feine nacdhmalige Gattin, Gemma di Manetto, 
aus dem mächtigften Welfifchen Adelsgeichlechte in Florenz, 
der Donati (Wegele S. 77), mit der er ſich ein Jahr 
nach Beatricens Tod verbeiratbete, ſodaß alfo feine Ber- 
mählung der Zeit nach mit jener zweiten Liebe zuſam⸗ 
menfiel. Wenn es wahr ift, daß Dantes Ehe feine 
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ſehr glückliche geweſen ſei, was ſich wenigſtens aus dem 
gänzlichen Schweigen über ſeine Familienverhältniſſe na⸗ 
mentlich auch in der div. Com., die doch fo manche Ges 
fegenheit, ihrer zu erwähnen, gegeben hätte, jehr natürfich 
folgern läßt, jo mögen wir darin mit einen Grund er- 
blicken, warum ihm ſpäter ſeine zweite Liebe als Untreue 
gegen Beatrice (beſ. Purg. 31, 58 ff.) erſchien und warum 
er die an ſeine nachherige Frau gerichteten 
Verſe nur allegoriſch verſtanden ſehen wollte. 

Daß Dante aber auch nach ſeiner Verheirathung nicht 
unempfänglich war für die Reize anderer Schönen, ja 
daß ſelbſt während der Zeit ſeiner Verbannung, nachdem 
er längſt erfahren, wie verſalzen fremdes Brod ſchmecke 
und wie hart der Pfad ſei, den man auf fremden Stie— 
gen auf- und niederſteigt (Par. XVII, 58 ff.), fein leicht 
entzündbares Herz gegenüber einer jungen Dame im lichte 
Jugendflammen auflodern konnte, ergibt fich nicht bloß 
aus jeimen eigenen in Form von Vorwürfen gegen feine 
Untreue ber Beatrice in ven Mund gelegten Selbftbefennt- 
uiffen (Purg. XXX u. XXXIJ), jondern ganz befonders 
aus dem merfwäürbigen, erft in nenefter Zeit aufgefun- 
denen Latein. Briefe, welchen der damals 44jährige Dichter, 
wahriheinfich im Jahre 1309, alfo im fiebenten Jahre 
jeines Erils, vom obern Arnothal, dem ſogen. Caſentino 
aus an jeinen Gönner, den Marchefe Marcello (Marvello) 
Malaspina von Billafranca (nach Fraticelli, von Gio— 
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vagallo nah Witte) fchrieb und in dem er dem letztern 
meldet, wie ein weibliches Weſen einen ſolchen Eindruck 
auf fein Herz gemacht habe, daß alle ſeine übrigen -Ge- 
danfen verdrängt feien und er fich durchaus umgewan— 
delt babe. Da diefer Brief ben beften Commentar zu 
vielen im zweiten umd dritten Buche enthaltenen Gedich— 
ten und die fchlagendfte Widerlegung feiner eigenen ſpä— 
tern allegorifirenden Auslegung enthält, jo theilen wir 
ihn bier wörtlich mit: 


„Dante an ben Herrn Marcelto Marcheſe von 
‚ Malaspina, 


Damit meinem Herrn die Bande feines Dieners, 
ben die Gefühle ber Dankbarkeit beherrſchen, nicht ver- 
borgen bleiben, und nicht anderweitige Nachrichten, bie 
gar häufig der Same von Irrthiimern find, von mir 
melden, ich hätte mich aus Leichtfinn verftriden laffen, 
habe ich beichlofjen, den Augen Ew. Herrlichkeit gegen- 
wärtige Zeilen vorzulegen. 

Als ich die Schwelle des (Eures) Furſtenhofes ver⸗ 
laſſen hatte, den ich ſpäter vermißte, wo es mir, wie 
Ihr oft mit Verwunderung ſahet, vergönnt war, mich 
freien Beſchäftigungen hinzugeben, und als ich ſicher und 
unbefangen die Ufer des Arno betrat, da erſchien mir 
ach! plöglid, ein weiblich Weſen wie ein Blig vom Him- 
mel, ich weiß nicht wie, nach allen Seiten bin mit mei- 
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nen Ahnungen, meinem Character und meiner Lage in 
Uebereinftimmung. O wie war ich bet ihrem Anfchaun 
erſchüttert! Aber die Erfehütterung wi dem Schreden 
eines nachfolgenden Donnerd. Denn ſowie dem Blitze 
des Himmels fchnell die Donner folgen, fo hatte ich kaum 
die Flamme ihrer Schönheit geſchaut, als der furchtbare, 
tyranniſche Amor mich gefangen nahm. Und dieſer Grau- 
fame, wie eim Herrſcher, der aus dem Baterlande ver- 
trieben ward und nun nad langer Berbannung in feine 
Heimath zurückkehrt, tödtete, werjagte, feflelte Alles, was 
ihm im meinem Innern zuwider war. So tbdtete er 
denn jenen löblichen Entſchluß; nach welchem ich ben 
Frauen und ihrer Befingung entfagte, und verbannte ge- 
wiſſenlos die unabläffigen Betrachtungen, in denen ich 
das Himmlifhe und Irdiſche befchaute, als wären fie 
verdächtig, und feflelte endlih, damit die Seele nicht 
ferner fich wider ihn empöre, meine Willensfreibeit, ſodaß 
ich, nicht wohin ich, fondern wohin Er will, mich wen- 
den muß. So berricht denn Amor in mir, ohne daß 
eine meiner Kräfte etwas wiber ihn vermag; und in 
welcher Weije er über mich gebietet, das müget Ihr aus 
dent Beiliegenden (eig. aus dem unten aufer dem Bezirk 
des Gegenwärtigen folgenden) erſehen.“ 


Offenbar fandte Dante feinem Freunde mit dieſem 
Driefe eines ober eine Reihe von Gedichten, in denen er 
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dem neuen Gefühle, das die ſchöne Kafentinerin in ihm 
erwedt hatte, Worte gab, und unter! biefen war ohne 
- Zweifel unjere zehnte Canzone, bie (f. die Tornata der- 
jelben) in Form und Inhalt mit jenem Briefe durchaus 
übereinftimmt. Da er im ber lettern bereits über bie 
Kälte und Härte der Donna gegen ihn Hagt (fie ift ren, 
fera, fatto ha d’ orgoglio al petto schermo), jo mögen 
wohl die zahlreichen Gedichte, in denen fich dieſelben Kla- 
gen wiederholen, auf die nämliche unerweichliche Donna 
fich beziehen. | 

Indeſſen werben uns noch andere Gegenftänbe jei- 
ner Huldigungen genannt. Unter diefen eine Gentucca. 
(Purg. XXI, 37) Sie fol eine edle Luccheferin geweſen jein 
(na Francesco da Buti) aus dem Gejchledhte der Roi 
fimpelt und Dante während jeines Aufenthaltes in Lucca 
(1314) wegen ihrer großen Tugend und Sittſamleit fie 
geliebt haben, jo daß ihm, wie ihm Bonagiunta im Purg. 
geweifjagt hat, um ihretwillen das fonft verhaßte Lucca 
lieb und werth wurde, Allein die ganze Stelle ift dun— 
fel und das Wort Gentucca wabrſcheinlich gar nicht Ei- 
gennamen, jondern jogen. dispreggiativo (Verächtlichkeits⸗ 
form) von gente (f. bassa gente, fr. populace, Pöbel.*) 
Andere von alten Kommentatoren angeführte Damen, 


*) &o Emiliani-Giudiei in f. Note zu j. St. und Blanc (Vocab. 
dant. s. h. v.). 
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bie von D. geliebt und befungen worben feien, gehören 
in das Reich ber Träume; jo die auf Grund bes im 
mehreren Eanzoyen (VII. VIIL IX. XVII) wiederholten 
Bildes von einem fleinernen Herzen (pietra) erbichtete 
Pietra degli Serovigni; die Pargoletta (Purg. XXXI, 59), 
die ein junges Mädchen im Allgemeinen bezeichnet und 
von Sebast. Rheal (f. Art. Dante in ber Biogr. ge- 
nerale Par. 1855. ©. 37) mit der Genfucea identiflcirt 
wird 2c. ꝛe. 

Es bebarf aud — einer fo — Anzahl 
angebeteter Damen, um den lyriſchen Dichtungen Dantes 
eine reelle Grundlage zu geben und ſie der Schattenwelt 
unpoetiſcher Abstractionen zu entziehen. Die Eine, fein 
Herz mit aller Macht der Leidenschaft erfüllende Cafen- 
tinerin genügt ung, um und mit dem Wiedererwachen 
einer jugenbfräftigen Liebe das Aufblühen eines neuen 
Liederfrühlings zu erklären, deſſen Blüthen uns zwar oft 
wunderlich und jeltfam dünfen, die aber allzumal bem 
Boden eines Tebendigfühlenden Menfchenherzens entiprof- 
jen find. 


397 


Anmerkungen. 


Canzone I. An den Tod. — Dieſes ſchöne Ge- 
dicht, in welchem D. den Tod anfleht, das Leben ver 
Geliebten zu verfchonen, wurde alfo noch während der 
legten Krankheit Beatricens gejchrieben. Jede Strophe 
beginnt mit dem Worte Morte. i 

Str. 2. 3.6. vgl. B. J. Canz. I. Str. 6, 3.7f.*) 

Str. 3. 3. 4. jo befämpfeft, eigentl. jo bringft 
du in Berzweiflung (Frat.), oder: fo erfchütterft bu den 
Glauben an die Tugend (Witte); Deldcluze: tu la detruis; 
Spell (II.) Virtue thou banishest and robb’st of faith. 
— 3.6. Eigentl. du tilgeft den heilſamen Eindrud ber 
göttlichen Gnade, den der Anblid Beatricens auf bie 
Menſchen ausübt, 

Canzone U. Der Kampf. — Diefe Canzone 
Ihildert den innern Kampf des Dichters zwifchen ber 
fortlebenden jeligen Erinnerung at die verflärte Beatrice 


*) Witte zieht die Lefeart la ftatt le von 
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und der neuentzündeten Liebe zu der aus dem N. 2. be— 
kannten ſchönen Tröfterin (B. L Son. 19—22). *) 

Str. 1. Die mittelalterliche Aftronomie nahm über 
der im Mittelpunfte der Welt feftftehenden Erde zehn 
concentriihe Himmel an, den des Mondes, des Merkur, 
ber Venus, der Sonne, bes Mars, bes Jupiter, bes 
Saturn, ber Firfterne, den am jchnelfften fich bewegenden 
Kryftallbimmel oder das primum mobile, und den das 
ganze Univerfum umſchließenden empyreiſchen Himmel, 
den Wohnort Gottes und ber feligften Geifter, Jeder 
biefer Himmel wird durch den Willen (das Denken, in- 
tendendo) himmliſcher Geifter, fogenannter Intelli— 
genzen, in Bewegung gefett, deren Einfluß die Anlagen 
und Neigungen der Menjchen beftimmt, per aber von 
dem freien Willen des Menfchen befümpft und überwun- 
den werben kann. Vgl. Canz. XII. Str.6. Im unferer 
Canzone wendet ſich der Dichter an die Intelligenzen des 
Benushimmels, weil er feine neue Liebe nur durch 
ihren mächtigen Einfluß fich zu erflären weiß und daher 
von ihnen zuerft Mitleid erwartet. 

Str. 2. Dante fohildert feinen jetzigen Gemüthszu- 
ftand, in den ihn Die Liebe zu der neuen Donna verfeßte, 


*) Parla Dante (in questa canzone) dei dui amori combattentisi, a sua 
donna morta in terra e viva in cielo, e alla gentil donna pietosa. 
C. Balbo. 
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um Gegenfate zu jenem frühern, in welchem er noch 
ganz und gar in der Erimmerung an die Dahingejchievene 
und in dem Wunſche nah Wiedervereinigung mit ihr, 
verfunfen war. *) | 2 | 

Str. 3. 3.1. So feindlich ftebt dem zärtlichen 
Andenken an den werflärten Engel die neue Liebe ent- 
gegen. — 3.6. Der liebevolle Gedanke an Beatrice, — 
3. 7 fl. Die Seele jpricht den Dichter von der Schulb 
frei und bejchwert ſich allein über die Augen als bie 
Urſache feines unjeligen Gemüthszuſtandes. Welcher 
Moment: welche unglüdjelige Stunde! — 3. 9, Und 
weßhalb glaubten fie (die Augen) mir (ber Seele) nicht 
von ihr, in Beziehung auf jene Donna, als ich fie 
nämlich auf Die von biejer drohende Gefahr aufmerkſam 
machte? — 3. 11 und 13. Iener ımd Den: Amor, **) 

Str. 4 3. 3, Ein edles Liebesgeifterdhen, 
der Geiſt der neuen Liebe, lehrt die Seele, ftatt über 
ihren Tauſch zu weinen, fich zu freuen, 

Str. 5. Wenn wir, mie ich micht bezweifle, auch 
in dieſer Canzone urſprünglich nur den Ausdrud einer 
wahren, lebendigen Empfindung zu erkennen haben und 


*) Eben dieſer Gegenfag, in welchem offenbar die erfte Hälfte ber 
Str. zur zweiten (or 3. 7) ftebt, ſcheint mir aud für die Beibe— 
haltung der Leſart suolea zu fpreden, bie übrigens ſchon durch 
die correfponbirenden imperf, gia, vedia, parlava, dicea als notb= 
wenbig erjcheint. 

we. 3. 13. Und. Ch’ io nol vedessi (ober mirassi), 
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D. erſt ſpäter ſie ſcholaſtiſch auszudeuten geſucht hat, ſo 
wird es mir ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe letzte Strophe, 
bie jogenannte tornata (licenza, comiato, congedo) von . 
ihm erft in jener fpätern Zeit hinzugefügt wurde, als 
es ihm nicht mehr genügte, in feinen Liedern der 
Liebe die poetiſchen Ergüffe eines im edelften Siune 
menjchlich füihlenden Herzens zu finden, ſondern als er 
fie als rätbielbafte, dem gewöhnlichen Auge völlig um- 
verftänbliche Hieroglyphen darzuftellen und allegotifch zu - 
deuteln ſuchte. In der einfachrührenden Natürlichkeit 
und Berftändlichfeit wenigftens, in welcher ums Diefe 
Canzone anspricht, verdient fie fchwerlich das zweibeutige 
Lob, das ihr die Schlußftrophe d. b. ber ſpätere erege- 
firende Philoſoph giebt, daß fie faticosa und forte jei. 

Canzone II. Herrlichkeit der Geliebten. — 
Ein Hymnus ‚auf die wundervolle Schönheit feiner Ge— 
Viebten, nach Balbo jener mitleidigen Donna (I' oggetto 
del nuovo amor suo), im überfhwänglichen Geifte der 
mittelalterlichen Minnepoefie, 

Str. 1. D. bört den Ruhm ver Geliebten aus dem 
Munde des Amor jelbft umd wiederholt nur in birftigen 
unzulänglicen Worten das Gehörte. Vergl. Buch IL 
Son. VIL 3. 1-4. 

Str. 2. 3. 14. Dur ihr gefammt Erfdei- 
nen: wörtlich in dem, was fie mit ſich führt, durch ihre 
ganze äußere Erſcheinung. 
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Str. 3. 3. 14. Und ſchön ift all das (nad der 
Leſart bello): eig, und ſchön ift eine Frau nur in fo- 
weit, als fie ihr ähnlich ift. 

Str. 4. 3. 18. Val. Sprüchw. 8, 23 ff. 

Str. 5. joll den ſcheinbaren Widerſpruch löſen zwiſchen 
biefer Canzone und ihrer Schwefter (vgl. B. IT. ©. VI. 
3.4u.©.XI. 3.11.), der erften Ballate des dritten Buchs 

> HS. BEN, welche die Geliebte disdegnosa, erudele, non 
umile, fera nennt, während fie im jener als „Urbild fanfter 
Milde” ericheint: jene Klagen feien nämlich die Folge lei- 
denſchaftlicher Verblendung gewejen, in welcher der Dichter 
die Geliebte der Wahrheit nach zu würdigen nicht verftand. 

Canzone IV. Die wahre Adeligkeit. — Der 
Dichter entjagt wegen ber fortgefetten Härte und Strenge 
feiner Donna bis auf eine fir ihm günftigere Zeit ber 
Liebespichtung, um in einer Canzone die Frage zu be- 
antworten, worin das Weſen der gentilezza beftehe, 
eines Begriffes, der freilich durch das alte „Adeligfeit“, 
wie ber Verlauf der Canzone zeigt, nur unvolllommen 
bezeichnet wird. *) D. will darthun, der wahre Abel 


*) Nach Grimm (WB.) ift nur bie Schreibung Adbelid, 
Adelichkeit (ftatt adellich d. i. abelgleich) Die richtige; nad 
Sanders (WB, 1859) ſchwankt die Schreibweife im Auslaut 
zwifchen dem ältern & und bem ber Bedeutung angemeffeneren g 
(. auch Sanders Orth. 79); Wurm (WB. 1858) unterſcheidet 
dagegen abelig (vom Adel der Geburt) und abeli (von bem ber 
‚Sitten, des Geiftes). 

Dante’s Iyr. Gedichte, 26 
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fite, nach dem deutſchen Sprüchwort, „nicht im Ge— 
bläte, fondern im Gemüthe;“ vgl. das Euripi- 
deiſche: 0 ver yap Es9log zöyerns Euoıy’ arıg, © d’ vw 
dizaros, »av uneivovos margos Znvos regVen, Övöyerns 
zivau dorei und das Ariftotelifche ewuyerıis 0 ayasos 
avno, Aehnliches Buch IH. Anhang. Canzone (S. 300) 
Str. 4. 3. 5—8. Diefer Adel aber fei ein non Gott in Die 
Seele des Menſchen gelegter Same und bie Seelg-die ihmg ee 
empfangen babe, werde Freundin dev Tugend und lege 
Davon durch die Adeligkeit ihres Strebens und Handelns 
fortwährend Beweiſe ab. 

Es ift mertwürbig, bemerkt Deldchuze zu dieſer 
Canzone, Dantes Anfichten über den Geſchlechtsadel 
fennen zu lernen und wie diefer Freund der Philofophie 
den Urfprung jedes wahren Adels auf die Tugend zurüd- 
führt. Wenn Irgendetwas Zeugniß giebt von der Kühn— 
beit, mit welcher der florentinifche Dichter die gewaltigften 
und größten Ideen feines Jahrhunderts in der von allen 
Bewohnern Italiens geredeten Sprache ausgeſprochen 
bat, fo ift es ficherlich diefe Canzone, in der die kaiſerliche 
Willkühr der Erhebung in den Abel mit fo freimiltbigem 

Stolze (si cavalierement) behandelt ift, und Das zu einer 
Zeit, in der die Kreuzzüge, das Nitterweien und der 
Adelftolz noch die Meinung von ganz Europa tyranniſch 
beherrſchten. 

Str. 1. 3. 13. in ſcharfen, nämlich gegen falſche 
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Anfihten, und firengen, unmiberleglih beweijenden 
Reimen. — „Der Gedanke der legten Zeile Diefer Strophe, 
daß nämlih die Donna durch den ihr in den Augen 
wohnenden Amor zu fich felber Liebe fühle, ift allen 
italienischen Dichtern jener Zeit gemeinfam. Man findet 
ihn im ihrer ganzen Einfachheit in den dem beiligen 
Franeiscus von Affifi (f 1226) zugeichriebenen Gedichten 
*" und er gründet ſich anf die Idee, daß der Liebende Fraft 
jeiner Berehrung des erjehnten Gegenftandes fich mit 
demfelben identificirt und fi endlich in ihm bergeftalt 
verwandelt, daß der Liebende und der Geliebte nur noch 
Eines find. So jagten Franciscus und fpäter Jaco- 
pone da Todi (F 1806), fie feien durch Die Glut der 
Liebe gegen ihn in Jeſus Chriftus verwandelt. Diefes 
lange Zeit nur in veligidfem Sinne gebrauchte Bild 
wurde in der Folge auch von den weltlichen Dichtern 
und Philofophen, wie, aufer Dante, von deſſen Zeitge- 
nofien Cecco d’ Ascoli (1327 als Keger verbrannt), 
dem Berfafler eines großen, eine Enchelopädie alles dama— 
ligen Wiſſens enthaltenden Gedichtes, ' Acerba (acervus) 
genannt, Francesco de Barberino (F 1348), befannt 
durch feine Documenti d’ Amore, Petrarcazc., die ſich 
ebenfalls in die Dame ihrer Gedanfen verwandelt haben, 
und mit ihr ebenfo in Eins verichmolzen, wie die Donna 
an unferer Stelle zu fich jelber Liebe fühlt (di se stessa 
s’innamora). Wenn man dieje ſymboliſche Sprache be- 
26 * 


— 


rückſichtigt, jo gewinnen viele Stellen der Gedichte Dautes 
und feiner Nachfolger einen conventionellen und allego— 
riſchen Sinn, wie jene Stelle im Neuen Leben, im der 
Dante als Grund für feine Entjchuldigung, daß er über 
den Tod der Beatrice nicht ausführlicher berichte, angiebt: 
„daß e8 ihm nicht zufomme, davon zu veben, weil er, 
wenn er e8 thäte, fein eigner Lobredner werben müßte, 
was allzumal Tadel bringen würde.“ (Delechuze.) Vgl. 
auch Canz. X. Str. 3. 3. 4. 

Str. 2.3. 1. Ein Kaiſer, Frievrid I. — 3. 6.7. 
der diefes Wort verkehrte, d. i. diefe Begrifsbe- 
ſtimmung noch verjchlechterte, indem er ihren legten 
Theil d. h. das Erforderniß ſchöner Sitten hinweg— 
ließ und zwar wahrjcheinlich deßhalb, weil es ihm ſelbſt 
an dieſen fehlte. — 3. 18 ff. Am allerjchlechteften aber 
ift derjenige, der zwar das Wejen der rechten Adeligfeit 
erfennt, oder fie im Bilde edler Ahnen anſchauet, aber 
gleichwol unadeligen Sinn und Wandel zeigt; ein pr 
ift wie ein Lebendigtodter. *) 

Str. 3. Der Dichter weift die Unwahrheit der Fai- 
jerlichen Behauptung durch Analogie einer gleich falſchen 
Definition zurüd. Die erfte Beftimmung, der Menſch 
ift Holz, ift unwahr, die zweite, das belebt ift, iſt 


*) Z. 20. Witte vermutbet: E tocc’ a tal (segno), es ha mit 
ihm jo weit, daß er geiſtig-todt zu nennen ift. 
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nur unvollftändig, fofern der Menſch dieſe Eigenichaft 
auch mit andern Weſen tbeilt. Sowenig der Menſch 
Holz iſt, ſowenig haben Reichthum und Zeit etwas 
mit dem Adel zu thun; edle Sitten aber ſind zwar 
zum Adel erforderlich, enthalten aber noch nicht ſein vol— 
les Weſen. Daß der Reichthum zum wahren Adel etwas 
beizutragen vermöge, leugnet ber Dichter, weil er an ſich 
etwas Gemeines, Unedles fei, und weil „nichts bervor- 
gebracht werden kann, was nicht in dem Hervorbringen- 
den, der Idee nad, ſchon enthalten wäre” (dieß bedeutet 
das Bild vom Mahler), und weil, umgekehrt, uns durch 
nichts entzogen werden kann, was mit dem Entziebenden 
feinerlei Berührung hat (das Bild vom Thurm, der das 
ferne Büchlein nicht verſchütten kann). So kann den Adel 
das Kommen und Berfchwinden irbijcher Güter nicht be- 
rühren. Seine Gemeinbeit aber ergiebt fih daraus, daß 
er, anftatt ven Menſchen glüdlich zu machen, ihn viel- 
mehr mit irdifhen Sorgen überhäuft. 

Str. 4. Der Dichter weiſt nun das von Jenen 
behauptete zweite Erforbernif bes Adels, die gewiſſe 
Zeitdamer eines Geichlechtes zurüd. Bei der Forderung 
einer auch noch fo langen Zeit wird man nämlich ent- 
weder bei einem Momente ankommen, in dem der Abel 
erft entftand, folglich der Gemeine oder Sohn eines Ge- 
meinen abelig wurde, mas boch nach eben jener Vor— 
ausfegung unmöglich iſt; oder man muß mit bem Ur— 
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ſprunge des Adels bis zur Menſchenſchöpfung hinaufſtei⸗ 
gen und dann, bei der Annahme Eines Stammivaters 
alle jeine Nachkommen ohne Unterfchieb entweder für 
abelig ober für gemein erklären, womit ber ganze Stan- 
desunterichied hinwegfällt, oder, dieſen für einen ur— 
jprünglihen haltend, mehrere wejentlich verichiedene 
Stammpäter der Menschheit annehmen, was dem Chri- 
ftentbume wie ber Vernunft zuwiderlaufe. Merkwürdig 
ift die Uebereinftimmung ausgezeichneter zeitgendffifcher 
Kirchenlehrer mit Dante in Beziehung auf den Werth 
des Erbabels, wie des Thomas Aquinas (F 1274) und 
feines berühmten Schillers Egidio Colonna (Aegidius 
Columna, (gemöhnfich Gilles de Rome, + 1316 zu 
Avignon) Ozanam führt folgende Stelle an: 

„Es ift ein gewöhnlicher Irrthum bei den Menfchen, 
fih für adelig zu halten, weil fie von abeliger Abkunſt 
find, Dieſer Irrthum kann auf mehrfahe Weiſe beftrit- 
ten werden. Betrachtet man zuerft die fchaffende Urſache, 
deren Werk wir find, jo hat Gott, indem er ſich zum 
Urheber unjers Gefchlechtes machte, es ohne Zweifel ganz 
und gar geadelt.... Betrachtet man bie zweite gejchaffene 
Urjache, jo find die erften Eltern, von denen wir abftam- 
men, wiederum dieſelben für uns alle: alle empfingen 
von Adam und Eva denfelben Adel, diefelbe Natur. Man 
fteft nicht, daß der Herr im Anfange zweierlei Menjchen 
geichaffen habe: den ‚einen won edlem Erz, als Ahnherrn 
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der Abeligen; ben andern von umebler Erde, damit er 
der Bater der Nichtabeligen werde. Sonbern er bildete 
nur Einen aus Thon, durch den wir Alle Brüder find.... 
Diefelbe Aehre giebt zugleich feines Mehl und Kleie. Die 
Kleie ift ein elendes Futter, das man ben Schweinen 
vorwirft, und von dem feinen Mehl wird ein vorzügliches 
Brod bereitet, das auf die Tafeln der Könige aufgetra- 
gen wird, Auf demſelben Stiele wachſen Rojen und 
Dornen. Die Rofe ift ein edles Gewächs, wohlthätig 
dem, der fih ihr naht; fie verbreitet mit ſüßem Ueber- 
Auf ihre Wohlgeriche um fih. Die Dornen find im 
Gegentbeil ein ſchädlicher Auswuchs, welcher die Hand 
desjenigen verlett, der die Hofe brechen will. Alſo kön— 
nen von demfelben Stamme zwei Menjchen geboren wer- 
den, wonon ber eine abelig, ber andere unadelig ift. Der 
.eine wird gleich der Roſe Gutes um fich verbreiten und 
dieß ift der Adelige; der andere wird gleich den Dornen 
diejenigen verlegen, die fich ihm nahen, Bis er wie fie 
ins Feuer geworfen wird, aber ing ewige Feuer, und 
dieß ift der Nichtadelige.. . Wenn Alles, was von einem 
Adeligen entipringt, auch feinen Adel erbte, jo müßten 
die Thiere, welche fein Haar bewohnen, und die andern 
natürlichen Ueberflüſſigkeiten, die fih von ihm erzeugen, 
fih auch auf ihre Weife adeln.... Selbft die Philofophen 
haben anerfannt, daß der Adel nicht durch Abſtammung 
erworben wird, Was ift denn ein Ritter, ein Sclave, 
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ein Freigelafjener? „Es find,“ antwortet Seneca, „eben 
ſoviele Titel, welche Ausgeburten des Stolzes und der 
Ungerechtigkeit find.” Plato fagt: „Kein König, ber un- 
ter jeinen Boreltern nicht Sclaven hätte, und fein Sclave, 
der nicht der Enfel von Königen wäre.” .... Es ift ſchön, 
wenn das Beifpiel edler Borfabren nicht erliſcht: aber 
jchöner ift es, eine niedrige Geburt durch große Thaten 
berühmt zu maden.... Ich wiederhole mit Hieronymus, 
daß mir in diefem fogenannten Erbadel nichts vorkommt, 
was beneidenswerth ſchiene, wenn nicht, daß die Abeli- 
gen zur Tugend angehalten werden durch die Scheu, fich 
ihres Adels verluftig zu machen. — Der wahre Adel ift 
nah den Worten des Dichters der der Seele: Nobilitas 
est sola, animum quae moribus ornat.“ 

Str. 5. „Nah Widerlegung der Gegner begründet 
der Dichter im diefer und den folgenden Strophen feine . 
‚eigene Meinung über den Adel. Anftatt nun zu biefem 
Ende den Begriff des Adels allgemein aufzujuchen und 
dann auf den menjchlichen Adel anzuwehben, verführt er 
inductionsweife und ftellt gewiffe Wirkungen der Tugend 
und des Adels als Ariome auf. Aus der nachgewiejenen 
‚Gleichheit diefer Wirkungen ſchließt er auf Die Verwandt- 
Schaft jener Urſachen, um endlich die Tugenden als ab- 
ſtammend vom Adel darzuftellen,“ (Witte) — 3. 1—8 
enthalten eine der Ethif des Ariftoteles (ad Nicom. II. 
c. 4— 6) entlehnte gemeinfame Bezeichnung aller mo— 





409 


ralifchen (operativen) Tugenden: „Die Tugenb ift ein 
mwäblender Zuftand, ber fich in der Mitte befindet.” — 
3. 9— 13 zeigen, wie der Abel und wie die genannte 
Tugend für den damit Begabten gleihe Wirkung, näm— 
lih 2ob (bene, buono intelletto) berworrufen. Diefe 


Zeilen wären wohl beffer fo wiederzugeben: 


„sch ſage benn: die wahre Adligkeit 

führt ſtets mit fih das Lob ihres Subjectes, 
fowie Gemeinheit Tadel mit fidy führt. 

Und ebenfo giebt Tugend 

den Anbern ftetö von fidh ein lobend Urtheil.“ 


3. 11— 30 enthalten die Schlußfolgerung. *) 

Str. 6. Adeligkeit ſchließt die Tugend in ſich, 
findet fich aber auch da, wo ber. Begriff der Tugend aus- 
geichloffen bleibt. Dieß erläutert der Dichter durch das 
Bild vom Himmel und den Sternen. Als Beleg für 
jeine Behauptung führt er an, daß Frauen und Kinder 
fih adelig benehmen können, obwohl fie der Erfenntniß 
von Gut und Böfe, alfo jenes wählenden Verhal— 
tens unfähig find, von Tugend alfo auch bei ihnen nicht 
die Rede jein kann. Aus diefem Entbaltenfein der Tu— 
gend in ber gentilezza fchließt nun D., daß jene aus 
diefer hervorgebe, wie das Braun aus dem Schwarzen, 
möge man num die moralifhen Tugenden einzeln ober 
ihrem gemeinfamen Wefen nad betrachten wollen. Deß- 
wegen möge fih auch Keiner feines Geburtsadels rüh— 


*) 3.20. Statt per supposto Lieft Witte presupposto (Heiſcheſatz.) 
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men. Der wahre Adel aber, die adelige Gefinnung, ift 
ein von Gott felbft verliehenes Geſchenk, welches er nur 
dann ertheilt, wenn die übrigen bei der Erzeugung mit- 
wirfenden Kräfte ein volllommenes Wefen hervorgebracht 
haben. Wenigen freilich ift diefe Gnade beſchieden und 
folche find faft gettähnliche Wefen; den Wenigen aber, 
denen fie zu Theil geworben, ift fie ein Same ber 
Seligfeit. *) 

Str. 7. Der Dichter nennt num die Früchte dieſes 
Samens, die in den jedem Lebensalter eigenthümlichen 
Tugenden beftehen. „Depuis Horace (ars poet.), tous. 
les poetes ont fait leurs petits couplets sur les quatre 
äges de l’homme; mais j’avoue que je n’en connais 
pas ou ce rapprochement des differentes €poques de 
la vie soit preösente avec tant de nouveaute, de gräce 
et d’el&vation que dans ce passage de Dante.“ (De- 
leceluze). Cary's engl. Ueber. diefer Str. ſ. im Anhang. 
— 3. 17. Bergl. Purg. XXIU, 81. 

Schlußſtrophe. 3. 6. Freundin, nämlich ber 
Adeligkeit. | | 

Man vergleihe übrigens zu dieſer Canzone bie achte 
Satire des unferem Dichter bekannten Juvenal, na- 
mentlic folgende Stellen: 


*) 3. 19. And. leſen: sicche ad alqg., ch’ & seme di felicitä, s’ ac- 
costa und überjegen: ſodaß Wenigen einleuchtet (eigentl. nabe 
gebt), daß die gent. der Same des Glückes ift. 


. 
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Mögen ben Borfaal au rings wächſerne Bilder der Ahnen 
fülfen, e8 bleibet allein und ber einzige Adel — die Tugend. 


Güter der Seele berlang’ ich vor Allem. Wenn bu mir firtlich, 
wenn freng rechtlich bu mir erfcheinit in Thaten und Worten, 
ſollft du von Adel mir fein. 

— — Nicht möcht' ich, daß ob ber Deinen 
Ruhm man dich ſchätze; — du bauſt gar ſchlimm auf fremde Verdienſte. 


Segen dich ſelbſt wird fich erheben der eigenen Ahnen 
Adeligkeit und Mar beleuchten bein ſchmähliches Leben. 
Jegliches Lafter ber Welt zeigt feine Verſchuldung in befto 
belferem Licht, je höher im Nang fteht, wer es verübt bat. 
Canzone V. Die Madt der Liebe. — Str. 1. 
Sinn: Mit der zunehmenden Macht der Liebe fühle ich 
die ftündliche Abnahme meiner Lebenskraft. Würden frei». 
lich gar meine Wünſche erfüllt, jo würbe ich Das nicht zu 
tragen vermögen; bennod aber flebe ich Ste um den 
Lohn meiner ſehnſüchtigen Liebe. — 3.1. vgl. Pg. XXX, 39. 
Str. 2. Die Augen der Geliebten kennen gar wohl 
den Weg zu meinen Augen und zu meinem Herzen. Sie 
beglüden mich; aber auch ihr geichieht ein Dienft, wenn 
fie fich mir nicht werbirgt, da ihr ja an der Berfünbi- 
gung ihres Preifes gelegen fein muß; ich lebe aber ja 
nur ihrem Dienft allein; ja fünnte ich ihr dienen, indem 
ich ihr entjagte, ich würde auch Dazu bereit fein, jo gewiß 
es mir ben Tod brächte. — 3.9. der ih gehöre, 
And. der fie (die Augen) gehören. 
Str, 3. Eben dieje meine Fähigkeit aber, Alles für 
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die Geliebte zu thun und hinzugeben, bürgt für bie 
Wahrheit meiner Piebe, Auf den Lohn meines begei- 
fterten Dienftes, den mir die Jugend ber Geliebten 
noch worentbält, will ich mit Freuden warten, falls ich 
bis dahin noch leben werde, Vgl. Canz. XU. Str. 4. 3.12. 
3. 4— 6. Vgl. Job. 15, 13. 

3. 10. ift die Lefart unficher. Die Ueberſetzung 
folgt Fraticelli (nacque per virtü della forma piacente, 
nel bell’ aspetto della quale si riunisce ogni beltä.) 
Witte nach der gew. Leſart: che nel bel viso d’ ogni 
bel s' accoglie, die in dem ſchönen Antlig (dev Geliebten) 
aus Allem, was jonft schön ift, zufanımengefaht erfcheint. 

Str. 4. Sinn: Wenn id meines edlen Strebens, 
nämlich der Geliebten zu dienen, gevenfe, das aus ver 
allgemeinen Richtung meines ganzen Wefens nach dem 
Guten (dem großen Streben) entftanden ift, fo fühl’ ich 
mich überreich belohnt; eben in dem Dienfte, den ich Ihr 
weihe, Liegt ber jchönfte Lohn; ſodaß ich jenes Streben 
gar nicht Dienft nennen follte, wenn ich nicht, mic 
felbft ganz vergefiend, nur Ihr Leben würde. 

Str.5. Sinn: Nur die Liebe fonnte mich fo ganz zum 
Eigenthume einer Donna machen, die gegen mein treues 
Herz fo kalt und Yieblos ift, und bie, fo oft ich fie mit 
neuem Entzüden ſehe, mit größerer Liebe mich erfüllt. 
Daber füble ich mich, fo. lange ich ferne von ihr bin, ftets 
in. demſelben Zuftande des Schmerzens und der Wonne, 
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Die Schlufftrophe oder -tornata diefer Canzone 
(Str. 6.) fehlt in den alten Handſchriften und wurde 
erjt jpäter von Basquali (Venezia 1741), der fie unter 
ber Ueberfchrift Stanza di pilı nella Canzone che in- 
eomincia „l' sento si d’ amor etc.“ trovata in un 
antichissimo libro di dette Canzoni in einem alten 
Manuſeripte der Bella mano des Giufto de’ Conti (F 1449) 
fand, unferer Canzone beigefügt. Die Verſezahl und der 
Reimwechſel ift allerdings in beiden gleich; allein der 
Inhalt diefer Schlußftropbe ftimmt feineswegs zu dem 
der Canzone jelbft und ich zweifle jehr, ob ibr, wenn fie 
anders ächt ift, der rechte Pla angewieſen ſei. Eben 
jo wenig flimmt die zweite, durch einen Strip abgejon- 
‚ berte Strophe, die von Fraticelli der zwölften, von Witte 
aber unjerer Canzone angehängt wurde, zu dieſer letz— 
tern und ich halte baher beide für. nicht hieher ge— 
börig, ſondern für die Schlufftrophen zweier verloren 
gegangener politiiher Canzenen.*) — 3. 12 ff. Anb.: 
Mande ſtürzen fih in eine Geſellſchaft, die nur den 
Nactbeil des ſchlechten Rufes hat, den man von ihnen 
verbreitet. — 3.15. Bei Shuld’gen weile nidtin 
Geift und Kunft, d. b. indem du ihnen Geift und. 
Kunft leiheft, oder: laß dich weder durch Geift noch durch 
Kunft bewegen, bei ihnen zu weilen. 


*) Str. 6. 3. 5, Witte: diletta für dolce. 
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Wer die drei minder Schuldigen bes zweiten Tor-z 
natafragments find, ift unbefaunt, vwermutblih Welfen 
von der jchwarzen Partei; der dritte ift nah Roſſetti, 
Fauriel und Bericour (S. 119) Jacopo da Cer— 
aldo. — 3.9. daß der mir in Furcht iſt, der fich fcheut, 
gegen das Schlechte zu kämpfen; denn indem er das 
Schlechte meidet, verschafft er fi) das Gute. *) 

Canzone VI. Die ſchöne Mitleidlofe. — Diele 
Canzone fegen die meiften Ausleger in die Periode ber 
Liebe des Dichters zu Beatrice und in die Reihe derer, 
in denen er den Gegenftand ferner Zärtlichkeit noch ver— 
billen und duch abfichtlihes Verſchweigen des rechten 
Namens die Neugierigen irreführen wollte. D. beklagt 
fih über feinen durch die Erfaltung der Geliebten, Die 
ibm anfangs fo janfte, milde Blide fchenfte, und durch 
ihr gefliffentliches Bermeiden feines Begegnens gebrochenen 
Seelenzuftand; und dieß würde allerdings zu dem im 
N. 2. Erzäblten paffen. Auch die Schilderung des Ein- 
drucks, den die erjte Erfeheinung des boldjeligen Kindes 
auf das Knabenherz bervorbrachte, ſtimmt im der That 
mit der Erzählung des erften Zufammtentreffens beider 
am Anfang des N. 8. faft wörtlich überein. So Keil 
(p- 268), Fraticeli (S. 103), Förſter (S. 107 f.), 
Deléeluze (S. 391 f.). Gleichwohl läßt die Beziebung ber 
Canzone auf Beatrice unlösbare Schwierigfeiten zurück: 


*) 3.3. Statt N altro And. leichter 1 terzo. 
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1) Sit das venne nel mondo von dem Augenbiid 
der Geburt der Beatrice zu werfteben, fo flimmt dazu bie 
wunberbare durch Diefelbe auf den Dichter hervorgebrachte 
Wirkung nit, da diefer kaum ein Jahr älter war, als 
fie. 2) 3. 9 f. der Str. 6. (qui giugnerä in vece d’ 
una ch’io vidi la bella figura) wäre wöllig unverftänd- 
lid. An welcher Einen Stelle wäre Beatrice getreten, 
fie -Die des Dichters erjte Liebe war? Dagegen ſtimmt 
die urfprüngliche Bedeutung der Nedensart und der Sinn 
des Ganzen ſehr wohl zu der auch fonft von D. ange— 
deuteten Jugend der Geliebten (Canz. V. Str. 3. 3. 14. 
@anz. XI. Str. 4. 3. 12) und jo wäre wohlbie ganze 
Canzone auf die Kafentinerin zu beziehen (f. Canz. X.). 

Str. 1. 3. 2. f. Das Mitleid, das der Dichter mit 
fich felber fühlt, jchmerzt ihn kaum weniger, als das 
Leiden felbft. Vgl. B. II. Son. VII. 3. 14. (S. 266.) 

Str. 2. „Troſt und Befriedigung verhießen bie 
Augen der Geliebten nur jo lange, bis fie ihres Sieges 
und meiner Ergebenheit gewiß waren; dann verwandelten 
fie ihre einladende Freundlichkeit in Strenge und ließen 
mid ihre Strahlen nicht mehr fchauen, unbefiimmert, ob 
meine Seele, jedes Troftes beraubt, nım der Verzweiflung 
zu Theil würde.“ (Witte) 

Str. 3. Abſchied der Seele vom Herzen. „Sie 
ſucht den letzten Funken des für fie ſchon faft erftorbenen 
Herzens auf und ſcheidet ungern von ben Gliedern, bie 
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fie lenkte; fie.fann nicht aufhören, die Lebensgeifter zu 
‚ umarmen, bie, ſchon fraftlos, nun bald verloſchen jein 
jollen.” Witte vergleicht die ſchöne Stelle bei Monti. 


Poscia |’ ultimo sguardo al corpo affisse, 
Giä ®suo consorte in vita — — — 
Dormi in pace, dicendo, o di mie pene 
Caro compagno, infin che del gran die 
L’ orrido squillo a risvegliarti viene. 
Dann fchenkt fie noch den letzten Blid dem Leibe, 
bem einftigen Gefährten. — — 
Schlaf denn in Frieden, fpricht fie, meiner Leiden 
theurer Genoß, bie Dich des großen Tages 
furchtbarer Klang zur Auferftehung weckt! 


Str. 4. „Trotz dieſes Kampfes und diefer Schmerzen 
ift die grauſame Geliebte noch immer die Gebieterin bes 
Geiſtes und fühlt fein Erbarmen wegen des Leides, bas 
ſie geftiftet, wielmehr fpottet fie ber Seele, bie ihrer 
Macht jet weichen muß. Noch empfindet das Herz bie 
ganze Macht der alten Liebe, wenn gleich das gänzlich 
entkräftete auch die Qualen nicht mehr im frühern 

*Maße zu fühlen vermag.” (Witte,) 

Str.5. 3.14. Jenen, Amor, der dieß Alles an- 
geregt hat. 

Canzone VII. Die Graufame.. — Der Did- 
ter, der fi über Die fortdauernde Gefühllofigkeit feiner 
Geliebten beflagt, wünſcht in einem jeinen Iyriichen 
Gedichten fonft fremden Anfluge von heiterer Laune, fie 
in einer der feinigen ähnlichen Lage zu jehen, um fi an 
ihr zu rächen, b. i. feine Giebe zu ihr nach Herzensluft 


— 
m |»; 
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fättigen zu Finnen. Nah diefen ihrem Wortlaute auf- 
gefaßt und ohne das Vorurtheil einer tieffinnigen Alle- 
gorif betrachtet, erfcheint dieſe Canzone ſehr Har und fei- 
neswegs als ein undurchdringlicher Wald von Unver- 
Händfichleiten, wie fie e8 nach Delöchuze ift (S. 402 ff.). 
Auch Fraticelli findet in der Donna derſelben wine wirf- 
liche Liebe des Dichters, doch nicht Beatrice, fonbern 
entweder bie Luchheferin Gentucca oder die Schöne im 
Eafentino (f. zu Canz. X). Die Bergleihung der Kalten 
Geliebten mit einem Steine (pietra), die auch in der 
Ganz. VIO, IX und XVII (Sestina) wieder erjcheint, 
hat mehrere Ausleger veranlaßt, alle diefe Gedichte auf 
eine angebliche Geliebte des Dichters, Namens Pietra 
be’ Serovigni zu beziehen. 

Str. 1. 3.1. Raub in meinen Worten be- 
ziehe ich nicht auf die Häufung ungewöhnlicher, wiber- 
ftrebender Worte und feltener Conftructionen (Witte), fon- 
dern auf die Strenge und Härte, mit der fih D. über 
die Kälte feiner Donna ausfpricht, jumal auf den grau- 
famen (launigen) Wunſch der Str. 5u.6. — 3.6. Sie 
ift geſchützt buch ihr diamantenes Kleid, eigentl. durch 
ihr Gewand von Jaſpis, oder weil fie allen Gefchoffen 
entflieht, während Andere fi vor ihr weder durch eine 

Waffe, noch durch Flucht retten Fünnen.*) 
| *) 3. 6. Statt per ui, nämlich diaspro, Tieft Witte: per questo, 


bewegen; And. per lei. 
Dante's Iyr. Gebichte. 97 
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Str,2.3.9. Die Geliebte wergleicht D. mit einer 
Feile, die an feinem Leben nagt. Anders B. IH. Son. X. 
wo er von ber Feile, der mühenolfen Ausarbeitung feiner 
Reime Spricht. Witte verfteht in beiden Stellen die Feile 
Amors (P) — 3. 11ff. Warum ſcheueſt du Dich nicht ebenfo, 
mich allmklig zu tödten, wie ich mich Schere, den zu nennen, 
ber bir ſolche Kraft verleiht, d. b. meine Liebe zu werrathen ? 

Str. 3. Denn ich fürchte mehr, vor fremden Beob- 
achtern meine Liebe zu entbeden, als ich den Tod fürchte. 

Str. 5. D. wünfcht, Amor möchte, ftatt das feinige, 
das Herz der Geliebten verwunden und fie nach ihm um 
Hülfe ſchreien; dann wollte er fich rächen. *) 

Str.-6. 3.3. Terze, die Mitte zwiſchen Sonnen- 
aufgang und Mittag, — 3.8. Oder nah Witte: jo 
wiirde ich dennoch wegen mehr als tanfend Beleidigun- 
gen mich rächen, Bol. die Worte des Satyrs in Taffo’s 
Aminta (Act. 2. Sc. 1.): 


Pianga e sospiri pure, usi ogni sforzo 

Di pietä, di bellezza; che, s’ io posso 

' Questa mano ravvoglierle nel crine, 

'Indi non partirä, ch’ io pria non tinga 

L’ arnmıi mie per vendetta nel suo sangue! 
Sie wein’ und jenfze nur, wend’ alfe Kraft 
des Mitleivs und der Schönheit an; Tann ih 
nur diefe Hand in ihre Loden wideln, 

fie ſoll mir_nicht entfommen, bis ich rächen» 
in ihrem Blute meine Waffen färbe! **) 


*) 3. 1. Statt ni And. lei. 
**) Tornata: 3. 2. Witte: Che m’ ha rubato e morte. 
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Canzone VIH. Das fteinerne Herz. — In die 
ſer Canzone huldigt D, einer der vielen, namentlich der 
provenzalifchen Dichtlunft angehörigen wunderlichen Kün⸗ 
fteleien in Beziehung auf die Ausgänge ber Verszeilen, 
indem er fih, wie er am Ende feines unnollendeten 
Büchleins über die Vollsſprache (de vulgari eloquio) von 
eben dieſem Gedichte jagt, „etwas Neues und Unverfuch- 
teg von Kunſt fich herausnimmt,“ oder. wie er in ber 
tornata ſelbſt erflärt, indem er für fein Lied eine neue 
Form wagt, wie fie noch zu feiner Zeit erbacht wurde, 
Die ganze Canzone, oder wie die Italiener dieſe Dicht- 
form nennen, Sestina doppia, enthält nur 5 Endworte 
(alfo feine eigentlichen- Reime), donna, tempo, luce, 
freddo u. pietra, die in jeder Strophe in regelmäßigen 
Bariationen und zwar nach a. Schema die Zeile 





ſchließen: | 

Str, I. | II. III. IV. V. | v1. 
a e d C b | tornata 
b | a e d e ı 
a | e d e b 
| > d c b 
[4 b a @ d 
a e d e b 
a e d e b a 
d e b a DI @ 
d c b a e d 
a e d c b Ad. 
e |! d c b a e 
eı d e b | a b 





Der Inhalt der Canz., bie Delecluzge obscure et 
indechiffrable nennt, ift klar: Bittere Klagen über bie 
| 27* 
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Härte ber Geliebten. Das Wort donna, das im Ita- 
lieniſchen zugleich Herrin, Dame (Fräulein) und Geliebte 
bezeichnet, mußte in der Ueberjeßung, um bie Gleihmä- 
Figkeit der fünf Enbworte beizubehalten, immer mit 
Herrin wiedergegeben werben. 

Str. 2. 3. 7f. Im Mittelalter herrſchte der ſchon 
bei den Alten geltende Glaube, daß gewiffen Steinen, wie 
bem Heliotrop (Inf. XXIV, 93. vgl. Boccaccio VILL, 3), 
unſichtbar machende oder andere von der Sonne entlehnte 
Zauberfräfte einwohnten (vgl. B. II. Canz. XVII, Str. 4. 
und B. IH. Son. XII. 3. 14). Der Karfunkel glänzt 
nach demfelben Glauben durch fein eigenes Licht (sua 
luce). S. Der Merglaube des Mittelalters. Ein Bei- 
trag zur Eulturgefchichte von H. B. Schindler. Bres- 
lau, 1858. Seite 158 f. 

Str. 3. 3. 1—6. Bgl. Inf. XXXII, 22—30. 

Canzone IX. Liebe weicht aud im Winter nicht. 
— Es ift Winter: Alles in der Natur ift jett für Die 
Liebe todt; der Benusftern am Himmel ift erblichen 
(Str. 1), die Luft von Stürmen, Nebel, Schnee und 
Negen erfüllt (Str. 2), die Thierwelt rubet von Liebe 
aus (Str. 3), die Pflanzenwelt ift erftorben (Str. 4), 
die Erde mit Wafler und Eis bededt (Str. 5); nur den 
Dichter verläßt die Liebe niemals und bie Gefühle, die 
fie ihm einflößt, find feinem Wechfel der Jahreszeiten 
unterworfen, „Nach der majeftätifchen und düſtern Be— 


421 


ſchreibung ber Außenwelt in ben großen eilffylbigen Ber- 
fen jeber Strophe wird ber Gegenſatz bes eignen Innern 
dur den Schlagreim im ber kurzen zehnten Zeile her 
vorgehoben.” Statt eines Reimes wiederholen bie beiden 
Schlußzeilen jeder Strophe die gleichen Worte und zwar 
in ben brei erften Strophen dieſelben, welche in ber 
zweiten, erften und fünften Strophe der vorigen Can— 
zone herrſchen. 

Str. 1. Der Kreis, den die Planeten um bie Erde 
bejchreiben, hat den Punkt erreiht, wo mit Sonnen- 
untergang bie Zwillinge aufgehen, folglich die Sonne im 
entgegengefetsten Zeichen bes Steinbods ſteht. — Die 
Benus wird von ben Sonnenftrahlenefo jchräge (di tra- 
verso) umglänzt, daß fie unfihtbar wird; fie ſteht alſo 
nach ber Aftronomie des Mittelalters in ihrem Epicyclus 
entweber in ber Sonnennähe ober der Sonnenferne (I. 
Ruth Studien üb. Dante S. 12.) — 3.7. Der den 
Froft verftärfende Planet, Saturn, fteht in feinem 
Wendekreiſe. — 3. 12 f. vgl. B. IH. Son. X. 3. 10. 
(S. 270.) 

Str. 2. In der ſüdlichen Halbfugel ift jest Som— 
mer und durch die Erhikung der afrikanischen Wüſten 
entfteht der Sübwind, der auf feiner Wanderung übers. 
Meer eine Maffe von Dünften berbeiführt, die, wenn fie 
von feinem andern Winde verfcheucht werben, unfere 
nördliche Halbfugel umlagern. Merkwürdig erfcheint hier 
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Dantes durch die neuere Wiffenfchaft vollfommen gerecht- 
fertigte Anfiht von der Entftehung der Winde aus der un- 
gleichen Erwärmung ber Erboberfläche durch die Sonnen- 
ftrablen. — 3. 7 f. vergl, Inf. XIV, 29 f. 

Str. 3. 3. 3. Die fieben falten Sterne, ber 
große (oder Kleine) Bär, septentrio. Purg. XXX, 1ff.*) 

Str, 4 3.2. Des Widders Kraft, d. i. das 
Frübjahr.**). 

Str. 5. 3. 1ff. Da, wo ih in der ſchönen Jah— 
reszeit gerne wandelte, wo aber jetst im Winter ein Bach 
geworden, firmen die Quellen dampfende Wafler aus, 
die aus den im Innern ber Erde befindlichen Dünften ent- 
fpringen und welde die Erbe aus ihren Tiefen emporzieht. 

Tornata. Wird im neuen Frühling. nicht meine Liebe 
ins Unendliche machen? Nein, denn bis dahin werd’ 
ih ein Marmorbild, falls das Mädchen (la pargo- 
letta) ihr Marmorberz behält. 

Canzone X. Reue Liebe. — Dieje Canzone findet 
in dem im ber Einleitung zu den Anmerkungen dieſes 
Buches mitgetheilten Briefe des Dichters ihren beſten 
Sommtentar, Dante befindet. fib wahricheinlich im 3,1309 
im obern Arnotbale im Cajentino, wo er von den Rei— 


*) 3. 6. Witte: gia ft. cib. — 3.7. U. gli animai, ch’ eran plü gai. 
— 3.13. W. me li ft. gli mi. 

**) 3.8. And. Che ha morti ibeif. — 3: 9. non puote colorar 
ft, posson tollerar. — 3. 11. me 1a ft. la mi. 
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zen einer jungen, aber gegen ihn Falten und unempfind- 
lihen Schönen unwibderftehlich gefeffelt wird, ſodaß er fei- 
ner Sehnſucht nach der vwerlornen Heimat vergeffen bat. 

Str. 1. 3. 6. Nach der Pefart portin: damit den 
Schmerz. — 3. 10, Fett noch, in meinem reifen Mans 
nesalter. Dante war damals 44 Sabre alt. 

Str. 2. 3. 2. immagine für immaginazione. — 
3.5. Bergl. 3. IT. Son. X. 3. 11 (©. 370). — 3. 8. 
Wenn das Herz (F anima) fo recht voll ber großen 
Sehnſucht ift, die es ihr aus den Augen ſaugt, eig. zieht. 
Deléeluze: quand elle (l’ äme) est pleine du désir 
que font naitre ses yeux. Anders Lyell (ID: the de- 
sire, which strongly by the eyes attracts to her. — 
Ihren Lohn, nämlih Thränen, als en für ihr 
ſehnſüchtiges Schauen. *) 

Str. 3. 3.4 von ſich ſelbſt entzückt: ſ. zu 
Ganz. IV. Str. 1. 3. 20 (S. 403). — Andar mi fane 
ft. mi fa andarne. — 3. 11. Als hört! ih fagen: 
näml. von Amor oder den Umftehenden. **) 

Str. 5. 3. 7. vergl. Buch III. Son. XVIH. 3.9._ 


Canzone XI. Ihr Gruß allein bringt Zroft. — 
Dante befindet fih in der Ferne von feiner Heimat und 





*) Str. 1, 3. 4. W. com’ i' ho voglia. 

**) W. Ben lo sai tu. — 3.8. And. Che Amor mi fece al cor, che 
ho percosso. — 3. 11, A. mostri, in Berbindung mit dem Vor» 
bergehenden. — 16. A. Poi Iungamente si rim. | 


— 


erbittet ſich einen Gruß von feiner Geliebten, Die Can—⸗ 
zone fcheint noch in bie Zeit des Neuen Lebens zu gehören 
und folglich an Beatrice gerichtet zu fein. Bgl. 8.1. S. XIII. 

Str. 1. In der Seele des Dichters kämpfen entge- 
gengejetste Gefühle, die Erinnerung an eine verlorene 
Bergangenheit und bie Sehnfucht nach Rückkehr in die 
Vaterſtadt. Nur im Gruß der Geliebten wird er Troft 
und Hülfe finden für feinen ſchmerzlichen Zuſtand. 

Str. 2. Zu folder Hilfe ift die Geliebte um je 
mehr verpflichtet, als er ihr nicht bloß angehört, ſondern 
auch ihr Bild in feinem Herzen trägt, und weil uns ja 
auch Gott um feines Bildes willen liebt. 

Str. 3. Eben daß fich der Dichter an Sie wendet, 
beweift feine äußerfte Noth; denn mur wenn keine Aus- 
ſicht auf Rettung mehr ift, entfchließt man fich, den beften 
Freund um Beiftand anzugehen, da, falls dieſer verfagt 
würde, ber Tod nur um fo jchmerzlicher wäre. 

Str. 4. So hängt denn auch fein Schidfal nur von 
ihr ab; denn für fie lebt er allein und ihr Liebevolles 
Wefen bürgt ihm für die Gewährung feiner Bitte. 

Str. 5. „Wollte aber die Geliebte vielleicht aus 
blofem Erbarmen einen Tiebelofen Gruß jenden, fo 
würde dem Dichter dadurch feine Hülfe werben. Der 
Pfeil, mit dem Amor ihn verwundete, als er bie 
Geliebte zuerft fah, verfchlieft noch den Eingang zu 
feinem Herzen, und nur Amors Boten wiffen dieß Schloß 


45 


zu öffnen. Im Geleite eines ſolchen alſo muß jener 
Gruß kommen, wenn er irgend fruchten ſoll.“ 

Canzone XII. Bitte an Amor, ſie zu erweichen. 
— Ein großartiger, bilderreicher Humnus an Amor, den 
der Dichter bittet, das kalte Herz ſeiner jungen Gelieb— 
ten zu erwärmen. Unter der letztern iſt wahrſcheinlich 
die Caſentinerin gemeint (f. beſ. Str. 4. 3. 9.) 

Str. 1. Wie die Sonne in der phyſiſchen Welt, fo 
wirft Amor (die Liebe) in ber fittlichen und geiftigen, 
erwärmend, erhaltend , veredelnd, jede gute Kraft in 
Wirkſamkleit ſetzend. 

Str. 2. Der Dichter ſteht von Jugend auf unter 
dem Einfluſſe dieſer geiſtigen Sonne, daher ſein Wohl- 
gefallen an allem Schönen, in deſſen Folge ihn jüngſt 
ein Mädchen (una giovine) unwiderſtehlich gefeſſelt hat. 
— 3.2. Nah der Meinung des Mittelalters erhalten 
fomohl Firfterne als Planeten ihr Licht von der Sonne. 
— 3.15. Die Strahlen fammeln fi alle in ihren Augen. 

Str. 3. Ihre Schönheit aufzufaffen und im Geifte 
stachzubilden, vermöchte der Dichter ſelbſt nicht ohne bie 
überntenfchliche Kraft, die ihm erft die Liebe giebt. — 
Der Sinn der zweiten fchwierigen Hälfte biefer Str, 
Scheint biefer zu fein: Ein Zeugnig von Amors Macht 
ift ihre Schönheit, die um fo gewaltigere Wirkungen ber- 
vorbringt, je edler und würbiger ber Gegenftand ift, auf 
ben fie treffen (come la materia & disposta, mie e8 
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Ganz. XI. Str. 6. 3. 6. beißt); ebenfo. wie die Sonne 
auf verſchiedene Dinge verichiedene Wirkſamkeit ausilbt, 
je nachdem das allen Dingen mehr oder minder inwoh— 
nende Fenerelement fie in höherem ober geringerem Grabe 
für die Strahlen der Sonne empfänglid macht. Seine 
Geliebte ift, gleich der Sonne, ſchon an und für fich eim 
unvergleichlich herrliches Weſen, das durch äußern Ein- 
fluß weder gewinuen noch verlieren fan, Die Wirkun— 
gen ihrer Schönheit aber auf Andere modifieiren ſich nach 
dem Maße, in welchem Amor die Herzen empfänglich 
macht. Ihrem Werthe kann er ſo wenig nehmen oder 
geben, als das Feuer dem Glanze der Sonne; nur der 
Grad der Wirkfamfeit beider wird, hier durch Das Feuer, 
bort durch Amor bedingt. 

Str. 4. 3. 1—4. Weitere Ausführung von Str. 1. 
3. 9.*) Jugend: vgl, Canz. V. Str. 3. 3. 14. 

Canzone XIU. Golanterie. (Ritterlichfeit.) — 
Dieje Funftreich gebaute Canzone bildet ein Seiten- und 
Gegenftüd zu Canzone IV. Wie dort von ber wahren 
Adeligfeit (dem Seelenadel), fo handelt D. bier von ber 
leggiadria, oder ber feinen, höfiſchen, vitterlichen, galan- 
ten Sitte. Dem italienischen Worte möchte das franzdf. 
eourtoisie, galanterie (in feiner alten Bedeutung) am 
nächften ſtehen, wiewol auch dieſe Worte nicht ganz ent- 


*) 3.2. Witte: quella ft. questa. 3. 8. nel ft. al. 
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ſprechen, ba leggiadria nicht bloß einen männlicher, fon- 
dern auch weiblichen Vorzug (Str. 4. 3. 5. 6): bezeichnet, 
die’ Anmuth und Grazie weiblichen Benehmens. Auch 
in diefer Canzone weift D. zuerft (Str. 1— 3) irr- 
thümliche Anjihten über Galanterie zurück, giebt 
dann den richtigen Begriff (Str. 4.5) und fhildert 
zulett (Nr. 6. 7) ihre Wirfungen. 

Str. 1.3.3 ff. Nie war ich glücklicher, ſoviele 
Klagen mir auch die (umerwiederte) Liebe auspreßte.*) 

Str. 2. Manche glauben fich ritterlich zu benehmen 
durch Berfhwendung, Schlemmerei, Putzſucht. 3. 4— 6. 
Nah Wagner, Witte und Fraticelli (Sono alemmi 
che per isprecare le loro riechezze eredono di poter 
meritamente aver luogo frai buoni, i quali soli dopo 
la morte restano nella memoria di que’ pochi che 
hanno seienza). Bielleicht beffer: Die allen denen, bie 
Erkenntniß haben, d. b. allen wahrhaft Weifen nach dem 
Tode eine Zufluchtsftätte im ihrem Geifte geben. So 
auch Lyell (IT): who after death afford a refuge in 
the mind to those who rank among the nobly wise. 
— 3. 7. ihre Art, eig. Freigebigfeit; messione aus 
dem provenz. messios d. i. liberalitä, franz. largesse 
(f. Gonvito ed. Padov. 1827. p. 262). — 3.8. Er hal⸗ 
ten, mit Maß behalten und ausgeben (vgl. Ganz. XV. 


*) 3, 14. Witte: colä ft. colui. 
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Str, 5. Ueber den lächerlichen Put jener Zeit f. Boc- 
caccto Comento a Dante T. 1. p. 330 ff. (alte Ausg.). — 
3. 16. „Die Sitte, zu verfanfende Thiere zu ſchmücken, 
ift uralt. Noch heute fagen römifche Frauen wol zu 
Deutihen , die grünes Laub oder Blumen auf den Hut 
geftedt: „Volete andar a farvi vendere in campo- 
Vaceino ?* (W.) 

Str. 3. Wieder Andere ſuchen das ritterliche, ga- 
fante Weien in vornehmem Lächeln, affectirtem Reben, 
gefpreiztem Gang, in Herzlofigkeit gegen Frauen, albernen 
Scherzen, kurz in fader Stußerhaftigfeit. Damit ver- 
einigt fich aber fittliche Gemeinheit gegenüber dem weib- 
lichen Gefchlechte, das wohl beffer weiß, worin edle Rit— 
terlichkeit beftebt.*) | 

Str. 4 3. 1f. Bon der Stellung der verſchiede⸗ 
nen Himmel gegeneinander oder ber Eonftellation ver Pla—⸗ 
neten hängen auch Die Mängel und Vorzüge eines ganzen 
Zgitalters ab. Minder paſſend erffärt Fraticelli: Ob- 
gleich jeder Himmel in Beziehung auf den andern voll- 
fommen georbnet ift, und um fein Atom von feinem 
Laufe abweicht. — 3. 15 fi. Alles wahrhaft Gute und 
Lobenswerthe hängt mit ber Tugend aufs Innigſte zu= 
jammen. Iſt alfo die legg. etwas Gutes und Lobens- 
wertbes, fo ijt fie eine Tugend und verbindet, verknüpft 


*) 3. 18, Witte pajano, 
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fih (s’annoda, Inf. XXIV, 99) mit der Tugend. Dur 
Verwandlung des e (3. 19) in o würde ber flarere Ge— 
banfe entſtehen: fo ift die legg. entweder ſelbſt eine Tu«- 
gend oder fie fteht zu der Tugend im unmittelbarer Be- 
siehung. Dazu würbe der Fortgang im ber nächiten 
Str. beſſer ſtimmen. 

Str. 5. Nun iſt nämlich die legg. nicht reine, 
von Allen ohne Unterſchied zu fordernde Tugend, feine 
Tugend von abſolutem Werthe, wie fie fich denn z. B. 
nicht fiir Geiftliche und Gelehrte ziemt, fie ift feine virtü 
pura, fondern nur eine foldhe, die einer beftimmten Klaſſe 
von Menjchen, dem Ritterftande, zulommt, alfo eine nur 
duch das Borhandenfein anderer Eigenfhaften bedingte 
Tugend, virtü causata. 3. 1. la disviata (Witte möchte 
divisata, die beſchriebene, bezeichnete, leſen) kann nur auf 
die beftimmte Tugend der legg. fich beziehen; dieſe Tu- 
gend, die fo jehr vom rechten Wege abgeirrt iſt. Dele- 
eluze und 2yell (II) faffen e8 unpaflender allgemein 
(jener: ce n'est pas une vertu pure que celle qui se 
detourne de sa voie; biefer: virtue which leaves the 
strait way is not pure); aber warum jollte wicht auch 
eine virtus pura entarten oder verſchwinden Fünnen? — 
3.13 ff. Was fih nun mit der Tugend verbinden müffe, 
um bie legg. zu erzeugen: das ijt solazzo, Frohſinn, ein 
beiteres Wefen, ſodann amore, Liebe, und l’ opera per- 
fetta, das volllommene, rittermäßige Handeln. Wie bier 
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aus dieſen dreien die Jegg. beſteht, ſo ſchenkt ſie in der 
folg. Str. (3. 13 f.) den fir fie Empfänglichen vita, 
entfprechend dem amore unſerer Str., bel solazzo und 
begli atti nuovi, die alfo der opera perfetta entfprächen. 
Die Stelle ift jedoch ſchwierig und die Commentare fehr 
ungenügend. ®yell (II.): Sie (die reine Tugend) tft ein 
Troſt (eine Tröfterin, comforter), und Liebe und voll- 
fommene Werke find mit ihr verbunden; regiert (ruled) von 
dieſem dreifachen Gute (threefold good) iſt die legg. ete. 
Deleceluze: L’agr&ment est ce qui s’accorde avec 
FAmour et avee l’oeuvre parfaite (la noblesse); et de 
ce troisicme prineipe s’&leve la gräce (la beaute), 
. qui ete. Fraticelli faßt opera als Berb.: „Solazzo 
(la gioeonditä) ift es, was fich mit ber Liebe vereinigt 
und Die gentilezza (alfo wohl den Ritterftand, Geburts - 
abel ?) nollfommen macht; aus biefem dritten, dem so- 
lazzo entſteht ꝛc. Das erfte ift demnach die Tugend, 
Das zweite die Liebe, das dritte dev Frobfinn.“ Bei 
Mitte vermißt man eine beftimmtere Auffaffing. Für 
die Ueberfetsumg des terzo mit der Grundzahl (ans dieſen 
breien) weiß ich freilich nichts anzuführen, als die ana- 
loge Bedeutung des Diminutiv terzetto (was aus brei 
Berfen, Sängern ꝛc. beſteht). — 3. 17 fi. Nicht das 
Ritterthum (Witte), fondern die leggiadria jeheint mir 
mit der Sonne verglichen zu fein: wie zu bem (abftract 
gedachten) Weſen der Sonne ein breifaches hinzutritt, Licht, 
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Wärme, Geftalt, fo muß fich jenes dreifache (solazzo, 
amore, opera perfetta) binzirgefellen, um die leggiadria 
zu erzeugen: Die Sonne und die legg. werden ihrem 
Sein nach, abgefehen von ihren nothwendigen Bectesen, 
diefe erſt als zu jenen hinzutretend gedacht. 

Str. 6. 3. 1. Dem großen Wandelfterne, 
„dem Bater alles Sterblichen, was lebet’”, wie es Par. 
XXI, 116 beißt, der Sonne, — 7—11. Wie die Sonne 
dem für ihre Einwirkung unempfänglichen Stoff auch 
von ihrer Kraft nichts mittheilt, fo verſchmäht die legg. 
alle Unedlen, die nicht „wohlbeftellten Seelen“ (anime ben 
poste, Ganz. IV. Str. 6. 3. 20), die nur Menfchenge- 
ftalt haben, die, wie D. in Con, fagt, muoiono uomini 
e vivono bestie. — 3. 12. Gleiche Güter, die näm- 
lichen, ans denen fte jelbit beiteht, oder auch, ähnliche 
Gaben, wie die Sonne, — 3. 16. Wer fie erwählt: 
wer die legg. zum Mufter ninımt, deſſen Vorbild ift-bie 
Tugend, 

Str. 7. 3. 1-6. Wer die legg. beſitzt, theilt ohne 
Geiz von dem Seinigen mit und empfängt ohne faljche 
Scham; vielmehr freut es ihn, wenn durch gegenfeitiges 
Aufeinanderwirken, gleich dem der Sonne und der Ster- 
nenwelt, Gutes entftebt. — 3. 7—9. Er ift gelaffen und 
geduldig, hat nur für Gutes ein Gebächtniß, wie man 
denn auch von ihm mur Gutes hört. Die Weifen lieben 
und juchen ihn um fein ſelbſt, nicht um der Zufälligfeiten 
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willen, die an ihm haften (l’ amico mio, e non della 
ventura. Inf. II, 61); der Thoren Lob und Tadel gilt 
ihm glei; auch im höchſten Rang bleibt er beſcheiden, 
wo es aber gilt, ba zeigt er fich als Held und erntet 
Ruhm. Der Dichter ſchließt mit einem ſchmerzlichen Blid 
auf die Seltenheit der legg. (la disviata virtü) in fei- 
ner Zeit. 

Canzone XIV. Die drei — — Dieſes von 
Fraticelli als die Krone aller italieniſchen Canzonen (la 
migliore di quante fin ad oggi siano state dettate) 
gepriefene Gedicht ift feinem Hauptinhalte nah Har und 
verftändlich, wenn e8 auch im Einzelnen Schwierigfeiten 
darbietet. Es enthält eine Klage über des Dichters Zeit- 
alter, in welchem die eveliten Tugenden verfolgt und ge- 
ächtet feien; mit dem Schickſal der lettern tröftet fich der 
Dichter wegen feiner eigenen fchmerzlichen Erfahrungen. 
Diejen Gedanfen Fleidet D. in ein allegoriiches Gemälde. 
Drei Frauen erfcheinen vor dem Dichter, in deſſen Her- 
zen, wie immer, fein Herr und Meifter, Amor, wohnt, 
um bei  diefem eine Freiftätte zu fuchen. Ihre Kleider 
find zerriffen, Schmerz mahlt fich auf ihrem Angefichte, 
in ihrer ganzen Geftalt; man fieht ; fie find in bitterer 
Armuth; Adeligkeit und Tugend find ihnen nutzlos; einſt 
waren fie hochgeehrt, jetzt find fie von aller Welt ver- 
ſchmäht; fie fuchen Zuflucht bei einem Freund. Amor 
fragt fie, wer fie feien. Eine, die ältefte, gibt ſich und 
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ihre Gefährtinnen zu erkennen. Es iſt die Drittura, das 
Recht, die beiden andern ihre Tochter und ihre Enkelin; 
fie find verbannt und verfolgt von den Menſchen, ver- 
dammt zu einem armen, umberivrenben, unfeligen Lebeır. 
Amor hört fie, nimmt fie anf und tröftet fie mit dem eige- 
nen, ihm felbft wiberfahrnen Looſe: als ewige göttliche 
Wefen würden fie aber am Ende doch den Sieg davon 
tragen über Berfennung und Verfolgung von Seite der 
bethörten Menſchen. So will denn auch ich, ſchließt der 
Dichter, der ich fo edle Berbaunte in dieſer Götterſprache 
ſich beffagen und tröften höre, meine Berbannung mir 
zur Ehre ſchätzen. „Belle maxime, ruft hier der begei— 
fterte Ginguene aus,*) et qui, dans les circonstances 
diffieiles de la vie, doit &tre eelle de tout homme 
d’honneur et de courage!* | 

Die größte Schwierigkeit bildet die allegorifch = my« 
thische Genealogie wie bie Bebentung ber drei Fraueır. 
Die älteſte ift nach ihrer eigenen Erflärung die Drittura; 
wer ift ihre Tochter und ihre Enkelin? denn es find 
nicht, wie Gingnene fagt, drei Schweftern; nur Amor 
nannte fie alfo als feine Verwandte Man bat aus 
Mifverftändniß von Str. 4. 3. 9 bie »Larghezza und 
die Temperanza (Freigebigfeit oder Edelmuth und Mä- 


*) Hist. litt. d’ltalie. Tom. I. p. Abd. 
Dante's Igr. Gedichte. 28 
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Bigfeit) dafiir genommen;*) allein mit diefen beiden will 
D. feineswegs die zwei andern, ſondern andere gleichenfe 
Frauen, d. 5. Tugenden bezeichnen. Am wabrjcheinlich- 
ften ift e8 mir, unter Den drei Frauen Die verſchiedenen 
Arten des Rechtes oder Gefetses zu verfteben, jo daß in 
der Drittura das jedem Menſchen ins Herz gefchriebene 
natürliche, in der Tochter das durch ein Volk feftge- 
ftellte oder poſitive, durch die Enkelin das chriſt lich— 
evangelifhe Geſetz ber Liebe und -Gnabe. Dargeftelft 
ift.**) Gewißbeit wird hier nie zu erlangen fein. Wenn 
aber die Drittura jagt, daß fie ihre Tochter an den 
Quellen des Nil geboren habe, fo fcheint dieß auf ven 
Ursprung des erften pofitiven Gefeges hinzudenten. Aegyp- 
ten und zwar das ſüdliche ober Oberägypten galt zu aller 
Zeit al8 das frühefte Enlturfand, alfo als Geburtsftätte 
eines durch Hecht und Geſetz geordneten Gejammtlebens. 
Dachte D. bei dem pofitiven Geſetze zugleich ar das ge- 
ſchriebene moſaiſche Geſetz, jo erflärt fich die Geburt der 
Enfelin als die Abkunft des chriftlich = evangelifchen Ge- 
jetses aus dem Schooße des Judenthums von felbft. - 
Str.1. 3. 9 ff. Bat. Purg. VI, 88 ff. XVI, 17. 


*) So Fraticelli, Ginguens, Byron in der Amt. zum er- 
ften Gefang feiner Prophezeiung des Dante u. 4. 

**) Aehnlich Orelli vita di Dante p. 20. D. introduce a dolersi come 
sbandeggiate e tapine tre donne nobili e virtuose, la Drittura, la 
legge divina naturale e la legge positiva ossia civile, 
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Str. 2. 3. 10. Vgl. Inf. XXV, 116, IV, 104. Purg. 
XXV, 43. — 3.11. Mitleidig und doch ſchel— 
mifch, zum Mitleid gerührt und Doch muthwillig, zum 
Lachen gereizt. Delöckhuze: Malin et misericordieux tout 
& la fois. Dagegen Lyell (IM): Pity he felt and wrath. 
— 3.15. Ob D. bier an eine bejtimmte genealogiſche 
Mytbe dachte, wird fih kaum ermitteln Laffen. Der 
Grundgedanke ift: das natürliche Recht oder das Natur- 
gefeß ift mit Liebe (Venus, Amors Mutter) ver- 
ſchwiſtert. | 

Str. 3. 3. 11 f. Es ift ungewiß, ob il gran lume 
ober la fronda Subject if. In jenem Falle ift ber 
Sinn: da wo bie Sonne felbft die Zweige der Weide, 
die doch fonft ihren Strablen, weil fie an feuchten Orten 
wächſt, am meiften widerftebt, verfengt (Schilderung bes 
Tropenklimas); fo Delöchuze und Well (Tu I). In 
Diefem: da wo bie dichten Weidenzweige das Sonnen- 
licht der Erde entziehen (Fraticelli), Die erfte Erflärung 
ziehe ich vor. 

Str: 4, 3. 1. Etwas zaubern: etwas nachdenk⸗ 
ih. — 3.6. 8. Amors Pfeile find verroftet, weil 
Keiner wahrer Liebe fähig if. — 3.9 f. Auch alle übri- 
gen Tugenden, wie die Großmuth und Mäßigfeit, find 
geächtet. — 3. 11 fi. Doch nur die Menfchen, nicht wir 
unfterbliche Wefen find darum zu beffagen. 

Str. 5. 3.5. Bill es ein Machtſpruch, ber 

28 * 
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willkürliche ungerechte Ausſpruch eines menjchlichen Ge- 
richtes, oder Schickſalsſchluß, der unerforichliche Rath— 
Schluß der Vorſehung, daß die weiße Blüthe in eine 
ſchwarze fich verwandfe, die Unschuld in Schuld ver— 
fehre; zugleich Anfpielung auf die politifchen - Parteien, 
die damals Florenz zerrütteten; Dante gehörte ben 
bianchi, den Weißen an, die won ben. neri, ben 
Schwarzen, verfolgt wurden. — 3.9 ff. D. hatte 
damals die Hoffnung auf Zurüdberufung in die Hei— 
mat, ber Augen ſchönes Ziel, verloren. — 3. 12, 
Das was mir fhwer ift, meint jetziges Mifgefchid. 
— 3.15. Der Tod hat ſchon die Schlüffel in fein Herz 
geftedt, um es vom Leben zu befreien. — 3.16 ff. „I 
Dante’s ſämmtlichen Schriften iſt jchwerlich eine Stelle 
su finden, im ber er fih durch den Wunfch zur Heimkehr 
foweit hätte demüthigen Taffen, als in biefen Zeilen. Er 
gefteht, wenigftens bebingungsweife, zu, fein Eril 
verſchuldet zu haben, und beruft fih nur baranf, 
daß, wenn anders Neue vermöge, menichlihe Schuld zur 
tilgen, die feinige ſchon ſeit Monden verlofchen fein 
müſſe.“ (W.) 

Tornata. Der Dichter fett voraus, daß nur edle, 
tugendhafte Menfchen den wahren Sinn feiner Canzone 
(bella donna) verftehen werben. Ungeweihte, unbeilige 
Seelen mögen fih immerhin nur an ihrer äußern Form, 
an ber Schaale (le parti ignude, dem Sichtbaren) er- 
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gögen, deren Inneres (il fiore) nur liebevollen Herzen 
zugänglich if. 

 Canzone XV. Warnung an die Frauen vor der 
verderbten Männerwelt. — Seine Klage über Die 
Schlechtigfeit und Gemeinheit der Männer feiner Zeit 
Heidet D. in diefer Canzone in eine Bitte an die Frauen, 
ſich Doch fortan nicht Dadurch zu entwürbigen, daß ſie 
einem fo in Lafter aller Art verſunkenen Geſchlechte ihre 
Liebe ſchenken. Nachdem er in Str. 1—3 von biejer 
Berberbtheit der Männer im Allgemeinen gefprochen, 
wendet er fich, um verftändlicher zur werben, zu einem 
einzelnen bejonbers hervortretenden Lafter der Großen 
feiner Zeit, von welchem ibm felbft während jeines 
Erils ſchmerzliche Erfahrungen bereitet wurben, zu ber 
Habfucht und dem Geize (Str. 4—6) und ſchließt (Str, 7) 
mit der wiederholten Warnung an bie Frauen vor dem 
Wahne, als wären jolche unfittliche Weſen einer wahren 
Liebe gegen fie fühig. 

Str. 1. Anrede an die Frauen, bie fich Durch Liebe 
zu tugendlojen Männern (durch ihr niedriges Begehren) 
entwürbigen; benn nur ber Tugend der Männer fei 
die Schönheit der Frauen zum Preife beftimmt. *) 

Str. 2. Das Männergeſchlecht ift jedoch von ber 
Tugend gewichen,, und bat fich zum Knecht der Sünde 


*) 3. 17. W. non ci & ft, non &, 
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erniebrigt, Nur die Tugend aber erhebt zu Gott und 
zur Liebe; fie beglüdt ben Menfchen, verfchönert bag 
Leben und macht den, ber fie befitt, zum wahren Herrn. 
— 3.9. Nach anderer Lefart: (l’ha segnata eccell. etc.) 
daß Amor fie als feine treffliche Dienerin bezeichnet Hat. 
— 3.12. zu ihrer Herrin, nämlich ber Seele. — 
3.18 Magd, wie in ber nächſten Str. 3. 2. Diene- 
rin, nämlich Amors, d. i. Die Tugend. — 3.19. Dein 
Maß haft du vom Himmel (wörtl.) genommen , in 
dir zeigt. fih uns das Gepräge ber himmliſchen Welt. 
2yell: in heaven thy mould was cast. 

Str. 3. Dagegen wird, wer von der Tugend weicht, 
ein unglüdfeliger, willenlofer Sklave. Dieß will ber 
Dichter, theils um das Gefagte klarer zu machen, theils 
um den Frauen noch mehr Beradhtung gegen bie fchlech- 
ten Männer einzuflößen, an einem einzelnen meitver- 
breiteten Lafter zeigen. — 3.1. Knechtes, bes Lafters.*) 
— 3. 6, Servosignor, eig. Herrknecht, foferne das La⸗ 
ter und ‚wer ihm fröhnt Tyrann und Shave in Einer 
Perjon if. — 3. 21. Lyell: for who delight us make 
us like themselves. 

Str. 4. Solch ein blinder Sklave ift z. B. ber 
Geizige, der Habflichtige, der. nie an das Ziel feiner 
grenzenlojen Wünfche gelangt und am Ende feines un—⸗ 


*) 3, 2. rat. Signor, ft. serva, näml. dall amore della virtu. 
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jeligen Lebens, an dem er Alles zurücklaſſen muß, bie 
Thorheit feines umerjättlichen Begehrens erlennen muß. 
— 3,4 f. Semper in augenda festinat et obruitur 
re. Hor. epist. I, 16, 67.*) — 3. 9 f. Mit ber Errei- 
Kung einer gewünſchten Summe, Zahl, jet ex ſich eim 
neues Ziel und fo ins Unendliche. 

Str. 5. Mit der Habfucht vereinigt fich der Geiz; 
biefer macht Viele zu Stlaven und wenn auch bier und 
ba Einer dieſem Lafter widerſteht, fo gefchieht es nicht 
ohne großen innern Kampf. O möchten doch dieſe Reich- 
thümer in andere und beffere Hände gelangen! Allein 
wenn auch ber Tod oder ein mitleidiges Schickſal fie 
ienen Unmwürbigen entzieht, wer bürgt Dafür, ob ein 
Würdigerer fie empfange? Denn bie Bertheilung irbi- 
ſcher Güter hängt ja von ber günftigen oder ungünſtigen 
Stellung ber Himmelsfreife ab, wiewol allerdings ber 
freie Wille (die Bernunft) jelbft gegen die Einwirkung 
der Geftirne anzufämpfen vermag; ſ. die Anmerf, zu 
Canzone I. Str. 1 (S, 398). Thut er es aber nicht, 
macht er feinen Gebrauch von feiner Freiheit, Dann wird 
freilich der Wille, der Herr fein follte, leicht von bem. 
Kuechte, dem Lafter, überwältigt, aljo der Knecht eines 
Knechtes. Dieß ift aber eine Doppelte Schmach: einmal, 
inbem-man von - feiner Freiheit feinen Gebrauch macht, und 





*) 3. 4. Witte: Cosi ft, come, 
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dann, indem man fich in die Knechtichaft der Sünde hin- 
gibt. Sole ſchmutzige Seelen, die e8 weder mit ſich, 
noch mit Andern gut meinen, laſſen num gerade die be- 
ften umd trefflichften Männer im Kummer und Elend 
ſchmachten, während fie jelbft mit ihrem irbifchen werth- 
Iojen Prunke fih umgeben. — 3.3, f. Witte verftebt 
diefe Worte, fo wie 3. 11—14, von denen, die anf bie 
Wohltbaten eines reichen Geizhaljes boffen und fich jo 
in die Knechtichaft eines berzlofen Vornehmen treiben 
laſſen. 

Str. 6. Zwar bietet die dem Geize entgegengeſetzte 
Tugend, die Freigebigkeit, dem Geizigen mande Gele- 
genbeit zu ihrer Ausübung, indem fie ihm würbige, aber 
mittellofe Männer gleihfam als Lodipeife zuführt; allein 
entweber er bleibt Falt nnd gefühllos, ohne ſich zum 
Wohlthun bewegen zır laffen, oder, wenn er gibt, jo thut 
er e8 mit Widerftreben und fo, daß feine Wohlthaten mehr 
krünken als erfreuen, daher auch feinen Dank verdienen. 
— 3, 1—10. Das Bild ift vom PVogelfteller entlehnt. 
— 3, 14 f. Bgl. Purg. XXVI, 59 f. 

Str. 7. Das genannte Lafter, der Geiz, ift nur 
Eines unter vielen, zum Theil noch bäßlicheren, mit bes 
nen die Männer unſerer Zeit befledt find; denn Ein 
Tafter bat immer ein anderes in feinem Gefolge. Darum 
glaube feine Frau, daß ſolche Menſchen wahrer Liebe 
fähig find, Würde aber eine Schöne in der rohen thie- 
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riſchen Begier eines ſolchen unfittlichen Mannes Liebe zu 
feben glauben, dann müßte man ihre Schönheit für ein 
Unglüd achten; aber wehe dem Weibe, die da wähnt, es 
gebe eine Liebe ohne Sittlichleit! — 3. 7. So auch Fra— 
ticelfi (perch® un vizio & amico e 8’ immedesüma coll’ 
altro). Die Stelle ift fehwierig. Witte ſchweigt. Dele- 
eluze übergebt 3. 6. 7 als unverftanben; Lyell wörtlich, 
aber unverftändlich: for concord is confounded in the 
world. | 

Canzone XVI. An Florenz. — Eine Straf» und 
Mabnrede, die ber Dichter aus feiner Berbannung an 
die von ihrer frübern Höhe bevabgejunfene Baterftadt 
richtet. Die Aechtheit diefer Canzone ift nicht über allen 
Zweifel erhaben, da fie fih nur in einzelnen Handſchrif⸗ 
ten findet; in Beziehung auf Sprache, Inhalt und Geift 
ift fie Dantes volllommen würdig. Die Klarheit des 
Gedichtes macht eine nähere Erklärung entbehrlich. 

Str. 1. 3.3. Den deiner Schwefter, Roms, 

Str. 2. 3.6. Die fieben Frauen find die vier 
moraliſchen und drei theologifchen Tugenden (Klugheit, 
Gerechtigkeit, Mäßigkeit, Tapferfeit — Glaube, Liebe, 
Hoffnung). Purg. XXIX, 121 ff. — 3. 9. Fabricier, 
Männer, wie der furchtloſe, unbeſtechliche Fabricius. 
Purg. XX, 25. — 3. 13. Antenora, die zweite Ab» 
tbeilung des Tetsten Höllenkreifes, in der die Baterlande- 
verräther beftraft werden, und die den Namen von dem 
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Trojaner Antenor hatte, der nah dem Glauben bes 
Mittelalters fein Vaterland verrathen hatte, Inf. xXXII, 88. 
— 3.14 Die verwaifte Lilie: die Lilie ift das Wap- 
pen von Florenz; verwaiſt ift bie Stabt wegen ihres 
Mangels an Tugenden und gerechten Geſetzen. 
Str. 3. 3. Tf. Gehorche den gerechten Gefeten bes. 
Kaiſers und verbeffere beine ungerechten Municipalgefege. 
Belanntlich wurde Dante von feiner Baterftabt zum Scei- 
terhaufen verurtheilt. Wenn dieſe Worte eine Anjpielung 
barauf enthalten, jo ift dieſes Die einzige Stelle in Dan- 
tes Werfen, worin er auf diefe Schmach feines Bater- 
landes hinbeutet, von ber Taeffe fagt: It is observable 
that this outrage is never mentioned in any of his 
writings, as if he were unwilling to publish the dis- 
grace of his country. gl. Purg. VI, 145. — 3. 12. 
Klugheit und die übrigen oben genannten Tugenden, 
Str. 4. Fiorenza d.i. die Blüthenftadt. — 3.14. 
Gierige Wölfin. Par. XXV, 6. 
Str.5. 3. 10—13. Diefe acht Eigennamen bezeich- 
nen natürlich ebenfo viele in Florenz berrichenbe Lafter. 
Die ſechs erften (in der Orbnung des Originale) fommen 
auch in der gen. Canz. vor. Capaneus bezeichnet ben Hoch⸗ 
muth oder bie Gottesfäfterung (Inf. XIV, 63), Craſſus 
ben Geiz (Purg. XX, 116), Aglauro& ben Neid (Purg. 
XIV, 139), Simon Magus (dev Zauberer) die Beftech- 
lichleit (Inf. XIX, 1), . der aus Birgil bekannte Sinon 
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die Lüge (Inf. XXX, 38), Mahomeb die Kekerei (Inf. 
XXVII, 31), Pharao die Berftodung und Jugurtha die 
Treulofigfeit. — 3. 15. 8’ augusti (ein, wie es ſcheint, 
vom Dichter ſelbſt gebildetes Wort), eig.: damit fie fich 
immer mehr verfaiferliche, fi immer mehr an den Kai— 
fer anfchließe.. Del&cluze: en sorte que notre cite 
simperialise toujours davantage. 


Canzone XVII. Die Unerbittlide. — In biefer 
Eanzone, welche Fraticelli und Lyell unter Die von zwei⸗ 
felhafter Aechtheit ftellen, während fie Witte (S. XLVI) 
für ächt hält, huldigt der Dichter einem wunderlichen 
Geſchmacke feiner Zeit, in Einem und bemfelben Ge- 
dichte (Descortz, Discordio oder Discordo genannt, fr. 
Chanson farcie (Delechuze S. 412), abwechslungsmeife 
fih mehrerer Sprachen zu bedienen.*) Sie ift proven- 
zalifch, lateiniſch und italieniſch. Die Sprachen wechfeln 
nach folgendem Schema, in welchem a provenz., b la— 
teinifch, o italienisch, Die voranftehenden Ziffern aber den 
Reimwechſel bezeichnen: 


*) Diefe Bizarrerie finden wir felbft bei ben Hebräifchen Dichtern 
bes Mittelalters, wie 3. B. bie Ghafele ver 11 Malame im Tach— 
femoni des Jehuda ben Salomo Aldarifi (hundert Jahre vor 
Dante) in verfchiebenen Zeilen hebräiſch, chaldäiſch und aras 
biſch gefchrieben ift.- 
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Der Tert der provenzalifhen Zeilen ift fehr verberbt 
überliefert und eine völlige Herftellung wohl unmöglich, 
„Eigentlich ift e8 nicht einmal deutlih, ob Dante ober 
wer der Berfaffer fein mag, provenzalifch oder franzöſiſch 
bat jehreiben wollen, denn es finden fich verfchiedene pro- 
venzalifhe Formen, wie eu, non, und ebenfo entjchiedene 
franzöfifhe Formen und Schreibungen wie faulx, vous, 
vai, moi darin. Er wird doch nicht gar die beiden 
Mundarten haben mifchen wollen! Es ift überhaupt bie 
Frage, ob ber Berf. beider Idiome hinlänglich mächtig 
war, ober ob ihm auf einen reinen Tert etwas anlam, 
ob er z. B. nicht auch italienische Formen mit einmengte, 
wie gleich am Anfang ahi, das im Prov, einfylbig ift (ai) 
oder auch sperant für esperant. Auch find die metrifchen 
Geſetze der Troubadours nicht fonderlich beobachtet.“ (Nach 
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= 
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einer brieflichen Mittheifung des Hrn. Prof. Diez.) Die 
fraticellifche Ausgabe folgt bem von Galvani in feinen 
Osservazioni sulla poesia de’ Trovatori (Modena 1829) 
gegebenen Zerte, ber indeß „faft in jeder Zeile verfehlt 
if.” Hr. Prof. Diez in Bonn und Hr. Prof. Bartſch 
in Roftod hatten die Güte, mir beit von ihnen emeit- 
dirten Text ber fchwierigen Zeilen („mit möglichfter Be— 
obachtung bes überlieferten Tertes, wobei e8 auf gute 
provenz. Schreibung nicht anfommen kann.“ D.) mitzu- 
theilen. Ich habe den bes 'erftern Gelehrten in biefe 
Ausgabe aufgenommen mit Ausnahme von Str. 3. 3.2, 
in ber ich feine frühere (1842) von ihm an Witte mit- 
getheilte Leſart es ors, die auch Bartich empfehlenswerth 
findet, beibehielt („Es sors wäre-— sortz, surdus, was 
ich aber nur als eine unfichere Bermuthung gebe.” D.). 
In der Ueberfegung habe ich die lat. Zeilen beibehalten, 
die prov. aber mit franzöfifhen wertaufcht, und nur Die 
italienifchen werbeuticht; zu befferem Verſtändniſſe aber 
das Ganze in unfere Sprache übertragen. 

Str. 1. 3. 4. Graeci: felbft die graufamen mitleib- 
fofen Griechen (man denfe an ben saevus Achilles des 
Birg.) hätten Mitleid mit mir gefühlt. 

Str. 3. 3.2. Die aus dem Koth: das Pö— 
belvolk. 

Canzone XVIII. (Sestina) So reizend und fo 
falt, — Es ift Winter, aber in des Dichters Herzen 
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blüht unwandelbar die Liebe fort (Str. 1. Vgl. Canz. IX). 
Allein ihr Herz bleibt auch im Frühlinge winterlich kalt. 
(Str. 2.) Doch iſt ſie in ihrem Frühlingsſchmucke ſo 
über Alles ſchön (Str. 3). Vergebens ſinnt ber Dichter, 
wie er ihrem Neize entfliebe (Str. 4). Erſt neulich juchte 
er, als er fie eben im Freien gefunden, ihre Gegenliebe zu 
gewinnen (Str. 5), aber umfonft warb er um bie Schöne 
(Str. 6), die mit ihrem Reize felbft die Nacht in. Licht 
verwandelt (Schlußſtrophe oder ripresa). 

Den Schluß der Zeilen bilden, wie Ganz. VII, 
immer biefelben ſechs Worte ombra (a), eolli (b), erba (c), 
verde (d), pietra (e) und donna (f), deren Stellung nach 
folgendem Schema variirt: 

Str. J. U. |! UL IV. V. VI. ar 


A 


Str. 2. Dieß junge Mädchen: ſiehe S. 392 f. 
(ogl. 8. IT. Ball. II. Ste. 1. 3.1) — 3. 3:4. 
Der Frühling (die Zahreszeit), welcher die Hügel er- 
wärmt, macht auf fie (la) feinen Eindrud, aufer wie 
auf einen Stein, db. 5. fo wenig Eindrud wie auf 
einen Stein. . 

Str. 3. 3.1. Eigentl. Wenn fie auf dem Haupte 
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einen Kranz von Kräutern trägt. Bol, 8. IU. Ball. II. 
3.1. — 3.3. Der Locken Gold, il cerespo giallo, 
eig. ihr (gold=) gelbes Gelod. Bgl. Canz. VIL Str. 6. 

Str. 4 3. 1. ©. zu Canz. VII. Str. 2. und 
XI. Str. 1. — 3. 2. Vgl. Canz. VII. Str. 1. 

Str. 5. 3. 5 ff. Umustbrer Liebenswirbigfeit willen 
fuchte ich fie auf einer Schönen, rings von Hügeln um— 
ſchloſſenen Flur zu gewinnen, fie, (wörtl.) Lieberfiillt, wie 
es nur je ein Mädchen war. Inmamorata fann aller- 
dings nur auf donna bezogen werben; den Widerfpruch 
zwifchen feiner gewöhnlichen Bebentung und ber beffag- 
ten Kälte der Geliebten aber, weiß ich mir nicht anders 
zu löſen, als indem ich das Wort in weiterer Bedeutung 
„liebeerregend, reizend“ verſtehe. 

Die Schhußſtrophe, über deren Schwierigkeit Fra- 
ticelli mit Schweigen hinweggeht, hat den Sinn: Wenn 
auch die Hügel ſchwärzer den Schatten machen (jchiwär- 
zern Schatten werfen, wenn e8 auch dunkle Nacht wirb), 
das junge Mädchen unter dem jchönen Grün (gefleidet 
in ihr grünes Gewand) macht: ihn (der in ben Tert anf- 
genommenen Lefart gli, die feinen erträglichen Sinn giebt, 
ift ohne Zweifel die Bariante la vorzuziehen) verſchwin⸗ 
den, gleich einem Steine unter dem Raſen (gleichwie ein 
Evelftein unter dem Rafen glänzt). - Statt wie bem in 
ber letzten Zeile leſe man: gleich dem, 
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Ballata I. Hoffnung auf endlihen Sieg. — Eine 
Art Widerruf dieſer B, enthält Buch I. Canz. III. Str. 5. 

Str. 2. 3.5. Das fühe Bild: Amor. — 3.7. 
Sp wunderfam, eig. mit folder Kraft begabt. 

Str. 3. 3. 4 Bitte wermutbet: Che t' ha ober 
v’ ha fatto, der dich oder euch hat ac. — 3. 7 f. So 
auch Well: Aslooksamodestlady in her mirror, desi- 
rous that when seen she may be honoured. Andere 
ziehen far retta zuſammen: So leiftet eine Dame Wiber- 
ſtand, (eigentlich: um nicht von fremdem Blid gewahrt 
zu werben, wenn man fie fiebt, um Ehre zu empfabn.) 

Ballata II. Das Blumenkränzchen. — Str. 1. 
Jede Blume, bie ich jehe, erinnert mich an das Kränz- 
hen, das meine Donna trug. 

Str. 2. 3. 7. meinen Herrn: ben Amor. 


— 


Ballata III. Das Engelein. — Str.1.3.1. Nuova 
f. jung, zart, wie 8. II. Canz. XVII. Str. 2. 3. 1.*) 

Str. 2. 3. 2. andre, m. bie Engel ımd feligen 
®eifter. — 3. 6. Jenem, dem Schöpfer. 

Str. 3. 3. 1f. Weiter ausgeführt ift Diefer Gebanfe 
Son. XVl. — 3.7. Zu Underer Entzüden. &o 
auch Lyell: to give to others bliss. And. Durch das 
Wohlgefallen an irgend Jemandem, d. h. an fremder 
Schönheit (vgl. Anhang Son. I. 3. 11 ff. ©. 314.). 

Ballata IV. Bitte an das Wölklein. — Str. 1. 
3.1. Mit dem Bilde des Wölkleins ſcheint mir der 
Dichter die ihm nicht Stand haltende, nur flüchtig und 
von ferne ibm worlüibereilende Geftalt der Geliebten be- 
zeichnen zu wollen: Du wolfenähnliches , nebelartiges, 
Ichattenhaftes Wejen! Lyell: O cloud-like phantom! 
Ombra, in ber Beb. von figura, imagine, sembianza, 
wie Purg. XU, 65. XII, 7. Aub Bud I Son. UI 
und XII ericeint dem Dichter die Geliebte unter dem 
Bilde Amors. 

Str. 2. 3. 7.8. Wörtlich: O blicke nicht, weßhalb 
ich auf fie (die Hoffnung) vertrauen Könnte, ſondern richte 
die Augen auf die große Sehnfucht, die mich durchgfüht! 
Nah Witte: Sieh mich nicht an, um in mir neue und 


*) And.: Che son venuta per mosirarmi altrui 
Delle beilexzze del loco ond’ io fni. 
Dante's Iyr. Gebichte, 29 
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abermals täuſchende Hoffunug zu erregen, ſondern um 
meine Liebe zu erkennen und zu belohnen! Lyell: O heed 
not the presumption of my hope, but on the love 
which burns me turn thine eyes! > 

Ballata V. Hoffnung auf Erhörung. — Str. 1. 
3. 1— 4 Mit Liebe und Schönheit ift fiet® auch 
Mitleid (Freumdlichkeit), wie jede andere Tugend vwer- 
bunden. — Str. 2, 3. 1. Durd feinen Anblid im 
der Geliebten Augen. 3. 8 D. deutet wohl auf ein 
beftimmtes Zufammmentreffen mit der Gelichten. 


Ballata VI. Um was foll id flehen? — Sir. 2. 
3.5. Eine Fluth im Herzen: die Furcht läßt nad 
ven Borftellungen der Zeit das Blut — lago, den See 
— im Herzen ftagniven. Ebenſo Inf. I, 20. 

Ballata VII. Seligfeit im Anſchauen. — Nach 
Fratic. von zweifelhafter Aechtheit. Str. 1. 3. 3 f. Bat. 
B.1.Canz. I. Str. 3. 3.7f.(5.28). — Str. IL. 3. 1ff. Val. 
8. I. Can. II. Str. 3. 3. 2 (S. 102). Aehnlich Pe- 
trarca Son. 139 (Ausg. von Leopardi, Giudiei ac. 
Son. 159 Ausg. von Wagner). 

Gleichwie Gott ſchauen ew'ges Leben iſt | 

und man nicht mehr wünſcht und nicht wünfchen darf: 
fo, Donna, macht mich glücklich, euch zu Schauen, 
in biefem meinem kurzen, flücht'gen Leben. 


Auch ſchaute ich euch ſelbſt noch nie jo ſchön 
wie jet, wenn wahr zum Herzen ſpricht das Auge; 
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meines Gebanfens füßer, fel’ger Hauch, *) 
ber jeben anbern**) Trieb und Wunfch befiegt. 


und wäre fein Entfliehen nicht fo ſchnell, 
ich wollte weiter nichts; denn leben Weſen 
von Duft allein, und glaubt man folder Sage, ***) 


und ftillen fie Gejchmad, Gefühl mit Feuer 
und Waſſer, Dingen obne alle Eüfe: 
warum nicht ich mit Anfchaun eurer Seele? 

Sonetto I. Mein Wunfh. — Der Dichter 
wünfcht in dieſen Berfen („quelques vers oü brille 
Vaur6ole de l’adolescence,*}) mit jeinem erften Freunde 
Guido Eavalcanti (S.376), mit Lappo ober 
Lapo, wahrſcheinlich dem Sohne des berühmten 
Farinata degli Uberti (Inf. X, 32) und Vater bes 
Fazio degli Uberti, Berfaffer des Dittamondo (dieta 
mundi), einer Art Nachahmung der div. Com. (Gin- 
guenelll. 8.205 ff. — Genthe Handb. der Geſchichte 
der ital, Lit. Abth. 2, S. 101 ff.) und ihren Geliebten 
allein auf dem Meere in Liebesgeſprächen umberzutreiben. 
Dante nennt den Lapo auch in feinem Büchlein de vul- 
gari eloquio 1.1. cap. XIU. (S. 186 der neueften Ausg. 
yon Fraticelli): „Obgleich faft alle Toscaner in ihrem 


*) Ora ftatt aura, nach Peoparbi. 
“*) Biell. altra ftatt alta. 

***) Anfpielung auf bie Fabel bei Solinus und Plinius von mund» 
loſen Völkern (astomi) an den Quellen des Ganges, die bloß 
von Düften leben. 

+) Quinet les revol. d’Italie. 
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Kauderwelſch (turpiloquio) abgeftumpft find, wiſſen wir 
doch, daß Einige die Trefflichkeit der Vollsſprache einge» 
fehen haben, nämlih Guido (Kavalcanti), Lapo (lberti) 
und ein anderer (wahrjcheinfich Dante jelbft), welche Flo— 
rentiner find, und Eins von Piftoja, den wir jeßt un- 
wilrdigerweije nachſetzen.“ Eine (prof.) franzöſ. Ueberf. 
diefes S. giebt Duinet a. a. O., eine von Cary zu 
Inf. X, 63 angeführte engliſche Nababmung findet fich 
im Anhange. | | 

Sonetto II. Fern von ihr. — Vielleiht aus der— 
ſelben Zeit wie B. J. S. II (S. 12), wenn es fich nicht 
auf die durch den Tod vom Dichter getrennte Beatrice 
bezieht. ‘ 

Sonetto II. Iſt fie es wirflih? — Dieſes und 
das folgende Son. ift gleihen Inhalts mit B. J. S. X 
und XI und bezieht ſich auf die über den Tod ihres 
Baters tranernde Beatrice. 3. 8. Vgl. ©. V. 3. 14. 

Sonetto IV. Erfundigung nad ihr. — 3.5 f. 
Eig. feid nicht unmuthig (näml. daß ich euch anrebe), noch 
daß ihr ein wenig anf diefem Wege ftehen bleibet!*) 

Sonetto V. Am Allerheiligenfefte. — Verwandt 
mit Bud I. Son. XIV. 

Sonetto VI. Widerruf. — Nah Witte ift das 
Gedicht, welches der Dichter bier verleugnet, Son. XV, 


*) 3. 11. Statt Anire lieft Witte ferire. 
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das die Geliebte befhämt von dem vergeblichen Angriff 
auf fein Herz abftehen läßt. — 3. 2. Bergleihe B. I. 
Son. XIV. 3, 11. 

Sonetto VII. Bergeblicher Entſchluß. — 3.1—4. 
Bol. Bud U. Canz. III. Str. 1 (S. 100), — 3.5 fi. 
Bol. Bud U. Canz. X. (S. 158). — 3. 13. Das Ber- 
langen, fie zu ſehen, erliſcht in Folge feiner Schlid)- 
ternbeit. 

Sonetto VIH. Gefährliche Berlangen. — 3. 14. 
Bgl. Buch U. Canz. VI. Str, 1. 3. 1 ff. (S. 130.) 

Sonetto IX, Ergebung. — Dante redet zuerft bie 
Geliebte (ihr), unmittelbar darauf Gott (bu) an. — 
3.5 f. vol. Buch 1. Canz. IH. Str.1, 3.1 .-(©.56.). 
— 3.7. vgl. ebend, 3.5 

— X. Verwanſchung. — 3.3f. Des Her— 
zens Zinne: vgl. Son. XIX. 3. 1f. — 3.10. Das 
zähe feſthält zc. vgl. B. II. Canz. IX. Str. 1. 3.12 f. 
(S. 152). — 3. 11. vgl. Buch II. Canz. X. Str. 2. 
3.5 (S. 158.) — 3. 12 ff, „Amor batte dieſer Liebe 
günftigen Erfolg verfprochen, da er vorausſetzte, bei fol- 
der Schönheit müſſe auch Erbarmen berbergen. Die 
Welt aber, mit der Härte der Geliebten ſchon befannt, 
fpottet dieſes Berfuhs auf ihr Herz, als eines völlig 
vergeblichen Unternehmens.“ (W.) 

Sonetto XI. An die Lieder. — Diejes Son, ſcheint 
Dante als Einleitungsgedicht einer von ihm jelbjt veran- 
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ftafteten Sammlung feiner Lieder vorgefeßt zu haben. — 
3.3. an der ich irrete: nad Dioniſt prepar. stor. II, 
58; ft. per la quale errai, durch welche, um derenwillen 
ich irre. Lyell I. nach Sraticelli: against whom I have 
erred; derſelbe (ID): the lady I had wronged, an ber 
ih mich verfehlte. — 3.4. Bub OD. Canz. IL — 3.11. 
Schweftern: 3. U. Cauz. HL Str. 5. 3.2. (S. 105). 
3. II. Son. VI. 3. 4 (S. 262). 

Sonetto XII. Borherbeftimmung. — 3. 10 f. 
Anjpielung auf Joh. 11, 51. — 3. 14. vgl. Buch IL 
Ganz. VII. Str. 2, 3. 7f. (S. 146) und Ganz. XVIII. 
Str. 4 3.1 (S. 2%). Im Gaſtmahl heißt es (IV. 
e. 20): „Wenn ein Edefjtein ſchlecht beichaffen oder un- 
vollkommen ift, kann er die himmliſche Kraft nicht em- 
pfangen.“ 

Sonetto XIII. Die Grauſame. — 3. 1—4. vgl. 
3. U. Canz. XVII. Str.5 (6.228). — 3.6. wenn er: 
nah Witte, wenn es, Das Herz.) — 3.8. Das 
ſchwierige spännocchi (spannocchiare, eig. ent» rifpen, 
ent = förnen) wird verſchieden erklärt. Witte: die Pflicht 
(il dovere) theifen, um fie allmälig zu erfüllen; But- 
tura: erfüllen; Fraticelli: entkräften, ſchwächer, wir- 
fungslofer machen (Sinn: nie erhält er eine Gunft, durch 
die feine "harte Pflicht etwas fanfter würde). Ich faffe 


*) 3. 7. Fratie. vermuthet: onde i ftatt (gli) convien morir. 
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che als ace. (auf mereè) und spann. in’ ter allgemtei: 
nern Bedeutung: pflüden, ernten. | 
Sonetto XIV. An Kaifer Heinrid VI. — Ein 
polttifhes Gedicht. Dionifi in feinen Anedd. Il. p. 81: 
Es ift befannt, daß ber franzdfiiche König Philipp der 
Schöne durch Ansficht auf Gewinn die Päpſte dabin 
Gracdhte‘, feinen Wilfen zu thun, und daß diefe in ber 
Noth bei ihm eine Zuflucht, einen Verbündeten fanden, 
der ihre Abfichten, die jedoch nicht immer gerecht waren, 
unterftiitte. Daraus erklärt fich Teicht dieſes Sonett, 
eines der ſchönſten Dante’fchen Gedichte, das während 
der erften von Bonifacius VIII. gegen bie florentinifchen 
Weißen, zu denen Dante gehörte, Begangenen Ungerech— 
tigfeiten verfaßt wurde. Der angerufene Herr ift bie 
göttliche Liebe; die Donna, die nie ihn läßt, fi 
niemals von ihm tremmt, die Weisheit; der die Ge 
rechtigkeit mordet, berPapft; der große Wüthrich der 
König von Frankreich; das von ibm ausgegoffene Gift 
die Habſucht; das Gewand, womit der Dichter die von 
der göttl. Liebe (dal divino Amore) wiebererwedte © e: 
rechtigkeit, ohne Die nicht Friede ift auf Erden, 
beffeidet wiſſen will, ift Die Liebe (Caritä), nah Pau— 
{us: „Omnia in caritate fiant.* So Dionifi. Witte 
dagegen findet mit größerer Wahrfcheinfichfeit das Sonett 
an Kaifer Heinrich VIE. gerichtet, und betrachtet e8 ale 
eine Aufforderimg an denfelben, durch Fräftigen Angriff 
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den Ungevechtigleiten der welfifhen Partei ein Ende zu 
machen. Der Mörder der Gerechtigkeit ift Papft Clemens V. 
und das Somett ift 1312 ober Anfangs 1313 gedichtet. . 
3.2. Ob neuen Iammers, W. räth auf die 
vergebliche Belagerung von Florenz, oder auf die Grau- 
jamfeiten gegen die Templer, Roſſetti: auf bie Belage- 
rung von Brescia, bei der des Kaifers Bruder, Graf 
Walranı von Lützelburg fiel; doch ift Näheres unbeftimm- 
bar. — 3.9 ff. Nachdem D. 3. 1—8 den irdiſchen 
Retter angerufen, wendet ex fid) nun an ben himmlischen 
(fuoeo d’Amor).— 3. 12. Questa vertü, nad Dionifi die Ge- 
rechtigteit (la Giustizia), nach Witte das faiferlihe Banner. 
Sonetto XV. Abweifung. — Diejes Son, ſcheint 
der Zeit anzugehören, in der das Herz des Dichters ge- 
theilt war zwiichen ber unfterblichen Liebe zur verklärten 
Beatrice und der Neigung zu jener donna pietosa (B. 1. 
Son. XVIT — XXI. Aum. S. 387 fi. u. S. 391f.). 
— 3. 1. Anf jenem Wege, d. b, durch die Augen. — 
— 3. 6. Rad der gewöhnlichen Leſart che tace ft. che 
s’ apre: die jchweiget, wenn der Sinn einwilliget; fo auch 
Lyell: where all is silence when the mind consents. 
Sonetto XVI Aller Planeten Liebling. — Die 
Geliebte ift von allen Planeten gejeguet worden. Vgl. 
Ball. III. Ste. 3. — 3. 1. Bon jenem Stern: dem 
Jupiter, — 3.2. Wörtl: Nah dem Willen der em- 
poreifchen Seile, der leitenden Allmacht Gottes; j. S. 398. 
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— 3.7. Die Sonne, als vierter Planet nah Mond, 
Merkur und Beuus, verleiht ihr die Kraft, Sehnfucht zu 
erweden, eine Wirkung hervorzubringen, wie fie bie 
Strahlen der Sonne auf irdiſche Körper üben, — Mei- 
ner Sehnſucht faffe ich als Genitiv der Appofition : 
giebt ihr als Wirkung meine Sehnſucht. — 3.9. Mer- 
fur verleiht ihr die Gabe der Rebe. — 3. 11. Der erfte 
Himmel: ver Mond. — 3. 12. Sie, die Benus, die 
ben dritten Himmel an fich feſſelt, ihn in feiner 
Bewegung lenkt und leitet (Lyell); es läßt fich aber auch 
il terzo ciel als Subject faffen: die der britte Himmel 
an ſich bindet (Witte, — 3. 13. d’ ogni eloquenza; 
Lyell: with all-love’s eloquence. Statt eloquenza ver- 
muthe ich ein anderes Wort. 

Sonetto XVL. An Eine von Piftoja. — D. ta- 
beit feinen Freund, den berühmten Dichter und Redhte- 
gelehrten Cino, d. i. Guidoneino bei Sinibuldi 
von Piftoja (1270 — 1336) wegen Unbeftändigleit in ber 
Liebe, Cino's Antwort auf diejes wie auf das folg. Son. 
iſt noch erhalten, — 3.1 ff. Hindeutung auf die div. Com, 
mit welcher der Dichter eben damals beſchäftigt war.*) — 


"3. 5. Bon euch: über euch, in Bezug auf euch. Nach 


W. auch durch euch, aus euerm Munde; allein nad 
3. 14 jollen des Freundes Thaten feinen füßen Wor« 


*) 3. 4. W. yiü ft. gih, 
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ten, bie alfo mur von treuer Liebe reden, ent- 
ſprechen. — 

Sonetto XVIH. An benfelben. — Das Sonett 
feheint während des Eriles gejchrieben worden zu fein. 
Bgl. B. TI. Eanz. X. Str. 5. 

Sonetto XIX. Zwei Frauen. — Zwei Frauen, 
Tngend und Schönheit, Die geiftige und die finnliche Liebe 
(die werflärte Beatrice umd bie donna pietosa?) ftreiten 
fih um das Herz des Dichters, Amor (fein lieber Herr, 
der Quell der eblen Rede) entfcheidet ven Streit: beibe 
ſollen untrennbar dem Dichter verbleiben; die erftere follte 
ihm zum raftlofen Streben nach fittlicher Veredlung, Die 
andere zu heiterm Genuffe des Lebens dienen. 

Sonetto XX. Troſt. — Der Dichter, dem bei dem 
Gedanken an die Macht der neuen Liebe bangt, wird von 
der Geliebten ſelbſt getröftet. 

Sonetto XXI. Ewig verfhmäht. — 3.8. Neizt: 
eig. daß eine andere Luft fich nicht an meine Augen wagt. ’ 
— 3.9. Anjpielung auf die nur von Ovib (Ber- 
wandl. IV. 256—270) erbaltene Mythe von der Clytie, 
ber früheren, fpäter verſchmähten Geliebten Sols, die in 
‚eine ſtets der Sonne folgende Blume verwandelt wurde, 

„Sie wendet, obgleich won ber Wurzel gehalten, 
fih immer dem Sol zu und bewahrt verwandelt die Liebe.” 

Sonetto XXII. Die Fünftige Herrlidgfeit. — Die- 
jes Sonett folgt in der Ambrofianiichen Handſchrift auf 
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ein anderes mit gleichen Endreimen, welches, wie diejes, 
als von Dante an einen Giovanni Quirino gerichtet, 
bezeichnet wird, und in welchem der Angerebete wegen 
feiner Gott und die Zungfrau verherrlichenden Werfe 
gepriefen wird, während der Verfaſſer felbft weltlichen 
Sorgen anheimgefallen und gleich der Schaar des Epifur 
träge und ftumpf geworben jet. Unſer Sonett enthält 


die Antwort, gehört alfo wahrfcheinlich, wie jenes bem 
Quirino, jo unfern Dichter an. 


Anhang. 


Gedichte von zweifelhafter Meditheif. 

Canzone. Berlorne Hoffnung auf Heimkehr und 
Wiederfehen. — Der Dichter diefer merfwürdigen Cau— 
zone befindet ſich (nsrdlih von Toskana) entjerut von 
jeiner Geliebten, „dem Schönften, was je Die Natur in 
einem edlen Weibe gebildet, in dem fih Schönheit und 
Tugend vereinigen,“ von der er fich getrennt bat, um 
jih an einen Fürften anzuſchließen, ver alle 
Borzüge eines gewaltigen und doch milden Herrichers be— 
ſaß, unter jeinen Fahnen Rubm zu ernten und 
mit Preis und höhern Ehren gekrönt wieder 
heimzukehren. Weberzeugt, daß das Recht auf jeiner 
Seite ftehe, war er, feinem Gegner entfliehend , zu ihm 
übergetreten, was er getban zu haben auch jetzt noch 
nicht bereue. Allein der eble Heerführer ift dem Tode 
erlegen, einem Tode, der nicht bloß von feinen Freun— 
ben, jondern auch von jeinen Gegnern, die ihn verfannt 
haben, beweint zu werben verdient. Mit biefem Tode 
At nun aber dem Dichter die Hoffuung auf Rückkehr und 
Wiederſehen der Geliebten völlig geranbt; er jehnt fich 
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daher nur wach feinem eigenen Tode. In der Schluf- 
ftrophe entjendet der Dichter die Canzone in fein Vater⸗ 
fand Toskana, und zwar follte fie umterwegs bei einen 
Freunde und Gönner des Dichters, dem Marcheje Fran— 
ceschino Malaſpina, Sohn Moroellos I. und Batere- 
bruderjohn des berühmten Moroello IH. (Faiferlichen Bi- 
cars) einfprechen, auf den er allein nod einige Hoff— 
nung feße. 

Ueber die Aechtheit dieſer Kanzone ift vielfach ge— 
ftritten worden. Witte (lyriſche Ger. Dante's Thl. 2. 
S. XLVL f.), Fauriel (Dante I. p. 223 .), Blaue 
(Erich und Grub, Encyel. S. 54) find für Die Mechtbeit. 
Ihnen ift die Donna, von welcher der Dichter entfernt 
ift, Florenz, der beflagte Held Kaifer Heinrich VIL, 
mit deſſen Tod Dante's Hoffmmg auf Rückkehr dahin 
verihwand. Fraticelli beftreitet die Aechtheit ans folgen- 
den Gründen: 

1. Die Canzone fehlt in den beiten und äfteften 
Handſchriften, oder wird einem andern Dichter beigelegt. 

2. Die allegorifirende Darftellung einer Stadt umter 
dem Bilde einer Donna ift unwahrſcheinlich und froſtig 
und findet fonft bei D. nichts Analoges, 

3. Die Schilderung ber Domma in Str. 5. 3.7—12 
und in der Schlußftropbe 3. 2. deutet offenbar auf ein 
Weſen von Fleiſch und Blut. 

4, Die ganze ver Canz. zu Grunde liegende Situation 
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ift eine mit Dante's belannten Berhältniffen unverein- 
bare. Der Dichter fpricht irgend von einem gezwun⸗ 
genen Eril, fondern von freiwilliger Entfernung von fei- 
ner Geliebten, er bat diefelbe verlaffen nur in der Hoff- 
nung und mit dem Bertrauen, mit Ruhm und Ehre ge» 
frönt zurückzulehren. Dur den Tod des Führers, bem 
er ſich angeichloffen, bat ihm das feindfelige Geſchick den 
Weg, in ſolcher Weiſe zu ihr zurüdzufehren, abgejchnit- 
ten. Das alles ſtimmt wicht zu der gezwungenen Ber- 
bannung Dante's, zu jeiner barbarifchen Berurtheilung 
zum Scheiterhaufen, zu feinen fonftigen gerechte Entrü- 
tung atbmenden Worten gegen Florenz. Uebrigens folgte 
D., obgleich von der kaiſerl. Partei das Heil erwartend, 
doch nicht perſönlich dem Kaifer auf feiner italieniſchen 
Fahrt, jonbern brachte ibn und zwar nur Einmal jeine 
Hulbigung dar, und würde er ihm auch immer zur Seite 
geblieben jein, wie konnte er beim Tode des Fürften, der 
zu Buonconvento an der Grenze bes Kicchenftaates er- 
folgte, fi nördlich von Toskana befinden (die Kanzone 
führte der Weg durch die Lunigiana), aljo in Frankreich, 
in der Provence oder wenigftens in Ligurien? Ferner 
wie konnte D. jagen, er babe feine Geliebte verlaflen, 
um fi an Heinrich anzuichliefen, der erft neun Jahre 
nach feiner Verbannung in Italien erihien? (Dazu 
fommt, daß D., der fih während feines Erils immer 
auf italienischen Boden aufhielt, oft fait vor den Thoren 
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von Florenz, doch nicht won einer lontana assenza ſpre⸗ 
chen konnte.) 

5. Endlich ſpricht auch Form und Ausdruck gegen 
die Aechtheit: nichts von der Energie und Gedrängtheit 
bes Verf. der göttl. Com., von dem edlen Style feiner 
lyriſchen Gedichte, won der dem Sänger Beatricens eigen- 
tbiimlichen Erhabenheit und Würde, wie fie mehr oder 
minder in allen feinen poetiichen Werken erjcheinen. 

Aus diejen Gründen gefteht auch Witte, daß ihm 
die Frage liber den wahren Urbeber Diefes Gedichtes ſchon 
füngft in hohem Grade zweifelhaft erfchien, und daß er 
in dem Augenblicke, wo ihm eine, unter Boransjegung 
eines beftimmten andern Dichters, geuügende Erklä— 
rung geboten werde, feine auf vereinzelte Autoritäten ge> 
fügte Annahme, D, fei der Dichter, ſofort aufzuge- 
ben bereit jein werde, ba er wohl fühle, wie Die Sprache, 
ja zuweilen die Gedanken nicht durchgängig bes Sängers 
der göttlichen Kom, würdig ſchienen.*) 


*) De Bericowr meint auch, daß nah allen von Kaiſer Heinrich 
in Italien veriibten Gewaltthaten und Graufamfeiten, von denen 
doch Dante, wenn er ih auch anfangs in dem Charakter dieſes 
Kaifers täuſchte, wiſſen mußte, nad deffen Tode unmöglich in fol 
cher Art, wie es die Eanzone thut, von ihm reden konnte. „Nah 
Einigen verfahte Dante eine, fälfchlih dem Cino da Piftoja 
zugeichriebene Canzone: er beflagt darin den Tod Heinrichs ala 
ein Unglüd für Italien, preift feine. Tugenden und feine Weisheit, 
indem er das Scheitern jeiner Plane den Fehlern und Berbreiben 
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Trivulzio fchreibt die Canzone dem Kino dba Pi— 
ftoja, zu deſſen Lebenswerhäftniffen fie allerbings mebr 
ftimmen würde, Fraticelli dem Sennuecio del Bene, 
einem Freunde Betrarca’s, zu. Sind übrigens jene Gründe 
ftichhaltig, fo fehe ich nicht ein, wie die Kritik ihr Urtbeil 
fo lange zuritcdzubalten habe, bis ein Dichter gefunben 
fei, mit deſſen Leben der Inhalt des Gedichtes durchaus 
fih vereinigen läßt. Ich ftimme daher Fratieelli bei: 
Mag der Dichter geweſen fein wer er wolle, er jcheint 
eine Donna von hoher Abkunft gefiebt und fein Bater- 
Land werlaffen zu haben, um einem ausgezeichneten Manne 
fi anzufchließen, in der Hoffnung, Ehren, Reichtblimer 
und Wilrden zu erlangen und ſodann, der Liebe feiner 
Donna würbiger, zurüdzufehren.: 

Daß fih in dieſer Canzome auch ſonſt in Dante's 
Iyr. Gebichten vorkommende Ausdrüde und Wendimgen 
finden, kann bei dem engbefchränften Kreife von Ideen 
und Worten, in denen fich Die lyr. Poefie Dante's und 
feiner Zeitgenofien bewegt, nicht befremden, Wir unter- 
laffen e8 baber, Barallelftellen anzufübren, 

Ballata I. Herrlichkeit der Geliebten. — Dieſe 
nad Geift und Sprache dem Provenzalifchen verwandte 


ver Italiener zur Laſt legt. Iſt es, nach den berichteten Begeben- 
heiten, möglich, daß eine ſolche Ganzone aus Dante's Fever floh ? 
Wir können nicht umbin, es zu bezweifeln.“ (S. 176.) 


— 


Canzone iſt vielleicht von Dante's Freund Guido Caval⸗ 
canti, deſſen Geliebte Giovanna Primavera (Frühling, 
Maienwonne) genannt wurde. Bergl. B. IL. Son. XU. 
(fd, Anm. hiezu ©. 383), 
Ballata II, An Amor. — Diejes Gedicht gehört 
wahriheinlich dem Cino da Piftoja an. 
- Sonetto I. Was ift Amor? — Diejes von Frati- 
celti (auch von Lyell ID) für unächt gehaltene Sonett ift 


nach Witte ächt. Bergl. die Stelle in ber vita nuova: 


„Es könnte bier Jemand, der e8 verdient, daß ihm jeder 
Zweifel gelöft werde, zweifeln und Anftoß daran neh- 
men, daß ich von Amor (dev Liebe) fpreche, als wäre er 
ein Wefen für ſich und nicht bloß eine denfende Sub- 
ftanz, fondern zugleich eine körperliche, was freilich, ber 
Wahrheit nach, falſch ift, da Amor nit für fih, als 
Subftanz befteht, fondern lediglich ein Accidens in ber 
Subftanz ift.* ($. XXV. Frat, Cap. 20. Förft.) 

Sonetto II, Ziebeszeit, — Nah Fratic. u. Witte 
von jehr bebenflicher Aechtheit. In Bez. auf den Inhalt 
vgl. B. IL Canz. IX. 

Sonetto Ill. Bitte des Sterbenden. — Wahr: 
jcheinlih von Kino. 

Sonetto IV. Klage. — Bon Cino. 3.10. Sel- 
vaggia war der Name der Geliebten Cino's. 

Sonetto V. An Brunetto Zatini. — Mit diejem 
Sonett jol D. feinem Lehrer ein Gedicht (das Jüngferchen) 
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zugejendet haben. Der feichtfertige Ton des damals noch 
jungen Dante gegenüber feinem verehrten Lehrer (Dante 
war 29 Jahre alt, als diefer ſtarb, 1294) ipricht gegen 
die Wechtheit. „Dante feheint feine erſten poet. Verſuche 
dem Brunetto mitgetheilt zu haben, wenn anders das 
etwas unbedeutende Sonett an dieſen ächt 
fein ſollte.“ Blanc. — 3. 10. Bruder Albert d. t. 
Gelehrte, nach dem berühmten Schofaftifer Albertn® 
Magnus (7 1260). 

Sonetto VI. Letzte Bitte. — Wahrſch. von Eino. 

Sonetto VII. An eine Berläumdete, — Nah 
Witte u. Fratic, ſehr zweifelhaft. _ 

Sonetto VII. An die Breunde. — Diejes „mebr- 
fach beglaubigte” Son. hält W. für ächt (S.LXXID. 
Nach Frat. findet es fi, ohne anderweitige Spur 
feines Vorhandenſe ins, nur in der Heinen Mai- 
{änder Ausg. der Rime di Dante Al. (Bettoni 1828) 
&.110. Er nennt e8 ein ſo abgefehmadtes, geſchraubtes, 
alles richtigen Satsbanes und Sinnes entbehrendes Son,, 
daß es, auch einige Tertverberbniß zugeftanden, in fei- 
nem Falle Dante-angehören Fönne.*) | 
*) E un Sonetto cosi seipito, cosi contorte, e cosi privo di sin- 

tassi e di senso, che, ammesso anche esser guasto alquanto nella 


lezione, pure non puö in alcun modo ameitersi la possibilitä, che 
a Dante appartenga. 


Anmerxkungen 
zum | 


vierten Bude. 
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Boeliſcher Briefwechſel Dante's mit Giovanni 
di Dirgilio. 


Der poet. Briefwechfel Dante’s mit jeinem jüngern 
Fremde Giovanni di Birgilio gehört der letzten Lebens— 
periode unſers Dichters an, als er am Hofe feines vor- 
nehmen Freundes, des and wiffenfchaftlih gebildeten 
Guido Novello da Polenta, des Neffen der aus ber 
göttl. Com, allbefannten Franeisen, noch einige ruhige, 
der Bollendung feines großen Werkes gewidmete Jahre 
verfebte. Dieje Briefe werfen micht nur mariches Licht 
auf jene Testen Jahre des Dichters, fordern ehren uns 
auch, was er hätte leiſten können, wenn er feinen au— 
fänglichen, freilich ungfüdfeligen Plan, die Comödie Ta- 
teiniſch zu fchreiben, in Ausführung gebracht hätte. Je— 
denfalls ift die Sprache dieſer Briefe bei weiten vor— 
züglicher, als Die feiner profatichen Werke. 

30 * 
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Giovanni, der, weil er für einen würdigen Nachahmer 
des Virgil galt, den Zunamen di Virgilio (Johannes de 
Virgilio) bekam, war neben Albertino Muſſato in Pabua 
der berühmteſte latein. Dichter ſeiner Zeit. Er lebte in 
ſeiner Vaterſtadt Bologna, wo er vom Staate eine reiche 
Beſoldung hatte, um bie römiſchen Dichter, den Birgil, Sta- 
tius, Lucan und Dvid, zu erklären. Bon Bologna aus 
fchrieb er an Dante | 

1. den erften Brief, in weichem er ihn nad dem, 
auch jpäter noch von Petrarea gehegten Borurtheil jeiner 
Zeit, daß nur lateinische Gedichte zum Dichterrubme füh— 
ren fönnen, tabelte, weil er jeine Comödie nicht latei- 
niſch, fondern in ber italieniſchen Bolksfprache geſchrieben 
babe, Er fordert ibn auf, fih durch lateiniſche Verſe 
ben Lorber zu erwerben und nennt ihm einige Gegeu- 
fände, durch deren poet. Bearbeitung er fi großen Ruf 
erwerben werde nub aus denen fi eben als Abfaſſungs- 
zeit dieſes Briefwechfels die beiden letzten Jahre Daute's 
1219-21 ergeben. Endlich fordert er feinen Freund auf, 
ihm zu antworten ober nah Bologua zu kommen, wozu 
er ihm ſchon Hoffnung gegeben habe. In feiner 

II. Antwort oder der erften Ecloge erwiebert ihm 
D., ohne fih mit feinem Freunde in literariiche Berr 
handlungen einzulaffen, ſehr freundlih, indem er ihn 
wegen jeines poetijchen Eifers rühmt und durch bie That 
zeigt, daß er jehr wohl fähig fei, die vorgefchlagenen Ge- 
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genftände in lateiniſchen Verſen zır bearbeiten; aber mas 
die Dichterfrönung in Bologna anlange, fo fürchte er fich 
vor jener der Faiferlichen (gibellinifchen) Partei feindlich 
gefinnten Stadt; er wolle ben Lorber lieber in Florenz 
erhaften und zwar als Lohn für feine Komödie, wenn 
er fie vollendet habe. Giovanni antwortet in unjerm 


III. dritten Briefe ebenfalls mit einer Ecloge, rühmt 
von neuem den Dichter und ladet ihn dringend ein nad) 
Bologna zu fommen. Er zählt ihm die Vortheile und 
Genüſſe auf, die er bafelbft finden würde, und verjpricht 
ihm einen friedlichen und ruhigen Aufenthalt. Im dem 

IV, vierten Briefe oder in feiner zweiten Ecloge 
wundert ſich Dante über Giovanni, daf ihm bie dürren 
Felſen der Eyclopen, unter benen er Bologna verftebt, 
gefallen können, er preift feinen Aufenthalt auf dem 
fruchtbareren Berge Siciliens, d. b. in Ravenna, und 
ſchließt, daß er der Einladung des Freundes gerne fol- 
gen wiirde, wenn er nicht den damaligen Beherrſcher von 
Bologna, Romeo de’ Pepoli, fürchtete, | 

Die in dieſen Briefen enthalteiten fingirten Namen 
der Schreibenden,, wie einiger anderen vorkommenden 
Perſonen laffen wir bier ſogleich des leichtern Berftänd- 
nifjes wegen folgen: 

TDityrus iſt Dante, | 
Mopfus — Givvanni di Virgilio, 
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Sofa — Guido V. Novelle da Polenta, Herr vor 
Ravenna, 

Bolyphem — Romeo be Bepoti, Gemaltbaber in 
Bologna, 

Melibbus — Dino Perini, Freund und — 
bannter Dantes, 

Alfeſibbus — Fiducio de' Milotti da Certaldo, 
Arzt in Ravenna, 

Muſo der Phrygier — Albertino Muſſato in Padua. 


I. Giovanni di Birgilio an Dante Alighieri. 
V. 2. Letifluum, Atteibut zu orbem, ſcheint zugleich 
als fubftantivirtes Object zu tollere genommen werben 
zu müffen. Mit dem Lebenszweig, d. it. mit dem 
Lorberzweige, mit deinen göttlichen Gedichte, mit dem 
du den Menfchen gleichjan neues Leben zu ſchenken 
ſuchſt. Vielleicht Anfpielung auf 2 Mof. 15, 25: „Und 
ber Herr zeigte dem Moſe ein Holz und er warf es in 
das bittere Waffer; da wurde das Waffer filß.“ 
5. Den fi Läutern den auf den Reinigungsberge, 
eig. den nach den Sternen Aufftrebenden. 
7. Wir Boeten, eig. wir über umfern poetiſchen 
Studien bleich gewordenen, wie in der Antwort Dante’s 
V. 30. Bgl. Purg. XXXI, 140 (chi pallido si fece 
sotto 1’ ombra di Parnaso) und Par. XXV, 3. 
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8 am krum men, gejehweiften, Delfin (ans Ovibs 
Triſt. IH, 10, 43), wie Arion, 

9. Dapus, ein gemeiner, unwiffenber Knecht, nach 
ben Zerenzijchen Davus sum, non Oedipus. . 

10—13. Das ungebilbete und ungelehrte Bolt wird 
doch nie beine Schilderungen von ber Hölle und bem 
Himmel, zu deſſen Anſchauung ſich felbft ein Plato nicht 
zu erheben vermochte, werftcehen, wenn fie ihm auch von 
einem aberwißigen Spaßmacher, der fie natürfich ſelbſt 
nicht verbauet hat, auf ber Gaffe vorgefrächzt werben. 
Der einen Flaccus vertriebe, vor dem Horaz da— 
voneilen würde. | 

15. Ein Gelehrter veradhtet die Volksſprache, weil 
fie die Sprache des Pöbels, und dann, weil fie, gegen- 
über ber Einen allverbreiteten lateinifchen, in zabllofe 
Munbdarten gejchieben ift. 

17. Als Sechster: nah Homer, Birgil, Horaz, 
Ovid und Lucan; Anfpielung auf Inf. IV, 102 f. (Si 
ch’ i’ fui sesto tra cotanto senno.) 

18. Statius: Purg. XXI. 

19. Freimüthiger Tadler der Dichter: mau 
benfe an Purg. XXIV, 55 fi. XXVI, 124 ff. und 
manche Stellen im Buche de vulg. eloquio. | 

24. Zeglidem, nicht bloß dem italienischen 
Bolte, 1 
25. Giovanni ſchlägt num feinem Freunde meh— 
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vere der poetifchen Bearbeitung würbige ——— aus 
der neueſten Zeit vor, und zwar: 

1) den Tod des Kaiſers — VI (24 
Auguſt 1313) B. 26. Der Bogel, eig. der Waffenträ- 
ger Zupiters, der fir Gottes Sache kämpfende kaiſerliche 
Adler. In quo volatu findet Witte eine Aufforderung, 
das ſchon damals über Heinrichs Todesart verbreitete 
Dunfel aufzubellen. 

2) Die Schlacht von Val di Nienole. ober 
Monte Katini (29 Ang. 1314) V. 27., im welder 
die Gibellinen (unter Uguccione della Faggiusla, arator) 
ben welfiichen Florentinern (flores) und Anhängern der 
Anjou's (Hlia) eine große Niederlage beibrachten, in wel- 
cher Peter von Anjou und Karl von Tarent fielen. 

3) Sangrande's (dens molossus) Sieg über die 
Paduaner (phrygias damas, weil fie von Antenor ab» 
ftammten), vwermutblich der bei Vicenza (17 Geptem- 
ber 1314) B. 28. 

4) König Robert!s von Neapel und verübrigen 
Welfen Seetrieg mit ben BViscontis und Dorias um 
den Befit von Genua (Juli 1318) B. 29. Die jüngfte 
Begebenbeit. 

30 fi. Dann wirft du von Cadir bis zu den Do» 
nanmündungen und von Aegypten bis Carthago verſtan⸗ 
den werben. 

37 ff. Giovanni erbietet fih, ein würdiges, d. h. 
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fateinifches Gebicht feines Freundes feinen Schülern zu 
erffären und fir feine Dichterkrönung im Bologna zu 
arbeiten. 

41 fi. Ya feit dem Tetgenannten Kampfe dauern 
die Friegerifchen Bewegungen zu Lande und zu Waffer 
fort, und alles das könnte und follte Dante befingen, 
und durch feine Harfe pie Gemüther befänftigen. 

47. Des Po Anwohner, eig. in der Mitte des 
Po Wohnender, weil fih deſſen Kanäle bis Ravenna 
erftreden. 

50. Nah Birgil Eel. 9, 36: Videor — argutos 
inter strepere anser olores (mich dünkt, ich fchnattre bei 
tönenden Schwänen als Gans nur). 


1. Dante Alighieri an Giovanni di Birgilio. 


Dante denkt fih, wie er eben mit feinen Freunde 
und Schidjalsgenofjen Ser Dino Perini (Melibbus) bei 
der Heerde verweilend demſelben auf fein dringendes Be- 
fragen den Inhalt des empfangenen Briefes mittheift. 

3. Die Frage, was unter den weidenden 
Schafen zır verftehen jei? (ver alte Scholiaft meint 
scolaresz; dagegen Orelfi: Minime vero: quos enim 
discipulos tunc Ravennae habere poterat Dante? 
Immo signifieat euras et studia partinm Ghibellina- 
rum, quibus totus deditus 'erat) iſt ſehr müßig, da der 
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Dichter wahrjcheintich, ohne an eine ſymboliſche Bebeu- 
tung zu denken, bie Heerbe nur zur Form des Hirten- 
gedichtes bedurfte, 

11. Du verftehft Dich nicht auf jo Großes und Herr- 
liches, wie die Verſe des Giovanni. Die mit 7 ff. be- 
ginnende feine Jronie über das anmaßende und peban- 
tifche Urtheil des letstern wird nach Witte Gier dadurch 
noch gefteigert, daß Dante dem Giovanni das Berdienft 
andichtet, welches er, deſſen Poefie der andere nicht fiir 
ebenbürtig hatte anerfennen wollen, fih eben felbft er— 
wirbt, nämlich das der Wieverauffriichung des bukoliſchen 
Gejanges (Maenalii versus, Virg. Eel, 8, 21 ff). | 

29. Bgl. Par. XL, 4. _ 

33. Eigentt. zu den der verwandelten Beneustochter 
entwachſenen Zweigen d. i. zum Lorber, zum Dichten in 
fatein. Sprache. 

36 ff. In ernflem Tone klagt Dante, in ber un— 
empfänglichen Zeit jei der Dichterkranz, ja ſelbſt ber 
Dichtername wie verfhwunden; kaum den Giovanni felbft 
hätten feine Nächte hiuburch getriebenen Studien zum 
Dichter. gebildet. | 

88. Der Zorn, der Unmuth, der ihn bei dem Ge— 
banfen an jeinen verfannten Dichterwerth erfaßt. 

39. Mit welhem Jubel würde die Natur (dev alte 
Schol. erklärt Hügel und Wiefen von Großen und 
Kleinen) ben Siegesgefang vernehmen, den ich, mit Dem 
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Dichterkranze geziert, auflimme; aber ich fürchte Bologna 
und feinen Tyrannen; beifer und wiünfcenswerther wär’ 
es mir daher, falls ich je wieder in meine Heimath zu- 
rücklehre, dort, in Florenz, meine einft blonden , jetst 
grau geworbenen Haare mit dem Lorber zu ſchmücken. 
Bol. die ſchöne Stelle der göttl. Com. Par. XXV, 1ff. 


Zwäng' einft dieß heil'ge Lied, zu dem bie Erde, 

zu dem ber Himmel mir ben Stoff gereicht, 
durch das auf Lang’ ich blaß und mager werbe, 

die Grauſamteit, bie mich vom dort verſcheucht, 
mo ich, ein Lamm, gerubt im ſchöner Hürde, 
jedwedem Wolfe feind, der fie umſchleicht: 

mit andrem Ton und Haar, als Dichter, würde 
ich kehren, und am Taufquell dort empfahn 
im Lorberfranz der Dichtung höchſte Würde. 


| (Stredfuß.) 

45 ff, Wer kann zweifeln, daß dic eine Dichterfrd- 
nung in deiner Vaterftabt glüdficher machen wilrbe ; aber 
bedenke, wie kurz das Leben ift und wie wenig bu bei 
deinem vorgerückten Alter Grund zu jener Hoffnung haft! 

48 fi. Wenn ih auch die meerumfflofjenen 
Schatten des Reinigungsberges und die Berflärten 
des Paradiejes bejungen haben werde, — Dante hatte 
alſo damals erft die Hölle (die untern Reiche) vollendet, 
— dann wird es Zeit fein, den Dichterfranz um meine 
Stirn zu flechten. Aber freilich, ob es Giovanni ge- 
ftatten wird? | 

51 fi. Mopfus (Dino Perini) ruft verwundert: wie? 
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Giovanni follte es nicht geftatten wollen?  Allerbings, 
antwortet Dante; fiehft du denn nicht, daß er mich, weil 
ih nur in ber Vollsſprache *) dichte, nicht des Kranzes 
würdig halt? Orelli theilt minder pafjend B. 52 54 
dem Melibdus zu, und erffärt: „Selbft Mopfus wird 
mir den Porber zuerfennen,“ erwieberte ih. Wie er bie 
Auffaffung des italtenifchen Ueberſetzers Tal diei risposta 
„sine sensu* nennen fanır, begreife ich nicht. Diejer Er- 
Härung gemäß muß im Terte B. 51 nah quid ein 
Fragezeichen ftehen, dagegen ®. 55 Komma und Aufüb- 
rungszeichen bei ipse geftrichen werben. In der Ueber- 
fegung ®. 54 fehlt nah ſchämen das jchließende Anfüh- 
rungszeichen. 

B. 58. Witte demtet mit dem Scholiaften das berr- 
liche Shäfhen auf ein Tateinifches Gebicht, das ben 
etwas pedantifchen Grammatifer ficher beftechen werbe. 
Ich finde eine allegorifche Deutung auch hier unmötbig 
und in dem ganzen Schluß nur einen Scherz bes ſich 
als Bukoliker zeigen wollenden Dichters. Die letsten auf 
die Armutb der beiden Erilgenoffen deutenden Berje erin- 
nern an die berühmte Terzine (Par. XVII, 57—59): 

Erfahren wirft du, wie gejalzen ſchmecket 

das fremde Brod, und wie jo berb der Pfad ift, 


ben man auf fremten Stiegen auf- und abfteigt. 
(Bhilalethes.) 


*) Comiea verba, die Volksſprache: loquutio vulgaris, in qua et mu- 
liereulae communicanı, wie es in Dante’s Brief an Gangrande 
(e. 10) beißt: „Hine Comoediae nomen inditum Dantis divino 
po®mati, Itatica Hingua composito.** . 
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11. Giovanni di Birgilio an Dante Alighieri. 

1. Savena (Saone) und- Reno (Rhein), zwei von 
ben Apenninen in den Po ftrömende Flüffe, zwiſchen 
welchen Bologna liegt. Inf. XVII, 61. S. Italien von 
G. v. Martens. Bor. 1. S. 222 f. 

2 f. Indeh die fhueeigen Haare Grün um 
flicht: weil fih die Savena vor ihrer Mündung iu 
zwei Arme, die alte und neue, theilt, die durch grünen- 
des Erdreich getrennt werben (nad Dionifi). 

8. Nyſa, wie die weiter unten B. 56 ff. genannten 
(Aleris, Corydon, Tertilis), find aus den Birgi— 
tischen Eclogen befannte Namen, 

10. Sinn: ale mir eben vom Ufer des adriatifchen 
Meeres, von Ravenna ber, bein Brief zufam. Die Pa— 
rentheſe B. 12—16 jchildert die Gegend von Ravenna: 
den berühmten Pinienhain, „der Ravenna von ber Meer- 
feite ber. gleich einem Leichenfchleier einhüfft, den die Na— 
tur anf die Trümmer ber verfallenen Stadt geworfen 
bat“ (Purg. XXVII, 20: la pineta, in sul lito di Chiassi), 
und die von dem Montone (dem ftrömenden Widder) 
ftets bewäfferten Ufer. Ueber die Ravennatifchen Pinien- 
baine ſ. Itafien von Martens Bd, 2, S. 231. Voyages 
historiques, literaires et artist, en Italie p. Valeıry. 
Paris. 1838. 11.395 f, Der M ontone (montone 
it. — Widder) entipringt in den Apenninen fiber dem 
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Klofter St. Benebetto anf dem Berge Beſo (dem au 
noch bie neuefte Ausg. der div. com. v. Bianchi 1857, 
Blanc, Philalethes u. a, mit dem monte Viso zwiſchen 
Franfreih und Piemont, auf dem der Po entſpringt, 
verwechſeln), heißt während feines erften Laufes Acqua- 
cheta (ftilles Waffer) und nimmt erft won Forli an 
jenen Namen an. Er ift wahrfcheinlich der Utens bes 
Livins (V, 35. Weißenborn nimmt als nom. TUtis 
an), der Vitis bes Plimius hist. nat. III, 20, 1). 
Dante fagt von ihm im Inf. XVIT, 94 ff.: 


Gleich jenem Fluffe mit vem eignen Gang, 
bei Flutben oſtwärts vom Berg Beio toben 
vom Apennin, an feinem Tinten Sang; — 

das ftille Waſſer heißt er erſt port oben, 
dann fenft er fih und wird bei Forli bald 
des erften Namens wieberum entboben — 

def Sturz dort ob Sanct Benedict erſchallt, 
wo feine Wellen in den Abgrund braufen ıc. 


26 ff. Sinn: Weil Dante meine Epiftel mit einem 
Hirtengedichte beantwortet hat, fo will denn auch ich mich 
in biefer Dichtgattung verſuchen. Die Hirtenflöte Bir- 
gils heißt die Benacifche, won dem durch Mantıra , der 
Heimath Birgile, ——— Benacus, dem heutigen 
Mincio, 

33 f. Giovanni preift den Fremd, daß er nun, ba 
er der latein. Poefie fih zugewandt, auf dem rechten 
Wege zu feiner Größe fei; ex werbe ein zweiter Birgit 
werden, ja falls Die Lehre des Pythagoras wahr fei, 
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werde Birgit felbft in ihm wieder neu aufleben. Senex 
beißt bier Dante, wie B. 42 unb in Dante's zweiter 
Eeloge dfter, und annosus (B. 12), obwohl er Damals nur 
etwa 55 Sahre zählte, um ihn dem Birgilifchen Tityrus 
(Eel. I, 47. 52) anzuähnlichen, 

V. 35. Näml. einen Wechfelgefang mit dir zu wagen. 

3. 36 fi. Vgl. die vor. Eel. Dante’3 8, 10 u. 86, 
wo der Armuth des VBerbannten gedacht wird. 

V. 39. Beſſer wohl: 

Schone doch deines Mopfus, mit Thränenfirömen die Wangen 
dir zu negen, und quäle dich nicht fo graufam und ibn mit! 

44. Bol. Dante's Eck. B. 42 ff. 

60 f. Der Knoblauch foll als Gegenmitttel gegen 
etwaige ſchädliche oder übelſchmeckende Schwämme die- 
nen. -Meliböns (Dino Perini) erjcheint hier in Bologna 
bei Giovanni, deſſen vorliegende Ecloge er, wie man 
aus Daute's Antwort erfieht (B.29), dem letztern über⸗ 
bringt. 
68, Bom Parrhaſiſchen d. h. arkadiſchen Berg 
(Virg. Aen. VIII, 344. XI, 31); gemeint ift natürlich 
Bologna. 

80. Mopfus jagt fich jelbft, daß Dante feiner Ein- 
fabung jchwerlich Folge leiften werde. „Weil Guido nie- 
mals zugeben wird, daß du Ravenna verfäffeft und nad 
Bologna gebeft, ſchon bewegen, weil die Bortheile, die 
ich (Giovanni) Dir darbieten Fann, Hein und unbedeutend 
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find und ſich jetzt (nodo f. nune; his temporibus) fein 
Ort findet, wo Dante ficherer ift, als Ravenna, und fein 
angenehmerer, rubigerer Aufenthalt, als bie — 
des Guido.“ Oxrelli. 

85 ff. Nach Virg. Eel. U, ‚63 fi. 

88. Wörtl. Berachte mich nım d. i. wenn bu mich 
aber werachteft, mich nicht Hört und micht auch Fünftig 
durch wene latein. Gedichte meinen und ber andern Wunſch 
erfülft, dann werde ich mich bei deinem Eigenfinn da— 
durch entichäbigen, daß ich die Latein. Gedichte des Muj- 
fato immer wieder von Neuen lefe. Aber freilih du 
willſt von der latein. Poeſie nichts wiſſen, Die bir im 
Bologna den Dichterkranz eingetragen hätte und nur 
allein aus deinem beimifchen Strome trinfen d. i. nım 
in der Vollsfprache dichten. Orelli faßt die leßte Zeile 
ironifh: „quasi vero tu, unice assuetus italieae poesi 
(potator Ami aviti), nescias Latina carmina condere; 
id quod unice a tua voluntate pendere probe novi.* 
Alfo: Freilih du verſtehſt dich nicht darauf, lateiniſche 
Verſe zu machen, du eigenfinniger Liebhaber der gemei- 
nen „unwürdigen“ Vollsſprache. 

93. Der alte Gloſſator verſteht auch bier unter ben 
Milchnäpfen dieſe feine bukoliſchen Verſe, die er dem 
Freunde fenbet. 


481 


IV. Dante an Giovanni di Birgilio, 


Bologna, der Wohnort Giovanni's, ift dem Dichter 
in biefer Ecloge ein Sicilien, der Wohnſitz der Ey« 
clopen, d. t. ber Familie der Pepoli. 

Uff. Eo us, ein Sonnenroß, Ovid. Verw. II, 153 ff. 
Der Sonnenwagen ſtand in der Mittägslinie; die Son— 
nenftrablen überwanden, db. b. verkürzten die Schatten. 

7. Alfejibdus, nad dem Gloffator der damals in 
Ravenna Tebende gelehrte Arzt Fiducio de’ Milotti da 
Eertaldo. 

16. Diefe Meinung feines Freundes von der Rück— 
kehr der Menfchenjeelen in die — verwirft Dante 
ſelbſt Par. IV, 49 ff. 

18. Ovid. Verw. V, 386: 

Es hört mehr Sänge von Schwänen 
ſelbſt der Kayſter nicht in den ſanfthingleitenden Wellen. 

20. Um an den Strommündungen zu laichen. 

. 21. Birg. Aen. IV, 366: 

dich zeugte von hartem Gefteine ber ftarre 
Kaufafus; dich ernährte bie Bruft hyrcaniſcher Tiger: 

28. Melibbus (Perint) Überbringt nun ben Brief 
des Giovanni. 

31. Birg. Wen. V, 200 ff. 269 ff. 

36 fi. Melibbus bläſt in die Hirtenflöte und es er= 
tönen aus ihre von jelbft die 97 Verfe Giovanni's. 

Dante’s Iyr. Gedichte. | 3 
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46 fi. Alfeſibbus (Milotti) fragt warnend den Dich» 
ter: ob er fi denn wirklich der Gefahr nah Bolögna zu 
gehen ausjeten wolle? Dante aber mweift Die Mögliche 
feit entfchieben zurüd; worauf jener erflärt: die Töne 
der Hirtenflöte (die Einladung Giovanni's) fei eben zu 
verlodend, um nicht ein Nachgeben von Seite Dante’s 
befürchten zu müſſen. 

52 ff. Die Fabel von Midas ſ. b. Ovid, Verw. XI, 85 
— 145, 

58. Die Schlimmeres fürdten, näml. An— 
Ichläge gegen dein Leben von Polyphemus (Bepoli), 

59. Und wenn, was wir befürchten, geicheben würde, 
dann würden jelbjt deine erbittertften Feinde, die Did) 
jetst noch beneiden, verſtummen. Warum Pahynus, 
Borgebirg auf der ſüdl. Spite Siciliens (altae cautes 
projectaque saxa Pachyni, Virg. Wen. III, 699), zur 
Bezeichnung der Feinde Dante’s dient, läßt der alte Gloſ— 
fator (und mit ihm Drelli) unerflärt. Nah Witte fann 
man babei entweber überhaupt. an ben Süden von Itä— 
lien, d. 5. an den Dante feindlichen König Robert von 
Neapel, oder an Steilien felbft denken, d. h. an den Kö— 
nig Friedrich, der, obwohl Gibelline, von Dante gering 
geihäßt wurde. Purg. VII, 119f. Par. XIX, 130. 
XX, 63. 

65. Durch jene ꝛe., durch die Muſen. Pyreneus, 
erzählen die Muſen bei Ovid (Verw. V, 287 ff.), 
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fließend vie Pforte, 
wollte Gewalt uns thun. Wir aber enttamen mit Flügeln, 
Jener, als wär’ er zu folgen bereit, ftand hoch auf der Zinne, 
„Wo ihre findet die Bahn, wird mir nicht minder die Bahn fein !* 
Ruft er und ſtürzt fih hinab von ber Spite des Thurmes im 
Wahnfinn. 


66. Statt Pyreneum, was dreifylbig zu leſen wäre, 
ift wohl beffer Pyrenum zu fchreiben. 

67 fi. Mein Giovanni urtheilt über meine Lage 
nur dem äußern Scheine nad; daher fordert er mich 
dringend auf, Ravenna zu verlaflen und Bologna zu 
meinem fünftigen Aufenthalte zu wählen; allein ex weil 
nicht, Daß ich in Wahrheit geiftiger Weife ganz und gar 
in Sicilien d, h. in dichteriichen Arbeiten lebe, die ber 
freien Muße bedürfen; darum mag ich mich nicht nach 
Bologna begeben, wo mir von Polyphemus, von ber 
welfifchen Partei und ihren Häuptern, beftändige Kämpfe 
und Gefahren bevoriteben würden. „Aemilia (das Land 
zwifchen Po und Rubico, die öftliche Romagna am adria- 
tiihen Meere, wo Ravenna liegt) verjegt Giovanni in 
das Gebiet der Barbaren; aber er weiß nicht, daß 
das wahre Trinafrien da ift, wo wir beide in unverfim- 
merter Muße den Studien und der Poefie leben.” (W.) 

73. f. Dennoch, wenn auch Bologna meinem lieben 
Ravenna nachftehen muß, würde ich Giovanni bejuchen, 
wenn mich nicht Die Furcht vor Pepoli zurüchielte. 

76 fi. In wie weit mit diefen Anfpielungen auf bie 
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Fabel des Polyphem (Dvid. Berw. XII, 739—898) auf 
geichichtliche Thaten hingedeutet werde, ift unbefannt. 
Achämenides, der am Eyclopenftrande zurlidigebliebene 
Gefährte des Ulyffes, mit dem Aeneas zufammentrifft. 
Aen. IH, 590—681. Ovid. Met. XIV, 160—220. 

85. Jene Najade, wahrid. die Savena. Bol, 
Giovanni's vor, Epiftel V. 1. 

86 f. Des jungfräuliden Baums, eig. an 
der hoben Jungfrau, dem ſchlanken Lorberbaume, weil 
Daphne ewige Jungfrau bleiben wollte. Ovid. Verw. 
I, 486 f. 

88. „Sch ſah, daß die Anficht meines Fidueio mit 
ver Meinung des gefammten Jtaliens übereinftimme, daf 
ih nämlich jett zu Ravenna bleiben müffe, um bier mein 
italien. Gedicht ruhig zu Ende zu führen und zu veröf- 
fentlichen; feineswegs aber in Bologna mich in die neuen 
politiichen Wogen ftürzen dürfe.“ 

91. Daß die Schatten länger wurden. 

92. Den Hirten: eig. die Ruthenträger. 

97. Dante fällt aus der Rolle, indem er ſich (dem 
fingirten Tityrus) von Jolas (Guido Novello) das Ge- 
ſpräch des Tityrus erzählen läßt. Poefiret, eine Art 
Erſatz für das wunderliche verbum hybridum poimus 
(rooVuer). 

Dante joll übrigens dieſe Ecloge erft ein Jahr nach Em- 
pfang der zweiten Giovanni's gejchrieben baben und noch 
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vor ihrer Abſendung geſtorben ſein. Erſt Dante's Sohn 
ſchickte ſie an Giovanni. Außer den beiden latein. Epi— 
ſteln an Dante eriftiren von Giovanni noch drei andere 
Eclogen, von denen jedoch nur Einiges gebrudt ift. Auch 
ift uns noch die Grabjchrift erhalten, welche Giovanni für 
Dante verfaßt hat. Sie lautet: 


DANTIS ALAGERE 
EPTTAPHIUM 


COMPOSITUM 
AB 


- JOANNE DE VIRGILIO. 


Theologus Dantes nullius dogmatis expers, 
Quod foveat claro philosophia sinu, 

Gloria Musarum, vulgo gratissimus auctor, 
Hic jacet et fama pulsat utrumque polum. 

Qui loca defunctis graduum regnumque gemellum 
Distribuit logieis rhetorieisque- modis, 

Pascua Pieriis demum resonabat avenis, 
Atropos heu laetum livida rupit opus. 

Huic ingrata tulit tristem Florentia fructum, 
Exilium vati patria eruda suo: 

Quem pia Guidonis gremio Ravenna Novelli 
Gaudet honorati continuisse dueis. 

Mille treeentenis ter septem numinis annis 
Ad sua Septembris Idibus astra redit, 
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Dante's Grabſchrift 


von 
Giovanni di Birgilio. 





Dante, der Gottesgelehrte, wertraut mit jeglihem Dogma, 

welches die Philofophie nährt an der herrlichen Bruft, 
Er, der Stolz der Mujen, des Volkes geliebtefter Sänger, 

rubt bier, aber jein Ruhm reicht bis ans Ende der Welt. 
Der die Räume der Tief! und die anderen Reiche der Seelen 

ausgetheilt mit des Geijts und mit des Wortes Gewalt, 
auch zuletst mit der Muſenſchalmei die Fluren erfüllte, 

ibm bat das heitre Gejchäft Atropos neidisch zerjtört. 
Undanfbar hat ihm Florenz, die graufame Heimath 

ibrem Dichter, o Schmach! nur mit Verbannung gelohnt; 
Doc das edle Ravenna, am Herde des Guido Novelle, 

der dort rühmlich gebot, pflegte mit Freude den Gaft. 
Am neunzebuten September des Jahrs eintauſend drei— 
hundert 
und noch ſiebenmal drei kehrt' er zum Himmel zurück. 


Orelli ſtellt dieſer Grabſchrift mit Recht die kürzere 
und weit beredtere Boceaecio's gegenüber, in welcher er die 
Verdienſte Dante's preiſt (in ſ. vita di Dante). 
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„Das war ber Dante, Der von Gott durch beſondere 
Gnade unjerer Welt befchteden war! Das war ber 
Dante, der zuerft der Wiederkehr der aus Stalien ver- 
bannten Muien den Weg eröffnen jollte! Durch ihn 
ward bie Reinheit der florentiniichen Mindart offenbar; 
durch ihn die Schönheit der Volksſprache nach feften Ge- 
jeten geregelt; durch ihn, kann man jagen, die erftorbene 
Dichtung zu neuem Leben erweckt.“ 


Ueber 


Dante's allegorifhe Auslegung 


feiner Ganzonen. 





In der vorliegenden Erklärung der lyr. Gedichte 
Dante’8 wurde abfichtlich nirgend des allegorifchen Sin- 
nes erwähnt, in welchem der Dichter jelbft einige derfelben 
in feinem Werfe il convito oder das Gaftmahl auf- 
faßte und auslegte, Es geſchah dieß aus dem Grunde, 
weil e8 uns nur darum zu thun fein fonnte, den ur— 
fprünglichen, vom Dichter, als er fie jchrieb, felbit 
beabfichtigten Sinn feiner Worte zu erkennen, nicht aber 
was er’wielleicht in viel jpäterer Zeit, in welcher fein 
Geiſt in anderer Richtung fich bewegte, andere Bedürfniſſe 
fühlte, andere Zwede verfolgte, in jene Worte bineinges 
deutet bat, Wir haben auch in den von Dante alle» 
goriſch erflärten Canzonen Geſänge der Liebe gefun— 
den, die dem Herzen des lebendigfühlenden Dichters 
entquollen und die Um- und Ausdeutungen derſelben 
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buch ben jpäteren philoſophirenden Berfaffer foll uns 
das richtige Urtheil über ihren wahren Sinn fo wenig 
trüben, als uns die allegoriſchen Deutungen, welche das 
Hohelied und mande andere Erzeugniffe der hebräiſchen 
Literatur in fpäteren Zeiten erfahren mußten, das gejunbe 
Verſtänduiß des Tertes zu verbunfeln vermögen. 

Um ſich aber die Möglichkeit einer fpätern philoſo— 
phiſchen Umdeutung von Liebescanzonen durch den Dichter 
ſelbſt zu erklären, muß man den Plan und Zwed ins Auge 
fallen, welcher ver Abfafjung des convito zu Grunde lag. 

Dante befand fich bereits mehrere Jahre im Exil; 
er hatte fich in ber erften Zeit den Unternehmungen jei- 
ner Mitverbanunten angeſchloſſen, mit bewaffneter Hand 
ſich die Rückkehr nach Florenz zu erzwingen. Nach dem 
Scheitern derſelben juchte er in anderer Weije feine Nüd- 
berufung zu erhalten. Er wollte jeinem Baterlande einen 
glänzenden Beweis feiner geiftigen Befähigung geben. 
Er, deſſen Lieder bereits überall gefannt und gepriefen 
wurden, wollte zeigen, wie er auf einem ganz anberen 
Felde als dem der Liebespoefie, als der Stolz und bie 
Ehre feiner Vaterjtadt betrachtet zu werben verdiene, Was 
ſein Dichterruhm ihm micht verſchaffen konnte, das jollte 
ihm die Achtung wor feiner Gelehrſamkeit, wor der Man— 
nigfaltigfeit und Tiefe feines Wiffens erringen — Auf- 
bebung feines Berbannungsurtheils, Heimkehr in die 
heißerſehnte Vaterſtadt. 
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Im Gaftmahle ſelbſt finden fih darüber ergreifende 
Stellen: 

„Seitdem es den Bürgern der jchönften und be— 
rühmteften Tochter Roms, Florenz, gefallen bat, mich aus 
ihrem holden Schoofe zu verftoßen, in welchen ich geboren 
und bis. zum Gipfel meines Lebens auferzogen. bin, und 
in welchem ich zum Heile derjelßen won ganzem Herzen 
wiünfche, die müde Seele auszuruhen und die mir ver— 
liehene Zeit zu befchließen, ſeitdem babe ich fait alle Ge- 
genden, zu welchen fich dieſe Sprache erftredt, pilgernb 
und beinahe bettelnd durchwandert und babe gegen mei- 
nen Willen die Wunde des Schickſals zur Schau getra- 
gen, welche man ungerechterweije dem Geichlagenen häufig 
vorzumwerfen pflegt. In Wahrheit, ich bin ein Fahrzeug 
geweien ohne Segel und ohne Steuer, verjchlagen zu 
verjchtebenen Häfen und Buchten und Ufern durch ven 
trodenen Wind, welchen die fchmerzenreiche Armuth aus— 
athmet, und bin den Augen vieler Menjchen gering er- 
fchienen, welche, vielleicht Durch ein Gerücht getäufcht, ſich 
eine ganz andere Borftellung von mir gemacht hatten, 
vor deren Angeficht fich nicht bloß meine Perſon verrin- 
gerte, fondern auch jedes meiner Werfe, ſowohl das be- 
reits vollendete, als auch das noch zu wollendende, im 
Werthe ſank.“ A 

„Daher geziemt e8 mir,” fährt er an eimer ande 
Stelle fort, „in bem gegenwärtigen Werke mich eines 
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böbern Styles und etwas firengen Ernftes (wiſſenſchaft⸗ 
licher Strenge, un poco di gravezza) zu bedienen, damit 
größere Würde hindurchleuchte und dieſe Entihuldigung 
genüge für die Schwierigkeit (fortezza) meines Com- 
mentars,“ 

Dante beabfichtigt aljo ein wifjenjchaftliches Werk, 
Das ibm einen größern Namen erwerben jollte, als jeine 
bisherigen (Iyr.) Dichtungen. Und zwar will er den ge- 
fammten, bisher nur den Gelehrtenſchulen vorbehaltenen 
Wiffensihat feiner Zeit in einem großen enchelopädi- 
chen Werfe zum Gemeingut aller Gebildeteren machen, 
daher fich auch nicht der gelehrten Lateinischen, jondern 
der Allen verftändlichen Bolfsiprache bedienen. Um aber 
dieſes fein wiffenjchaftliches Beftweben wicht in einem Wi- 
berfpruche oder Gegenjage zu feinen frühern poetiſchen 
Arbeiten erfcheinen zu laſſen, giebt er feinem großartigen 
Unternehmen die Form eines Commentares über 14 jei- 
ner beiten Canzonen, um bei Gelegenheit der Erflärung 
der einzelnen Stellen den Reichthum feiner Kenntnuiſſe 
auszubreiten. Die im Mittelalter allverbreitete und an- 
erfannte myſtiſche und allegoriiche Interpretationsweife, 
wie fie befonders von Scholaftifern an den b. Schriften ge— 
übt wurde, mußte e8 dem philofopbirenden Dante leicht 
machen, in Allem, was urjprünglic ganz andere Bedeu- 
tung und Beziehung batte, alles Mögliche zu finden und 
jo verwandelten ſich feine Gejänge begeifterter Liebe, bei 
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deren Abfaſſung er immer an ſeine Beatrice oder audere 
Damen ſeines Herzens dachte, in myſteriöſe Compendien 
ſcharfſinniger Speculationen, zu deren Oeffnung nur er 
ſelbſt den Schlüſſel beſaß. 

Wenn nun aber D. bei dieſer Deutung auch zuerſt 
in ſehr verſtändiger Weiſe den buchſtäblichen Sinn ſeiner 
Berſe darlegt, jo verwahrt er ſich doch aufs Entſchiedenſte 
gegen die Meinung, als ſeien dieſe Canzonen urfprüng» 
lich Lieder der Liebe zu einer Dame geweſen; wielmehr 
will er feine Lefer überreden, er babe fogleich von An— 
fang an die Abficht gehabt, philofophifche Wahrheiten in 
fombolischer Hülle auszufprechen und Die won ihm wiel 
befungene Donna jei fein Weſen von Fleifh und Blut, 
fondern nichts Geringeres, als — die Philoſophie geweſen. 

„Da beider Abfaffung diefer Canzonen,“ fagter, „meine 
Abficht eine andere war, als die dem Aeufern nach fchei- 
nende, jo babe ich wor, fie alfegorifch zur erklären.“ „Ich 
bin auch von dem Wunfche beſeelt, ven wahren Sinn der» 
jelben, den feiner durchdringen kann, wenn ich ihm nicht 
ſelbſt entdede, zu offenbaren.” 

Sa, der gelehrte Dante werwahrt fich jo ernft= 
lid gegen eine wörtliche und natürliche Auffaffınıg fei- 
ner poetiſchen Erzeugniffe, daß er es fogar als eine Be- 
leidigung feiner Ehre betrachten winde, wollte man glaır- 
ben, daß er von der Liebe zır einem lebendigen Weibe 
ergriffen jene Gedichte geichtieben habe. 


493 


„Ich fürchte,” jagt er, „bie Berunglimpfung, als ob 
ich mich einer fo heftigen Leidenfchaft überlaſſen babe, 
wie ber 2efer dieſer Canzonen denlen wird, daß fie in mir 
geberricht babe, eine Berunglimpfung, die Durch meine 
Erklärung volllommen verſchwindet, indem ich jett meine 
eigentlichen Gedanken darlege und zeige, daß nicht Lei- 
denſchaft, ſondern Tugend mein beftimmendes Motiv ge= 
wejen- ift.“ 

Dante jchrieb diefes Werk wahrjcheinlich im Jahre 
1308*), brachte e8 aber nicht zum Schluſſe. Er vollen- 
dete nur die Auslegung von drei Canzonen; welde er 
fih außer dieſen zur weitern Bearbeitung ausgewählt 
hatte, wiffen wir nicht, doch bat fie Witte aus der Zahl 
ber iibrigen noch erhaltenen mit großem Scharfjinn heraus- 
zufinden und ihre von Dante ſelbſt projectirte Ordnung 
zu beftimmen gejucht, Ungeachtet feiner Form iſt Dante's 
Gaftmabl ein bewunderungswürbiges Werk. Es ift ber 
erite Verſuch, die Schufgelehrfamkeit zu popularijiren, Die 
Reſultate gelehrter Forſchungen weiteren Kreifen zugäng- 
Lich zu machen, Die große Kluft zwijchen dem Volle und 
den Gelehrtenftande auszufüllen; es ift zugleich das frü- 
befte Werk italienischer wifjenfchaftlicher Proja und fomit 
die Grundlage dieſer gejammten Seite italieniicher Lite- 
ratur, wie die göttliche Komödie das Fundament der ita- 


*) Wie Wegele S. 166 ff, forgfältig nachgewiefen bat. 
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fieniichen Boefie geworben ift. Darin Tiegt die unendlich⸗ 
wichtige cuiturhiſtoriſche Bedeutung des Werkes. 
VUebrigens enthält das Gaſtmahl neben Vielem, was 
allzufehr das Gepräge der Zeit an fich trägt, .als daß es 
uns noch anfprechen fünnte, auch einzelne Stellen von 
wunberbarer Schönheit. Tiefe und erhabene Ideen, Keime 
einer geichichtsphilofophiichen Anſchauung, wie fie gewöhn⸗ 
lich nur als Eigenthum der modernen Zeit betrachtet 
wird, miſchen fich unter aſtrologiſche und andere ſchola— 
ftifche Erpofitionen; überall leuchtet ver Genins vum 
Urhebers hindurch. 
Wir geben nun dem Leſer eine Vorſtellung von der 
Art und Weiſe, wie Dante die drei von ihm erklärten 
Canzonen behandelt hat und wählen als Beiſpiel ſo— 
gleich die erfte derſelben, die mit den Worten beginnt: 
Vei, che intendendo il terzo eiel movete (5,94. 4.). 
Nichts ift Elarer, natürlicher, vwerftändlicher, als bie 
innere und äußere Sitwation des Dichters , der dieje 
Eanzone ihren Urfprung verdankt. Der Lefer erinnert fich 
aus den Tetsten Gedichten des Neuen Lebens jener lie— 
benswirbigen, mitleidvollen Donna (vgl. &. 301 f.), die 
durch ihre Theilnahme an feinem Schmerze über Beatri= 
cen® Tod einen fo tiefen Eindrud anf jein Herz bervor- 
brachte. Es waren etwa zwei Jahre vergangen feit jenem 
Ereignifje und Dante, anfangs fo tief erfchlittert durch 
den ungebeuern Derfuft, den er und bie ganze Welt 
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erfahren, hatte fi allmiälig getröftet, vielleicht mehr als: 
er fich ſelbſt zu geftehen wagte, Die Neigung zu ber 
Ihönen Tröfterin gewann von Tag zu Tag mehr Gemalt 
über ihn, wenn auc bie Erinnerung an bie heimgegan— 
gene Beatrice in ihm micht erlöfchen fonnte. So ent- 
fand in feinem Herzen ein Kampf zwifchen ber alten, 
tiefgewurrzelten Liebe zu der verflärten Beatrice, und dem 
neuen Cultus, den er ber lebenden Geliebten weibete. 
Diefen Kampf ſchildern, wie wir geieben haben, bereits 
die im Neuen Leben enthaltenen Sonette XVII—XXI 
unseres erften Buches; denſelben Kampf jchildert unfere 
Canzone. 

Bon dieſem Standpunkte aufgefaßt erſcheint dieſelbe 
durchaus verſtändlich und der Tendenz des Dichters voll— 
fommen entiprechend, 

Inden num Dante an die Auslegung dieſes Gedich- 
tes gebt, fchicht er voraus, daß man Schriften in vier- 
fahem Sinne verftehen könne, in buchftäblichem, allego- 
riſchem, moralifchem und anagogiſchem; er giebt zu jeder 
biefer wierfachen Auffaffungsarten Beiſpiele und erklärt 
umftändlich, daß und warum er zunächſt von dem buch— 
ftäbfihen, dann von dem allegorifchen Sinne der Canzone 
reden werde, gelegentlich folle auch der moralifche und ana= 
gogiſche Sinn berührt werben. 

Sodann zeigt er, wie die Canzone von dem aus 
dem N. L. befannten’Kampfe zwiſchen feinen beiden Nei— 
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gungen rede, eimerfeit® „zu ber feligen Beatrice, die im 
Himmel mit den Engeln lebt” und andrerfeit „zu ber 
edlen Donna, die feinen Augen erjchien und einigen Pla 
in feinen Geifte nahm;“ worauf er die Eintheilung bes 
Gedichtes in drei Haupttheile befpricht. 

Bevor er jedoch an die Erflärung der erften Strophe 
geht, theilt er noch feine kosmologiſchen und aftronemi« 
fchen Kenntniffe mit, fpricht von den aſtronomiſchen Sy— 
ftemen bes Ariftoteles und Ptolemäus, von ben nem 
Himmeln des letztern, jemfeits welcher die kathol. Kirche 
einen zehnten, das Empyreum, annabm, und zeigt, wie 
unter dem dritten Himmel der erften Str. der Venus— 
himmel gemeint fei, deſſen Bejchaffenheit er auseinander- 
jet. Weiter fpricht er von den himmlischen Intelligen- 
zen, welde die Simmel in Bewegung fegen, und die 
das Boll Engel, Plato Fdeen, die Heiden, die nur eine 
unvollfommene VBorftellung von ihmen bätten, Götter und 
Göttinnen nennen und deren Zahl jehr groß fein müffe. 
Auch handelt er von den beiden Seligfeiten des Lebens, 
bem tbhätigen und bem bejchaulichen Leben. Sodann 
fpricht er von den drei himmliſchen Hierarchieen, deren jede 
wieder in drei Ordnungen zerfalle und wie jede berjelben 
bie h. Dreieinigfeit betrachte und zeigt, daß die Intelli- 
genzen, an bie fich diefe Canzone wende, die Ordnung 
ber Throme oder ber dem dritten Himmel bewegenden 
Engel jei. 
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Nun erft folgt die buchftäbliche Erklärung des Ge- 
dichtes. So geichmadios und pebantifh uns nun auch 
das Berfabren des philoſophiſchen Zergliederers feines 
dichteriſchen Produftes erfcheinen muß, indem er auch 
das Klarfte klar machen zu müſſen denkt und babei jede 
Gefegenbeit benüßt, um über alles Mögliche zu reden, 
was mit den Gedanken, Anjpiefungen, Ausdrüden des 
vorliegenden Stüdes nur im der leifeften Beziehung ftebt, 
jo findet fih Doch in alle dem nichts, was mit der hifto- 
riichen Grundlage des Gedichtes in Widerſpruch ſtünde 
und nirgends wird uns die Borausjeßung anfgendthigt, 
den Dichter habe zur Abfaflung feiner Canzone ein an— 
beres Motiv getrieben, als dasjenige, das aus feinem 
damaligen wirkliden Seelenzuftande, aus der Art von 
Gewiffensvorwürfen hervorging, die er empfand, indem 
ex, das Bild Beatricend in feiner Seele erbleichen 
und bie Stelle derſelben einer neuen Macht überlaffen 
fühlte, | 

Nach diefer Deutung des buchſtäblichen Sinnes kommt 
num aber Dante zur allegoriigen Auslegung, die er ge- 
genüber jener hiftorischen Auffaffung feines Gebichtes auf 
die beftimmtefte Weife für bie allein wahre (la vera) 
erklärt. Und hier hören wir, denn zu unferem Erftaunen, 
daß jeme mitleidige Donna, Die er fo reizend gejchilbert 
und bie- ihn von dem fteten Gebanfen an Beatrice ab- 

Dante’s lyr. Gedichte. 32 
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gezogen, mit nichten ein menfchliches Weſen, daß fie viel- 
mehr nichts anderes gewejen jet, als die Tochter Gottes, 
die Königin des Weltalls, die allevedelfte und ſchönſte — 
Philofophie. Im Zuftande feiner Trauer um die ver- 
ftorbene Geliebte habe er nämlich das Buch des Boethius 
über den Troft der Philojophie und das des Cicero vom 
Greifenalter gelefen und jei dadurch zu der Gewißheit 
gekommen, daß die Philoſophie, welche die Donna (bie 
Herrin) diefer Berfaffer, diefer Wifjenfchaften und diefer 
Bücher war, etwas höchſt Wichtiges fei. Er habe fie ſich 
als eine edle, mitleivige Frau gedacht, von der er feine 
Augen faum mehr habe abwenden fönnen; er jei deß— 
wegen dahin gegangen, wo er fie nur immer zu finden 
boffen fonnte, in die Schulen der Mönche, zu den Dispu- 
tationen der Philofophirenden; in furzer Zeit („jo etwa 
von 30 Monaten“) babe er ihre Süßigkeit jo fehr 
empfunden, daß die Liebe zu ihr jeden andern Ge— 
danfen verjagte und zerſtörte. Diejen feinen Seelen- 
zuftanb habe er im ber vorliegenden Canzone ausge- 
ſprochen. | 
Sn diefer Weife wird nun auch der in der erften 
Strophe genannte Himmel mit feinen Planeten und deren 
mythologiſchen Götterweſen umgedeutet. Unter dem Hini- 
mel (per cielo) ſei nämlich zu verftehen die Wifjen- 
Ihaft, unter ven Himmeln (per cieli) die Wiſſen— 
haften, foferne fi beide um ihren Mittelpunkt (bie 
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Wiffenfchaft um ihren Gegenftand) bewege, beide erleidh- 
ten, beibe in bie vorliegenden Dinge Volllommenheit 
bringen (was denn mit Berufung auf alle damals be— 
fannten griech. und arab. Philofophen näber erläutert 
wird). Warıım er gerade dem dritten Himmel nenne, 
damit habe e8 folgende Bewandtniß. Es gebe nämlich 
zehn Himmel: die fieben Planetenhimmel, zwei Him- 
mel über diefen (den Firfternhimmel und den Kruftallhimmel 
ober das primum mobile), endlich den empyreifchen Him- 
mel. Den fieben Planetenbimmeln nun entfprechen die 
Wiffenichaften des Triviums und Quadriviums, nämlich 
die Grammatif, Dialektif, Rhetorik, Aritbmetif, Muſik, 
Geometrie und Aftronomie; dem achten Himmel entfpricht 
die Phyſik und Metaphyſik, den neunten die Moralwif- 
ſenſchaft, dem zehnten „die göttliche Wiffenfchaft, welche 
Theologie heißt.” Diefe Zufammenftellung fucht nım 
Dante mit viel ſcholaſtiſchem Wis und Scharffinn zu 
begründen, Nur einige Beifpiele: 

„Der Himmel des Mondes ift der Grammatif ähn⸗ 
ich; denn am Monde find zwei eigenthümliche Dinge zu 
erblicken, die in ben andern Sternen nicht erblidt wer⸗ 
den: das Eine ift der Schatten, der in ihm ift, welcher 
nichts anderes ift als die Dünnheit feines Körpers, 
woran die Strahlen der Sonne nicht haften und nicht 
zurüdgemworfen werden können, wie an ben andern Thei— 
| 32* 
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len;*) das andere ift der Wechſel feiner Erleuchtung, 
denn jetzt leuchtet er won der einen Seite und jetzt von 
der andern, je nachdem ihn die Sonne befchaut. Diefe 
beiden Eigenheiten hat nun auch die Grammatif; dem 
wegen ihrer Unendlichkeit haften die Strahlen der Ber- 
nunft- in ihr zum Theil nicht, insbefondere der Aus— 
brud; und fie leuchtet bald hier, bald dort, injofern ge- 
wiſſe Ausprüde, gewiffe Beugungen, gewiſſe Satverbin- 
dungen in Gebraud find, welde es fonft nicht waren, 
und viele waren es jchon, Die e8 auch fein werden, wie 
Horaz fagt: „Biele Wörter werden wieder entitehen, 
welche ſchon untergingen.” 

Bom dritten Himmel, dem ber Venus, der in un— 
jerer Ganz. genannt tft, jagt er: 

„Ihn kann man mit der Rhetorik vergleichen wegen 
zwei Eigenheiten; die eine ift bie Klarheit ihres An— 
blicks, der ber lieblichfte zu -jehen ift, mehr als ein an— 
derer Stern; die andere ift ihre Erjcheinung bald früh, 
‚bald fpät Abends. Und dieſe beiben Eigenheiten find . 
in der Rhetorif; denn Die Rhetorik ift bie Tieblichfte von 
allen Wiffenichaften; denn das (näml. lieblich, erfreulich, 
überzeugend zu fein) beabfichtigt fie hauptſächlich. Sie 
erfcheint früh, wenn ber Rebner vor den Augen bes Hö— 


*) Uebrigens widerlegt Dante felbft biefe feine frühere Anſicht vom 
der Urfache ver Mondfleden im ver göttl.. Com, Par. I, 61 ff. 
vgl. XXI, 139 ff. 
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vers Spricht; fie erfcheint fpät, d. b. ridwärts, wenn 
ver Buchftab (die fchriftliche Rede) von entfernterer Seite 
her jo für den Redner (ftatt deſſelben) fpricht.*) 

Nachdem in derſelben Weife die Analogie aller an- 
dern Himmel und der andern Wiffenjchaften nachgewie— 
fen ift, erflärt Dante: die bewegenden Intelligenzen die- 
fer Himmel feien die Philoſophen, wie Boethius und 
. Eicero; feine Liebe zur Donna ſei fein Eifer für die 
Bhilofophie; die Strahlen des Sternes (Str. 1. 3. 13) 
jeien die Schriften der Philofophen; Die Augen der Ge— 
liebten (Str. 2. 3. 12) find die Beweisführungen ber 
Philofophie (le sue dimostrazioni), welche gerade nad 
ven Augen des Berftandes gelehrt ber Seele Liebe ein— 
flößen, die Angſt vor Senfzern (3. 13) fei die Mühe 
des Eifers und der Zwieſpalt der Zmeifel ıc. 

Diejes Wenige möge als Probe hinreichen von Dan— 
te's allegorifcher Auslegung feiner eigenen Gedichte. So 
bezahlte er feinem Zeitalter den Tribut, der auch dem 
größten Manne nicht erlaffen werben kann. So fuchte 
er feinen Dichterruhm durch den Glanz feiner Gelehr— 
jamfeit zu überbieten, und ben vermeintlichen Schimpf 
von jeinem Character abzuwehren, als babe er zum 
zweitenmale — geliebt. 

Wir fragen jeden unbefangenen Leſer, ob es mög 





*) Nah der Nuffaffung Pederzini's bei Fraticelli. Anders Kanne⸗ 
gießer in ſ. Ueberſ. 
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geweien, daß Dante, als er jene Eanzonen bichtete, auch 
nur im Entfernteften an die erwähnten Albernheiten babe 
denfen können und ob ohne feinen fpätern ſcholaſtiſchen 
Commentar irgend einer ihrer Leſer auf dergleichen tief- 
finnige Träumereien geratben fein würde, Offenbar bat 
er dieß ganze Allegorienunmefen erft jpäter hineingetra- 
gen, um ein glänzendes Beifpiel von dem Umfang und 
der Gründlichkeit feines Wiffens zu geben, Anerkennung, 
feines Geiftes zu erzwingen und Vorwürfe gegen jeinen 
fittliden Charakter zuriidzumeiien. 

Als Dante feine Liebesgefänge Dichtete, war er nicht 
ſcholaſtiſcher Philoſoph, abſtruſer Allegorifer, er war füh— 
lender, liebender Menſch, ja der Dichter in ihm war 
immer um ſo größer, je weniger er ſeine dürre, ſchola— 
ſtiſche Wiſſenſchaft zur Schau ſtellen wollte. Man darf 
ihm daher, wie Fauriel ſagt, nicht glauben, wenn er, 
ſeinen eigenen Genius Lügen ſtrafend, ſeine ganze Poeſie 
für eine fortlaufende Allegorie, für eine Art von Räthſel 
ausgiebt, zu dem die Wiſſenſchaft allein den Schlüſſel 
habe. Er ſelbſt kannte ſich beſſer, und gab ſeinem edlen 
Dichtergeiſte ein würdigeres Zeugniß, als er dort auf 
dem Reinigungsberge zu Buonagiunta die ſchönen Worte 
ſprach, die wir als Motto dieſer Ausgabe vorgeſetzt 
haben (Purg. XXIV, 52 ff.). 

Buonagiunta, aus Lucca, ein berühmter Dichter jener 
Zeit, ben Dante im Leben gelannt hatte, bemerkt und 
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erfennt den noch lebenden Dichter, und fragt ihn, er- 
ſtaunt über ſolche Begegnung, um ſich von der Wahrheit 
zu verſichern: 
„Doch fprich, ſeh' ich bier Denen, dem enttönten 
die Reime neuer Art, alſo beginnend : 
Ihr Fraum, dieibr von Amor Kunde habt.“ *) 
Und ich drauf: „Ich bin Einer, der, wenn Liebe 
mich anweht, es bemerf’ und in ver Weiſe, 
als fie s im Innern vorſpricht, dann verzeichne,“ 
„O Bruder, fpracd er, jetst ſeh' ich ben Knoten, 
der ven Notar Guitton’**) und mich entfernt hielt 
som neuen, führen Styl, ven ich vernehme. 
Wohl ſeh' ich ein anjetst, wie eure Federn 
dem, ber da borfpricht, auf dem Fuße folgen, 
was bei ben unfern wahrlich nicht der Fall war, 
Und wer noch drüber 'naus ſich müht zu fchreiten, ***) 
der fiebt von einem Styl nicht bis zum andern,“ 
Unb wie befriebiget ſchwieg er nun ftilfe. 





*) Die Canzone S. 8. 

**) Der Notar Giacomo da Lentino aus Sicilien, und Fra Guit⸗ 
tone von Arezzo, der als Erfinder bes Sonetts gilt, italienifche 
Dichter in der erften Hälfte des 13. Jahrh. 

”), Tach der Leſart E qual piü a gradire oltre si mette. Philal. 
verfteht Wie Stelle fo: „Ein echter Dichter folgt dem Zuge 
des Enthufiasmus; er ſchreibt niever, was ihm ber Geift vor— 
ſpricht. Wir aber haben nad dem Mufter ber Provenzalen nad 
fünftlichen Wendungen und erzwungenen Goncetti’® geſtrebt und 
fomit gleichſam das Ziel liberfchritten. Wer dieß thut, der weiß 
nicht, worin ein Platter gemeiner Styl von einem natürlich edeln 
fi unterfcheibe, er fällt ftets in ein Extrem.“ Andere wieBlanc, 
Stredtuf, Kopifch, Kannegieher, Guſech: Doc wer, um zu ge 
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In diefem Wort bat unſer Dichter einfach und ſchön 
das Grundgejeg aller echten Dichtung ausgeſprochen. — 
„Dante,“ jchließt Fauriel feine Borlefung Über das Gaft- 
mahl, „verfuhr ohne Zweifel in feinen Dichtungen anders, 
als er an jener Stelle fagt, nie aber in, denjenigen Dich— 
tungen, bie feiner wilrdig waren. Ja gerade bann, 
wenn er feine Wiſſenſchaft, feine Theologie , jelbit feine 
poetifchen Theorieen vergaß , war er ein großer Dichter, 
gerade dann, wenn er Menſchen und Dinge mit eimer 

R Wahrheit, einer Individualität mablte, welche jede alle- 
gorifhe Deutung entſchieden zurückweiſt.“ 

„Das größte Unheil, das Dante’s Irrthümer (feine 
allegorifirenden Künfteleien) angerichtet haben, war, daß 
fie den fpäter Iebenden Bedanten das Beifpiel gaben, 
feine fchönften poetifchen Ideen zu entjtellen, indem fie 
biejelben auf allegorifche und ſymboliſche Gemernpläße 


fallen, weiter gebet, d. i. wer, um ben Beifall des Volkes 
zu gewinnen, weiter gebet, als ihm die Liebe dietirt (ftatt ihr 
auf dem Fuße zu folgen), ber ift ein Blinder, der ben Unter— 
fchied nicht ficht und fühlt zwiſchen einem Style, der der getreue 
Ausprud ver Natur und Empfindung ift, und einem liberlabenen, 
ſchwülſtigen, falfchen, dem Quintilianiihen sazoxsnkor (quid- 
quid est ultra virtutem; quoties ingenium judicio caret et specie 
boni fallitur). Brunone Bianchi in der neueften florentinifchen 
Ausg. lieſt jedoch mit guter Handſchrift: E quali piüaguardare, etc. 
wer tiefer blidt, eure Gedichte gründlicher zu beurtbeilen 
weiß, ber erfennt einen unermehlichen Unterſchied zwiſchen euerm 
Style (euren Dichtungen) und dem meinen. 
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zuriicführten. Die Abficht, diejenigen, welche dieſem 
wiberlichen Beifpiele folgten, zu natürlichern und -gefün- 
bern Anfichten zu führen, wäre wohl allzu anmaßend; 
aber es giebt eine beſcheidenere, deren Reſultate noch 
einigen Nuten haben innen, nämlich zu beweiſen, daß 
die Poefie Dante's, die göttl. Com. mit eingejchloflen, 
nicht bloß alles poetifche Leben und Intereſſe, ſondern 
auch jede reelle und ſichere Bebeutung verliert, ſobald 
man fie alfegorifch auffaßt.“ 

Mit diefem Urtheile Über Dante's alfegorifche Dew 
tung feiner Kanzonen ftimmen unter ben Neuern Balbo 
und Flotho überein. Die Worte Balbo’s in feiner 
Vita de Dante lauten (vol. II. p. 96 £.): 

„Sch Überlaffe es den Lejern, von ber Wahrheit 
eines folchen Kommentars (nämlid) des Dante'ſchen Gaft- 
mahls) zu denfen, was fie wollen. Ich fage nur, daß, 
indem ber Verfaſſer den buchftäblichen und den allego- 
riſchen Sinn jeder Canzone jeden für fich erklärt, er faft 
immer in der erften Erflärung Har, ſchön und gut ift, 
Dagegen im der zweiten dunkel, gezwungen, verworren, 
fich miderfprechend; daß das Buch, nachdem es im Jahre, 
1304*) die Auslegung der drei erften Canzonen zu Enbe 
geführt hatte, von Dante in den 17 nachfolgenden Jahren 
ſeines Lebens, woahrjcheinfih weil e8 ibm der Been- 


*) &, bie Anm, ©, 49. 
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bigung nicht würdig ſchien, unvollendet gelaffen wurbe 
Nund daß, wer ihm im biefem fo wieder aufgegebenen 
Bude glauben wollte, jeinem andern und vorzüglichſten 
Werke, an dem er bis zu feinem Ende arbeitete und bag 
er vollendete, nicht glauben bürfte, noch den Vorwürfen 
Beatricens, noch Dante's eigenem. Bekenntniſſe feiner 
Fehler, Vorwürfe und Befenntriffe, die in -weit höherem 
Grade das Gepräge der Aufrichtigfeit umb der Unge— 
zwungenbeit an fi) tragen, als jene geſchraubten Recht- 
fertigungen (im Gaftmahl).*) Gewiß, ich ziehe es vor, 
dem Gedichte zu glauben. Webrigens darf man bem 
Dichter nicht eine beftimmte Abſicht zu täufchen beilegen, 
Er jagt jogleich von vornherein, er beabfichtige feines- 
wegs, dem Neuen Leben etwas von feiner Glaubhaftig- 
feit zu benehmen; er jagt nicht, daß der allegorische Sinn 
ber einzige jei**) und beginnt vielmehr mit der Darlegung 
des buchftäblichen, kurz, er thut nichts anderes als Anu— 
bere vor und nad ihm, unter Andern auch Taſſo, ge= 
than haben, indem fie ihren vollendeten Werfen Allego- 
rieen unterfchoßen. Aber man bemerfe wohl, daß er 
der Beatrice und feiner Liebe bier feine Allegorie unter» 
ſchiebt; das thut er erft in der Comödie.“ 

Ih füge diefen Worten des beiten italienijhen Bio— 


*) Gemeint find die Worte Beatricens und Dantes Purg. XIII. 
**) Allerdings; aber für den einzig wahren erflärt er ihm bo. 
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graphen unſeres Dichters noch die folgenden des neueſten 
deutſchen hinzu (ſ. Dante Aligbieri, fein Leben und jeine 
Werfe von Hartwig Flotbo. Stuttg. 1858. ©. 69 ff.): 

Die erfte jener wiffenfchaftlichen Arbeiten (Dante’s) 
war das „Gaſtmahl;“ ein unnollenbet gebliebenes Wert, 
weiches ficher eine Art von philofophifcher Enchelopäbdie 
werden ſollte. Daffelbe ift zum Verſtändniß Dante’s 
überaus wichtig, mit einem großen Aufwande von Ge— 
lehrſamkeit verfaßt, übrigens fehr wenig furzweilig, und 
in mancher Beziehung macht e8 einen peinlichen Eindruck. 

Er hat e8 „das Gaſtmahl“ genannt. Es war näm— 
lich feine Abficht, für diejenigen, welche dem Tifche ber 
Philoſophie fern geblieben, „ein Mahl zu veranftalten,” 
und die Speifen bei demſelben jollten auf wierzgehn Wei- 
fen zubereitet fein; d. b. vierzehn feiner Cauzonen, Die 
von Liebe und Tugend handeln, wollte er im biejem 
Werke erläutern. Er bat e8 jedoch bei dreien bewen— 
den laſſen. i 

Es ift wahr: mande von Dante's Canzonen bebür- 
fen ſehr der Erläuterung, und wenn. feine Piychologte 
und Kosmologie vereint darin ihr Wejen treiben, jo 
wird ſelbſt ein Kommentar das Gedicht für - uns micht 
geniefbar machen können, Was ich aber befonders pein- 
lich in jenem Gaſtmahl nenne, iſt dieß: Dante möchte 
uns Überreben, die Liebeslieder, welche er erläutert, wä- 
zen allegorijch gemeint; wenn er eine Dame feiert, wenn 
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er feine Sehnſucht und ihre Reize ſchildert — „ihres Mun- 
des Lächeln, ihrer Augen Gewalt“ — jo foll dieß feine 
lebende Schöne fein, ſondern niemand anders als bie 
Philoſophie! Auch jene junge, edle, anmuthige Dame 
in ber vita nuova, deren Theilnahbme ihm nad Beatri- 
cens Tode jo troftbringend war, hat nie eriftirt! Dante 
verfichert, er hätte nur die Philoſophie gemeint, welche 
Cicero und Boethius lehrten, und welde feinen Schmerz 
gelindert hätte! 

So ift denn gejcheben, daß mande Erklärer Dante’s 
auf diefem Grunde weiterbauend, fogar bie Eriftenz von 
Beatrice in Frage geftellt und mit Rüdficht auf Die 
Rolle, die ihr in ber divina comedia zugetheilt ift, 
gemeint haben, auch fie hätte gar nicht gelebt, jondern 
wäre eine allegorifche Perſon; die ganze vita nuova wäre 
allegoriich zu werfteben — und wie jene donna pietosa 
die Philoſophie vorftellte, jo wäre unter Beatrice nichts 
anderes gemeint als“die Theologie! 

Ich brauche nicht darauf binzumeifen, wie frojtig 
und profaijh Deutungen dieſer Art find; und zum Glüd 
haben weder dieſe Erklärer, noch auch Dante felbit mit 
jenen Allegorien viel Glauben gefunden. Jedermann 


fennt das Lied: 


Herz, mein Herz, was foll das geben? 
Was bedränget dich jo ſebr? 


und ich fage: wenn man mich überzeugt, daß unter dem 
„liebeloſen Mädchen,“ welches Göthe dort beſingt, etwa 
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die Farbenlehre zu verſtehen ſei, ſo will ich glauben, daß 
die Dame, welche an jenem Tage aus ihrem Fen— 
ſter Dante fo voll Mitleid anblicdte, wirklich die Frau 
Philofophie geweſen ift. 

Aber ift es nicht mehr als vermeflen, einem Dante 
den Glauben zu verweigern, wenn er werfichert: „Ich 
babe meine Lieder in diefem beftimmten Sinne verfaßt; 
in dieſem Sinne müſſen fie verftanden werben.” Iſt es 
dann noch erlaubt zu zweifeln? Welche Abſicht könnte 
er gehabt haben, jene Gedichte plößlich für allegoriſch zu 
erflären, wenn fie es nicht von Anfang an gemefen 
wären ? 

Auch hierüber gibt bie Gineitung des convito ge- 
nügenden Aufſchluß. 

Dante. berichtet dort, dieſe Schrift würde etwas 
jchwierig fein, aber er hätte es mit Abficht jo eingerich- 
tet: die Erfahrungen des Erils nöthigten ihn dazu. Wie 
ein Schiff ohne Segel und Steuer wäre er durch den 
Wind der Armuth nach verfchiedenen Häfen und Buchten 
umbergefchleubert worben; da bätte er nicht bloß erfah- 
ren, daß man unglücliche Menjchen häufig anflagte, fie 
fel6ft wären Schuld an ihrem Unglüf, ſondern man 
wäre ihm überhaupt jelten mit ber Achtung begegnet, 
bie er fordert zu können glaubte. Für letsteres gibt er 
drei Grümde an. Erftens hätten die meiften Meufchen: 
fih aus der Ferne von ihm Borftellungen gemacht, 
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mwelche dann durch fein perjönliches Erfcheinen Lügen ge- 
ftraft worden wären; die Fama ging meift über bie 
Wahrheit hinaus, durch die Gegenwart dagegen würde 
die Wahrheit in unbilliger Weife verringert. Zweitens 
bätten neidifche Menfchen ihn hevabzufetsen gejucht. End- 
lich hätte Jedermann Schwächen, wie Auguftinus jagt: 
Niemand ift mafellos. „Bald (fo ſchreibt Dante) ift der 
Menſch mit einer Leidenſchaft bededt, der er zumeilen 
nicht wiberftehen kann; bald entjtellt ihn ein unförm— 
liches Glied, ein Schlag des Schidjals, die Schande 
eines Verwandten — Sachen, von denen die Fama 
ſchweigt, Die aber feine Abwefenbeit und jein Geſpräch 
offenbart, und ſolche Fleden ftellen nun feine guten Sei- 
ten in Schatten. Das ift der Grund, weßhalb fein Pro- 
phet in feinem Vaterlande etwas gilt; das ift der Grund, 
weßhalb der wadere Mann feine Gegenwart nur Weni- 
gen und feinen vertrauten Umgang noch Wenigeren ge- 
ftattet, damit jein Name geehrt fei und nicht verachtet 
werde.“ 

Da er nun (ſo führt er fort) faſt mit allen Italie— 
nern in Berührung gekommen wäre, ſo hätte er ſich da— 
durch vielleicht viel vergeben, und auch ſeine Sachen — 
le mie cose — wären auf dieſe Weiſe ohne Zweifel im 
Werth geſunken. Darum wollte er dieß „Gaſtmahl“ in 
einem höhern Style abfaſſen, der dem Werke einige 
Mirde verliehe. 
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Er knüpft in dieſer Beziehung direlt an die vita 
nuova an: fein nenes Werk ſollte würdevoller und männ- 
licher gehalten fein, als die vita nuova. Dieje wäre 
eine Jugendarbeit gewejen, feurig und leidenſchaftlich: 
das Gaftmahl dagegen, als ein Werk der DMiannesjahre, 
müßte gemeffener und bejonnener fen. Doch follte im 
Gaſtmahl nicht etwa ber Inhalt der,vita nuova umge- 
ftoßen werben; vielmehr follte dieß nene Buch gerade 
die Bollendung bes Äftern jein: wenn man die Canzo— 
nen, welche in der vita nuova und im Anhange ber» 
jelben ftänden, bisher ihrem Wortlaute nach für Liebes- 
lieder genommen bätte, fo follte nun im Gaſtmahl ihr 
wahrer Sinn gezeigt werden, welcher eben ein allego= 
rifcher wäre, 

Diefe Stelle jcheint mir deutlich zu jagen, wie Dante 
dazu fam, Gedichte für allegoriich zu erklären, die ur» 
fprünglih ohne Zweifel nichts anderes als Liebesliever 
waren. 

Als Dante fein Eril antrat, war fein Ruhm nicht 
gering, boch gründete derjelbe fi nur auf feine So- 
nette und Ganzonen, d. h. hauptſächlich auf die vita 
nuova. „Diejer Dihterrubm — Schreibt er in feinem 
Werke über die Volksſprache — verfüht uns die Verban- 
nung!“ Stellen wir uns nun vor, wie Date berum- 
zieht; ftellen wir uns vor, mit weldger Spannung Damen 
und Ritter der Ankunft des Mannes entgegenjehen, ber 
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als Beatricens Sänger jo befannt und gefeiert ift, deſſen 
Lieber in Jedermanns Munde find. Der Troubabour er- ' 
fcheint — ein. Mann von nicht gerade glänzendem Aeu- 
Bern, von höchſt ſchwermüthigem Weſen, ftolz, einfieb- 
leriſch, wortfarg; feine Manieren häufig ſchroff und 
abftoßend. — Wird er uns luftige Stunden bereiten? 
wird er ung neue Lieder bringen? — Dante war wahr- 
lich damals nicht in folcher Stimmung; vielmehr hatte 
er jeit der Berbannung beſchloſſen, dem Frauendienit 
und der Liebespoefie zu entjagen, und einige Jahre lang 
bat er biefen Entſchluß durchgeführt. 

Ich komme nun zu dem Punkte, auf ven ich hinaus— 
will: ich glaube, e8 war Dante unangenehm, überall 
nur für einen Troubadour zu gelten, deffen Amt e8 wäre, 
müßigen Leuten Canzonen und Sonette zu dichten. Es 
ſchien ihm, als litte dadurch fein Anſehen. Er wollte 
der Welt zeigen, daß er noch mehr als Troubadour fei; er 
wollte, daß man ihn als Gelehrten: und Staatsmann 
fennen und achten lernte; darum verfaßte er das Gaſt— 
mahl, als ein Werf, „dem ein höherer Styl einige Würde 
verliehe, wodurch es eim größeres Anfehen erhielt“ — 
un poco di gravezza, per la quale paia di maggiore 
autoritä. 

Und er ging nun fogar jo weit, zu erklären, viele 
jeiner. Liebesfieder wären nicht Liebeslieder geweſen. 
Wie gejagt, nur drei Canzonen hat er in dieſer Weiſe 
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bearbeitet, unb nur zwei derfelben handeln von Liebe, 
Ohne Zweifel ſah Dante, daß fein Plan fi nicht durch— 
führen ließ. Und ich denke, jeder Verſuch zu allegori- 
firen müſſe fcheitern bei Canzonen, wie jene: 

Cosi nel mio parlar voglio esser aspro; 
ober jene: “ 

Amor, daceh& convien pur ch’ io mi doglia: 
ober jene: 

lo son venuto al punta della rota. 

Bor dem Feuer Diejer Lieber muß jebe trodene Alle— 

gorie in Rauch aufgehen, 
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Anhang. 


Gereimle Aeberfeßungen. 
Buh I. Sonett II. (S. 12.) 


Unlängſt fam ich auf einem Weg geritten, 
ihwermütbig, denn der Zug war mir vwerleidet: 
da trat mir, leicht als Pilgerim gekleidet, 

Amor entgegen auf des Pfades Mitten. 

Es dünkte mir, als hätt’ er viel gelitten, 
als wär’ er jeiner Herrſchermacht entfleibet; 
gebitdt das Haupt, wie Wer die Menjchen meibet, 
ſchwermüthig jeufzend kam er hergefchritten. 

Er fieht mich, ruft beim Namen mich und fpricht 
mid an: „Weit, weit von bier komm' ich gegangen, 
wo fich dein Herz befand auf mein Begehren; 

bier if!’8, um neue Luft Dir zu gewähren!“ 
ba bab’ ich gleich von ihm fo viel empfangen, 
daß er verihwand, wie? mußt’ ich jelber nicht. 


Krafft. 
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Bud I. Ballate I. (©. 6.) 


Ihr, die ihr wandelt auf der Liebe Fährte, 
wer ift, ber mich beiehrte, 
ob noch ein Meuſch fo Herbes muß beftehen ? 
Ah, daß doch Keiner mir Gehör vermehrte 
und jedem ich erflärte, 
wie ih ein Schloß und Schlüſſel bin der Wehen? 


Es ließ mich Amor, nicht nach meinem Werthe, 
nein, weil fein Herz voll Zärte, 
jo füß und janft in dieſem Leben fteben, 
daß oft ih mir im Rüden flüftern hörte: 
Sagt, diefer Hochgeehrte — 
was that er nur, baß ibm fo bold geichehen? 


Nun ward mein Uebermuth aufs Haupt geichlagen, 
der mich beherricht, weil jolch ein Schatz mein eigen. 
Die Stirne muß ich neigen, 
fo ganz verarmt — id) Khäme mich's zu Jagen. 


Und wie die thun, bie hehlen und verichweigen 
ein ſchnöd Gebrechen, muß ich mich betragen, 
mich außen fröhlich zeigen, 
und tief im Herzen weinen und verzagen. 


Paul Heyſe. 
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Bud I. Sonett V. (S. 20.) 


Ihr fpottet meines Anblids mit den Frauen, 
und nicht bedenkt ihr, Herrin, wie's gejchebe, 
daß, wenn ich eure Schöne vor mir ehe, 
ich jelber bin fo jeltiam anzufchauen. 
O wüßtet ihr’s, in Mitleid würde thauen 
das hartverwöhnte Herz vor meinem Wehe; 
denn Amor, trifft er mich in eurer Nähe, 
ewinnt zu feiner Macht fo frech Vertrauen, 
ap er die Lebensgeifter mir mißhandelt 
und bie mir tödtet, Die verjagt behende; 
dann bleibt nur er zurüd, euch zu betrachten. 
Da wird deun meine Bildung ganz verwandelt, 
doch nicht fo ganz, daß ich nicht jchwer empfände 
bie Dual der Armen, die im Banne ſchmachten. 


Baul Heyſe. 


Buch I. Sonett IX. (S. 34.) 


In ihren Augen feh’ ih Amorn Leben, 
drum was fie jchaut, das muß fich edler zeigen. 
Wo fie auch gebt, ein Jeder muß fich neigen, 
und wen fie grüßt, der fühlt das Herz erbeben; 
Daß er, erblaft, nicht wagt, das Haupt zu beben 
und jeden Fehl bejeufzet, der ihm eigen. 
Bor ihr muß Uebermuth und Zürnen ſchweigen. 
D Frauen, fteht mir bei, ihr Ruhm zu geben! 


Ge \ at #8 \ 
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Jedes Entzücken, jedes milde Sinnen 
erfüllt das Herz, dem ihre Worte jchallten; 
drum ſelig ber, ber fie auch nur erblidt! 

Und wie ihr fanftes Lächeln gar entzückt, 
laßt fich nicht Schildern, fann fein Sinn behalten: 
Solch neues, edles Wunder liegt darinnen! 


Krafft. 


Bud I. Sonett XIH. (S. 50.) 


Bon ſolcher Anmuth Zauber ift ummebt 
die Herrin, will zum Gruße fie ſich neigen, 
daß jede Zunge muß mit Zittern jchweigen 
und jedes Aug emporzufchauen bebt. 
Begeiftert, wenn fie ſich entfernt, erbebt 
ein jeder Mund ibr fittiges Bezeigen; 
es ift, als jet fie aus der Sel’gen Reigen, 
ein Wunder für die Welt, herabgefchwebt. 
Aus ihrer Augen lieblihmildem Scheine 
dringt zu dem Herzen eine Süßigfeit, 
die nicht begreift, wer fie nicht jelbft empfunden; 
Bon ihren Lippen ſchwebt zu allen Stunden 
ein Geift der Liebe, voll von Luft und Leib, 
der zu den baugen Seelen flüftert: Weine! 


Ruperti, 


Bud IH. Ballate VII. (S. 250.) 


Weil nah der Herrin ſchönem Angefichte 
zu Schaum, ich nie erfätt'gen kann die Augen, 
will ich den Anblid fangen, 
aufdaß ich felig werde, fie betrachtend, 
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Eo wie ein Engel, welcher hoch erleien 
vom Anbeginn gewejen, 
durch Gottes Anſchaun wohnt in ſel'gem Frieden: 
jo ih, noch nicht der Sterblichkeit genefen, 
ſchauend Geftalt und Wefen 
der Herrin, welcher fich mein Herz bejchieden, 
5 könnt' ich wohl jelig werden ſchon bienieden; 
ſolch it die Tugend, die fie offenbaret, 
obwohl fie nur gewahret, 


wer Sie verehret, in Berlangen jchmachtend. 
A. W. v. Schlegel. 


Buch IH. Sonett VII. (S. 284.) 


Schon glaubt’ ih, Ciuo, nun von Eurem Dichten 
auf immerdar und gänzlich mich befreiet, 
weil neuer Fahrt ie jetst mein Nachen weibet 
und fern won Ufer muß die Anker lichten. 
Doch weil ich hör’ aus vielfachen Berichten, 
daß man euch großen Flatterfinnes zeihet, 
jo hoff ich, daß das müde Ohr ihr leihet 
dem, was Die Feder bier euch mag berichten. 
Wer fo wie Ihr mit dem Verlieben fpielet 
und jeder Luſt fich bingiebt und entfliehet, 
den traf wohl Amor höchſtens nur zum Scheine. 
Wenn euer Herz jo nur nad) Lüften zielet, . 
jo feht, daß Ihr's zum Beffern Euch erziehet, 
damit die That zum füßen Wort fich eine, 


Schnafenburg. 


m, 





519 


Engliſche WUeberfekungen. 





Bud I. Sonett XIII. (©. 50.) 


With such a charm the loved one is surrounded 
When gracefully she bendeth to salute, 
Men’s lips a tremour seize, each tongue is mute, 
And all eyes earthward drop, abashed, eonfounded. 
But meekly moves she through the throng astounded 
To see so many a gentle attribute; 
No mortal, but some angel substitute 
From heavenly spheres etherial and unbounded. 
To look on her doth captivate all so, 
Each gazer’s heart growslightewith sudden gladness, 
Which must be felt, which words cannot supply: 
And from her lips there always seems to flow 
A breath of mildness and of love’s sweet sadness 
For ever whisp’ring, to the soul: „O sigh!* 
Charles Boner. 


Buch I. Sonett XXIII. (S. 80.) 


Ah pilgrims! ye that, haply musing, go, 
On aught save that which on your road ye meet, 
From land so distant, tell me, I intreat, 
Come ye, as by your mien and looks ye show? 
nr mourn ye not, as through these gates of woc 
e wend along our ceity’s midmost street, 
Even like those who nothing seem to weet | 
What chance hath fall'n, why she is grieving so? 
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If ye to listen but a while would stay, 
Well knows this heart, which inly sigheth sore, 
That ye would then pass, weeping on your way. 
Oh hear: her Beatrice is no more; 
And words there are a man of her might say, 
Would make a stranger’s eye that loss deplore. 


Cary. 


Buch MH. Canzone IV. (Str. 7.) 


The soul, that goodness like to this adorns, 
Holdeth it not conceal’d; 

But, from her first espousal to the frame, 
Shows it, till death, reveal’d. 

Obedient, sweet, and full of seemly shame, 
She, in the primal age, 

The person decks with beauty; moulding it 
Fitly through every part. 

In riper manhood, temperate, firm of heart, 
With love replenish’d, and with courteous praise, 
In loyal deeds alone she hath delight. 

And, in her elder days, 

For prudent and just largeness is she known; 
Rejoieing with herself, 

That wisdom in her staid discourse be shown. 
Then, in life’s fourth division, at the last 

She weds with God again, 

Contemplating the end she shall attain; 

And looketh back; and blesseth the time past. 


‘ Cary. 
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Nachbildung von Buch IH. Sonett I. (S. 252.) 


Henry! I wish that you, and Charles, and I, 

By some sweet spell within a bark were placed 
A gallant bark with magic virtue graced, ? 
Swift at our will with every wind to fly; 

So that no changes of the shifting sky, 
No stormy terrors of the watery waste 
Might bar our course, but heighten stil 
Of sprightly joy, and of our social tie: 

Then that my Lucy, Lucy fair and free, 
With those soft nhymphs, on whom your soulsare bent, 
The kind magician might to us convey, 

To talk of love throughout the live-long day; 

And that each fair might be as well content, 
As I in truth believe our hearts would be. 


(Notes to Haley’s Essay on Epie 
Poetry Ep. III. Cary thevision 
of Dante p. 50.) | 


l our taste 


Dante's Iyr. Gedichte. 34 


Errata. 


„ 161. 5. 10. I. feindliche ft. friedliche, 
„ 175. 3. 18. das Komma gehört nad fie. 
„ 184. 3. 18. 1. gionto ft. giunto. 
„ 184. 3. 19. I. ponto ft. punto. . 
7. ftatt: gleichwie bie Natter ꝛc. Lies: unb graufam 

3 meiner —* ” eine — — 
347. 3. 3 u. 2. v. u. das Komma nah netzen muß geſtri 

u. * nach „de in em (ft. deinen) Mopſus“ geſetzt 

werden. 


S. 113. 1. ſollte eingerückt ſein. 


„B856. 3. 4 v. u. nad) agrestes ſetze ein Punkt. 
„ 858. 3. 20. I, Pyrenum ft. Pyreneum. 
+ 9. das Anführungszeichen ift zu ftreichen. 
. 1. ſoll heißen: Aber folfen auch freilich dem ꝛc. 
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